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Im Verlage bes Unterzeichneten wird erfcheinen: 


Das Leben und die Reden 
Sir Robert Peel's, 
Mir deifen Portrait. 


Bon Dr. 9. Künzel, 


Doctor der Theologie u. Philoſophie, Profeflor der Geſchichte 
und Literatur an der ‚Höheren Gewerbfchule zu Darmftadt, 
Mitglied des Hifiorifchen, geographifchen und-Iiterarifchen Ber: 


eind zu Darmitadt, correfpondirendem Mitglied der geographis 


fhen Sefeufchaft zu Frankfurt a. M., Ehrenmitglied der Syro- 
Aecgyptian-, der Camdeu- und der Archaeological-Societies 
zu London, z 


2 Bände gt. 8. Fein Velinp. geh. Preis c. 8 Thlr. 
" Um bierzu das vollkändige Material zu fammeln, 


at fih Herr Profeffor Dr. Künzel, welcder mehrere 
ahre in der Nähe Sir Roberts lebte, bereitsnach Lon⸗ 


. don begeben. — Durch feine ————— liberal / eon⸗ 


ſervative Stellung leitete der größte Staatsmann feir 


. ner Zeit die Gefchide Englands und fomit unfers Welts 


theile von 1810 bis 1850. Das angekündigte Werk wird 
zugleich die Gefchichte Englands während der legten 40 
Jahre. geben und für Sürften und Stagtsmaͤn— 
ner, für Negierungsbeamte und Abgeords 
nete wie für dag gebildete Publikum über- 
baupt eine unerfchöpfliche Fundgrube politifcher Weiss 
heit fein. Peel's Leben ift ein Spiegel wahrer politis 


: fer Größe, Mäfigung und Weisheit; feine Worte wa: 


ren für England Dra elfprüche. 
Sm Detober wird der erſte Band, im November 


der zweite Band ausgegeben. Der Gubferiptionspreis 





wird hoͤchſtens 5 Thaler betragen.— Beftellungen darauf 
nimme jede Buchhandlung an. | 
Braunfchweig, im Juli 1850. ; 
| j George Weltermann. 
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Miscellen 


aus der neueften ausländifchen Literatur 


Jahrgang 1850. Zehntes Heft. 





Aus Ehateaubriand’s Memoiren ). 
Die Bourbond im Jahre 1835. 


Brief der Herzogin von Berry aus der Gefangenfchaft 
zu Blaye. 


„Es ift mir fehr unangenehm, daß bie Regierung 
Sie nicht zu mir kommen läßt, obgleidy ich wiederholt 
darum gebeten. Ich hatte Ihnen fo viel zu fagen, Sie 
um Rath zu befragen, Da es mir verfagt ift, Sie zu 
ſehen, fo will ich wenigftens, auf die mir einzig mMögs 
liche Weife, Ihnen einen Auftrag ertheilen, den Sie ges 
wiß erfüllen werden, denn ich rechne auf Ihre Ans 
hänglichkeit für mic) und meinen Sohn. Ich bitte Sie 
alfo, nach Prag zu reifen und meinen Verwandten zu 
fagen, daß, wenn id mich bis zum 22. Gebr. gewei⸗ 
gert, meine heimliche Heirath zu erklären, foldes in 
der Meinung gefhah, der Sade meines Sohnes das 
dur) zu nügen und um zu beweifen, daß eine Mut⸗ 


ı) Chateaubriand,, Memoires d’outre-tombe. Tom, 
10. 11, 
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ter, eine Bourbon ihr Leben wagen könne. Ich wollte 
erſt bei der Majorennitätsſprechung meines Sohnes 
bie Heirath erklaͤren, doch die Drohungen der Regie— 
rung, die bis zum Aeußerſten getriebenen moraliſchen 
Qualen haben dieſen Schritt beſchleunigt. Da ich nicht 
weiß, wie lange mir die Freiheit noch vorenthalten wers 
den fol, fo ift es jest an der Zeit, meiner Familie 
und ganz Europa eine allen ehrenrührigen Vorausfeguns 
gen zuvorfommende Erklärung zu geben, Gern hätte 
ich diefelbe früher gegeben, doch hemmten Gefangen: 
ſchaft und andere unüberfteiglihde SHinderniffe meinen 
Verkehr mit dem Auslande, Sagen Sie meiner Fami— 
lie, daß Id in Italien mit dem Grafen Hector Luc- 
cheſi⸗Palli aus dem Fürftenftamm von Campo Franco 
vermählt bin, 

Ich bitte Sie, meinen theuern Kindern den Aus 
druck meiner Liebe zu überbringen. Sagen Sie Heins 
ih, daß idy mehr als je darauf rechne, daß er fid 
Mühe geben werde, der Bewunderung und ber Riebe 
aller Tranzofen würdig zu werden. Sagen Sie Lut- 
fen, wie gern id) fie umarmen möchte und daß ihre 
Briefe mein einziger Troft waren. Dem Könige brin« 
gen Sie meine Huldigung und grüßen Sie meinen 
Bruder und meine gute Schwefter. Ich bitte Sie, wo 
ih aud immer feyn möge, mir über meine Kinder 
und meine Familie zu berichten. In den Mauern von 


un. See 


Blaye eingeferkert, gereicht ed mir zum Troſt, Sie 
zum Dolmetſcher meiner Gefühle ernennen zu können. 

Sie können der Dauphine diefen Brief mittheilen. 
Sagen Sie meiner Schwefter, daß id, fobald id im 
Freiheit gefegt würde, ihr alle auf Politit Bezug has 
benden Papiere überfenden werde. Mein höchſter Wunſch 
ift, fowie ich frei bin, nah Prag zu reifen. Doch ha⸗ 
ben Leiden meine Gefundheit zerfiört und ich muß ei» 
nige Zeit in Italien verweilen, um mid zu erholen 
und meine armen Kinder nicht zu fehr durch mein Aus⸗ 
fehen zu erſchrecken. Beobachten Sie den Charakter 
meines Sohnes, feine Eigenfchaften, feine Neigungen 
und Fehler. Sagen Sie dem Könige, der Dauppine 
und wir, was an ihm zu beffern und zu vervolfomms 
nen ift und laffen Sie Frankreich wiffen, was es von 
feinem jungen Könige zu erwarten hat. 

Durdy meine verfchiedenen Beziehungen zum Kai— 
fer von Rußland weiß ich, daß er zu verfchiedenen Mas 
len die Heirathsvorſchläge meines Sohnes mit der 
Großfürſtin Olga freundlid aufgenommen hat. 

Da ih vor Allem Franzöfin bleiben möchte, fo 
erſuche ih Sie, den König zu bitten, mir ben Titel 
als Prinzeffin und meinen Namen zu erhalten. Die 
Mutter des Königs von Sardinien heit immer noch 
Prinzefiin Earignan, obgleich fie. Hrn. v. Moulear geheis 
vathet und ihm den Zitel Prinz gegeben hat. Marie 

1> 
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Luiſe, die Herzogin von Parma, hat ebenfalls den 
Titel der Kaiſerin beibehalten, als fie ben Grafen Neus 
perg heirathete, und ift Vormünderin ihres Sohnes 
geblieben, während ihre fpäteren Kinder ben Namen 
Neuperg führten. Der Graf Luchhefi, mein Gemapl, 
ift ein Nachkomme ber vier älteften Familien Sicis 
ltens, die einzigen Meberrefte ber zwölf Gefährten Tan⸗ 
ereds. Seine Familie hat fi) ftets durch die größte 
Hingebung gegen ihre Könige ausgezeichnet. Der Fürft 
Campo:Sranco war erfter Kammerherr meines Vaters; 
ber König von Neapel hegte ein großes Vertrauen zu 
ihm und bat ihn bei feinem jüngern Bruder, dem Vice: 
könige von Sicilien, angeftelt. Ich ſpreche Ihnen nicht 
von feiner Gefinnung, welde in jeder Hinſicht mit der 
unfrigen übereinftimmt. 

In der Meberzeugung, daß die einzige Art und 
Weife, fih in Frankreich verftändlich zu maden, die 
Sprade der Ehre und die Musfiht auf Ruhm fet, 
hatte ih mir vorgenommen, den Regierungsantritt meis 
nes Sohnes durch die Vereinigung Belgiens mit Frank: 
reich zu bezeichnen. Der Graf Luchhefi ward von mir 
beauftragt, dem König von Holland und dem Prinzen 
von Dranien in diefer Angelegenheit meine Eröffnuns 
gen zu machen. Er hat viel dazu beigetragen, daß letz⸗ 
tere eine gute Aufnahme fanden. Sch war nicht fo 
glücklich, diefen Vertrag abfchliegen zu Eönnen, doch 
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meine id) immer, daß noch bie Möglichkeit des Er⸗ 

folgs vorhanden fei. Ehe ich die Vendée verließ, habe 

id dem Marfchall Bourmont die zur Fortführung bie- 

fer Angelegenheit nöthigen Vollmachten gegeben. Nies 

mand ift fo geeignet als er, dieſe Sade zu führen 

— der Achtung, deren er ſich in Holland erfreut.“ 
Marie Caroline.“ 

In Prag angekommen, begab ich mich ſogleich zu 
Karl X. Zwei öſterreichiſche Wachen am Fuße der Treppe 
und zwei vor ſeiner Thür machten auf mich einen ſchmerz⸗ 
lichen Eindruck; ich dachte mehr an ein Gefängniß, 
als an einen Palaſt. Hr. v. Blacas führte mich durch 
drei alte, beinahe unmöblirte Säle; er ließ mid im 
dritten, um mich bei dem Könige zu melden, mit ders 
felben Etifette, die in ben Zuilerieen Statt gefunden 
hatte. 

Karl X. empfing mich. in feinem Cabinet und bes 
grüßte mich auf freundliche, herzliche Weife. In den 
hohen Stellungen der Geſellſchaft, in den großen Kas 
taftrophen des Lebens pflegt nichts fo zu rühren, als 
das einfadhfte Wort. Ich fing an zu weinen wie ein 
Kind und Eonnte Faum mit meinem Zafchentuche mein 
lautes Schluchzen unterdrüden. Alle kühnen Reden, bie 
ich vorbereitet, die unbarınherzige Philofophie, womit 
ich diefelben zu würzen gedachte, waren mir entſchwun⸗ 


ben, Wie! ich Hätte das Unglück hofmeiftern follen ? 
Wie! ich follte meinem Könige Vorwürfe machen, dem 
Könige mit dem weißen Haar, meinem proferibirten, 
verbannten Könige, ber fo nahe daran war, feine fterb- 
liche Hülle in fremder Erde nieberzulegen! Der alte 
Fürſt ergriff meine Hand, als er meine Rührung wahrs 
nahm. Auch fein Auge ward feucht; er ließ mich nies 
derfigen an einem Eleinen Tiſche, worauf zwei Wade: 
Ferzen fanden, er feste fi neben mid und neigte mir 
das Ohr zu, woraus ich erkannte, daß bas Alter feine 
gewöhnlichen Gebrechen dem aufergewöhnlicyen Unglüd 
beigefügt hatte. Ich vermochte meine Stimme nicht wies 
ber zu finden, als ich in ber Behaufung der öfterreichis 
fhen Kaifer den 68. König von Frankreich, gebeugt 
unter der Laſt feiner 76 Jahre, erblidte. Bon diefen 
Jahren hatte er 24 in ber Verbannung und 5 aufei: 
nem ſchwankenden Throne zugebradht. Jetzt vollendete 
ber Monarch fein Leben abermals in ber Verbannung, 
mit feinem Enfel, befien Water ermordet und beffen 
Mutter gefangen war. KarlX. unterbrad das Schwei— 
gen mit einigen Tragen und ich berichtete ihm über 
den Zweck meiner Reife. Er bat mid, ben Brief ber 
Herzogin an ihre Kinder nicht zu übergeben, ba bie 
Erlebniffe ihrer Mutter ihnen theilweife unbekannt feien. 
Er äußerte fi in firenger Weiſe über die Herzogin. 
„Verzeihung, Majeftät, antwortete ih, es fheint, 


— — 


als habe man der Herzogin in Ihrem Urtheil ges 
ſchadet. Hr. v. Blacas ift ihr Feind. — Nein, das ift 
er nicht, erwiederte Karl X., aber fie hat ihn ſchlecht 
behandelt, weil er fie von thörichten Unternehmungen 
und dummen - Streihen abhalten wollte. — Es ift nit 
Jedem vergönnt, dumme Streidye diefer Art zu ma= 
den, erwiederte ih; Heinrich IV. hat gekämpft wie 
die Herzogin und gleich ihr ift er nicht immer ein mächtiger 
König gewefen. Wenn Ew. Majeftät die Herzogin von 
Berry nicht als franzöfifbe Prinzeflin anerfennen wols 
len, fo wird fie es ohne Ihre Einwilligung feyn ; bie 
ganze Welt wird fie immer Herzogin von Berry nen: 
nen und als Helbenmutter Heinrichs V. kennen; ihre 
Kühnheit und ihr Unglück werden alles Andere ver: 
dunfeln. Ew. Maj. können ſich nicht zu ihren Feins 
den fchlagen ; Sie können nicht wie der Herzog von 
Orleans Kind und Mutter befchimpfen. Ift es denn 
fo fchwer, dem Ruhme einer Frau etwas zu verzeihen?’ 

„Run, mein Herr Gefandter, verfegte der König 
mit wohlwollendem Lächeln, fo möge die Herzogin von 
Berry nah Palermo reifen und mit Hrn. Luccheſi vor 
aller Welt im Cheftande leben, dann wird man ihren 
Kindern fügen, daß ihre Mutter verheirather fei und 
fie kann dann kommen, um fie zu umarmen.“ 


Wir fpraden hierauf von der Erziehung Hein» 
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ride V. Die Religion hat Karl X. in einen Einfiebler 
umgewandelt, feine Ideen find befchränft. Einer der 
Lehrer des jungen Prinzen, ber Abbe Maccarihy, war 
geftorben und ed wurde ein anderer erwartet. Diefer 
konnte nur ein Jeſuit feyn, um den Sefuiten zu ers 
fegen. Es war zum Verzweifeln, daß in dem jetzigen 
Zuftande Frankreichs Karl X. nur daran denken konnte, 
einen Schüler Loyola's bei Heinrich V. anzuftellen. 

„Und fürchtet der König nicht, fagte ich, die Wir 
fung, welche ein aus jener berühmten, fo viel verläums 
beten Gefellfhaft gewählter Lehrer auf die allgemeine 
Meinung hHervorbringen wird? — Bah! rief ber 
König, forget man fih noch immer um bie Sefuis 
ten?“ 

Ich ſprach dem Könige von den Wahlen und dem 
Wunſche der Royaliften, feinen Willen zu Eennen ; der 
König antwortete: „Ich kann Niemanden heißen, ges 
gen fein Gemwiffen einen Eid zu leiften, Wer benfelben 
leiften zu müffen glaubt, mag wohl feine guten Ab⸗ 
ſichten haben, Ich hege Feinerlei Worurtheile gegen die 
Menſchen, ich Eümmere mich nicht um ihr vergangene® 
Leben, wenn fie jest aufrichtig Frankreich und ber 
Kegitimität dienen wollen. Die Republikaner haben mir 
von Edinburgh gefchrieben ; ich habe, was ihre Perfon 
betrifft, Alles angenommen, aber fie haben auch mei« 
ner Regierung Bedingungen ftellen wollen und biefe 


babe id) verworfen. Ich werde niemals in ben Prin- 
cipien nachgeben und meinem Enkel einen feftern Thron 
als den meinigen hinterlaffen Sind die Franzofen jetzt 
etwa glüdlicher und freier, als unter meiner Regies 
rung ? Bahlen fie weniger Steuern? Hätte ich mir 
nur halb fo viel erlaubt als der Herzog von Orleans, 
was würde dann für ein Gefchrei Statt gefunden ha— 
ben! Man hatte ſich gegen mich verfhworen, man hat 
e® eingeftanden. Ic habe mich vertheidigen wollen...“ 

Der König ſchwieg, gleihfam als habe er ſich vers 
wirrt in der Menge feiner Gedanken; er ſchwieg auch 
in ber DBeforgniß, etwas zu fagen, was mich beleidis 
gen. Eönne. 

Was mohte KarlX. wohl unter feinen Srindipien 
verfiehen? Hatte er ſich wohl Rechenſchaft gegeben über 
die DVeranlaffung der wahren und ber falfhen Ver: 
fhwörungen gegen feine Regierung ? 

Wie befinden fi unfre Freunde, die Berting ? 
Sie hatten, wie Sie wiffen, fi nicht über mich zu 
beflagen, fie benahmen fich fehr hart gegen einen Vers 
bannten, ber ihnen nie Böfes zugefügt hatte, wenige 
ftens fo viel ich weiß. Aber ich haſſe darum Niemans 
den. Jeder handelt, wie er es verſteht.“ 

Diefe Sanftmuth, diefe hriftlihe Güte eines ver; 
läumbeten und vertriebenen Königs rührten mich bis 
zu Thränen; ich wollte einige Worte über Ludwig 
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Philipp fagen „O, antwortete der König, ber Herzog 
von Orleans— er hat gemeint... — Was wollen Sie 
— de Menfhen find nun einmal fo.‘ 


Kein bitteres Wort, Fein Vorwurf, Feine Klage 
entſchlüpfte dieſem dreimal verbannten König. Und doch 
batten franzöfifhe Hände feinem Bruder das Haupt 
abgefhlugen, feinem Eohn das Herz durchbohrt! Ich 
pries von ganzem Herzen den König und fragte ihn: 
ob es nicht feine Abſicht ſei, die geheimen Correfpons 
denzen aufhören zu laſſen und alle jene Commifjarien 
zu verabfbieden, welche feit 40 Jahren die Legitimis 
tät verrathen. Der König verfiherte mir, daß er ent: 
ſchloſſen fei, alle dieſe ohnmädhtigen Thätigfeiten aufs 
zubeben und in Frankreich eine Art von berathendem 
Körper einzufegen, weldyer geeignet fei, ihm die Wahr: 
beit zu fagen, 


Ich machte den König darauf aufmerkfam, daß er 
zu weir von Frankreich entfernt fei, indem man zwei 
bis drei Nevolutionen in Paris machen Fönne, ehe er 
davon in Prag unterrichtet wäre. Der König erwie 
derte, daß der Kaifer ihm die Wahl gelaffen habe 
unter allen Städten feiner öfterreihfihen Staaten, mit 
Ausnahme der Lombardei. „Doc, fügte er hinzu, find 
die bewohnbaren Städte Defterreiche alle ungefähr gleich 
weit von Frankreich ensfernt und hier wohne ich un- 


entgeltlih , worauf id in meiner Lage ae neh⸗ 
men muß.“ 

„Sire, antwortete ich, Ihre treuen Unterthanen 
haben oft gedacht, daß Ew. Majeſtät Mangel leiden 
könnten und find bereit, zuſammenzutreten und durch 
Beiträge nah Kräften Sie von der Abhängigkeit der 
Fremden zu befreien. — Wie ich glaube, lieber Cha- 
teaubriand,, verfegte ber König, find Sie felbft nicht 
viel reicher als ich. Wie haben Sie die Reife hierher 
beftrittien ? — Ich würde biefelbe nicht haben machen 
Pönnen, wenn die Herzogin von Berry mir nicht 6000 
Franken hätte auszahlen laffen.— Das ift fehr wenig; 
brauchen Sie mehr ?— Nein, Sire, id follte mid eis 
gentlich fo einrichten, daß ich der hohen Gefangenen 
von biefem Gelbe etwas zurüderftatten könnte; aber ich 
weiß das nicht recht. anzufangen — Sie haben in Rom 
wie ein großer Herr gelebt — Ich habe immer ges 
wiffenhaft gebraudt, was ber König mir gab und es 
ift mir Fein Heller geblieben. — Sie wiſſen, daß bie 
Pairsbefoldung immer Ihnen zur Verfügung fteht; 
Sie haben diefelbe ausgefhlagen. — Weil ih wußte, 
daß Ew. Mai. Diener haben, welche noch ärmer find 
als ich. Sie haben mich aus ber Verlegenheit geriffen, 
indem Eie 30,000 Fr. Schulden für mich zahlten.— 
Ich war Ihnen das fehuldig, als Sie Ihre Stellung als 
Gefandter aufgaben, wodurh Sie mir übrigens fehr 
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wehe thaten. — Wie dem auch fei, Sire, fo find Sie 
mir zu Hülfe gefommen, als ich dieſes Beiſtandes be- 
durfte, und ich werde Ihnen das Gelb wieder erftat- 
ten, wenn idy kann; jetzt aber nicht, denn ich bin arm 
wie eine Kirhenmaus.— Wie viel brauchen Sie, um 
reich zu ſeyn? — Sire, wenn man mir am Morgen 
vier Millionen giebt, fo werde id am Abend Feinen 
Heller mehr Haben, Doch Ew. Mas. fpredhen von mei- 
nen Finanzen, um nicht von den Ihrigen zu fprechen. 
— Das ift wahr, fagte der König, jest kommt auch 
meine Beichte. Sch babe ausgerechnet, daß, wenn ich 
jährlich eine Fleine Summe von meinem Capital’ ver- 
zehre, ich in meinem vorgerüdten Alter bis zu meis 
nem legten Tage Feines fremden Beiſtandes bedürfen 
werde. Käme ich indeß in. Noth, fo würde id, wie 
Sie ed vorausfegen, mich lieber an Franzofen, als an 
Ausländer wenden. Man hatte mir das Anerbieten ei- 
ner Anleihe von 30 Millionen gemacht, welche in Hol⸗ 
land negoztirt werben follte; ich erfuhr aber, daß bie» 
ſes Anlehn an den Hauptbörfen Europas bie franzö⸗ 
fifhen Bonds drüden würde, das hat mid von Ans 
nahme des Plans abgehalten. Mir Pönnte nichts zu⸗ 
fagen, was das öffentliche Vermögen Frankreichs ber 
einträhtit. — — — — — — — — — 

Den Dauphin fand ich gealtert und abgemagert, 
in abgeſchabtem blauem Rod, weldher bis an’s. Kinn 


zugeknöpft und zu weit war, fo daß es ſchien, als fei 
er beim Trödler gefauft; der arme Prinz machte einen 
fehr traurigen Eindrud auf mid. Der Dauphin befigt 
Muth, fein Gehorfam gegen KarlX. hat ihn abgehal⸗ 
ten, fi in St. Eloub und in Rambouillet fo zu zei⸗ 
gen, wie er fih in Chielana gezeigt hatte; feine Schüch⸗ 
ternheit hat dadurch zugenommen. Er erträgt kaum den 
Anblid eines neuen Gefihts. Oft hat er zu dem Her: 
z0ge von Guiche gefagt: „Warum find Sie hier? Ich 
bedarf Feines Menſchen, Bein Maufeloch iſt Flein ges 
nug, um mic zu verbergen, Man foll gar nicht von 
mir reden, fi gar nicht mit mir befchäftigen. Ich 
will nichts mehr feyn und nichts mehr haben. Ich 
babe 20,000 Fr, Renten und das iſt mehr, als ich 
. bedarf. Ih muß bloß an mein Seelenheil denken und 
für ein gutes Ende forgen. Wenn mein Neffe meiner 
bebürfte, fo wollte icy ihm mit meinem Schwerte bies 
nen; ih habe, um meinem Water zu gehordhen, bie 
Abdication gegen meine Anficht unterfchrieben, ich würde 
es nicht wieder thun; ich werde nichts wieder unter⸗ 
ſchreiben, man ſoll mich in Frieden laſſen, mein Wort 
genügt, ich lüge nie.“ 

Und das iſt wahr, er hat nie ein unwahres Wort 
geſprochen. Er lieſt viel und iſt ziemlich unterrichtet. 
Seine Correſpondenz mit Hrn. v. Villoͤle waͤhrend des 
ſpaniſchen Kriegs hat großen Werth, und ſeine Cor⸗ 


refponbenz mit ber Dauphine, welche aufgefangen und 
in dem Moniteur abgedbruds wurde, gewann ihm alle 
Herzen. Seine Rechtlichkeit ift unbeſtechlich, tief feine 
Religiofität und feine kindliche Liebe ift bis zur Tu⸗ 
gend gefteigert. Aber eine unüberwindlide Schüchtern⸗ 
heit lähmt bei dem Dauphin bie en aller ſei⸗ 
ser Fähigkeiten. | 

Um ihn in behagliche — zu verſetzen, ver⸗ 
mied ich alle politiſchen Geſpräche und erkundigte mich 
bloß nad) der Geſundheit feines Vaters, über welchen 
Gegenftand er immer redfelig wird. Der Unterfchieb 
zwifchen bem Klima von Prag und dem von Edinburgh, 
die anhaltenden Gichtanfälle des Königs, das Bad in 
Zöplig, das derfelbe brauchen folle und ob foldyes ihm 
wohlthun werde? das war unfre Unterhaltung. Der 
Dauphin wacht über KarlX. wie über ein Kind; er 
küßt ihm die Hand’ jedeömal, wenn er zu ihm kommt, 
erfundigt ſich nad dem Schlafe ber Naht, hebt ihm 
das Taſchentuch auf, ſpricht laut zu ihm, damit er 
verſtehe, halt ihm ab, zu effen, was ihm fehädlich, 
läßt ihn den Ueberrock wechfeln je nad) der Tempera 
tur und begleitet ihn auf dem Spaziergange. — Wir 
fpradhen Fein Wort von den Sulitagen, dem Gturze 
des Throns und der Zukunft des Königreichs. 
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Bon hier aus führte man mid zu den Röniglichen 
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Kindern. In den Zimmern des Hofmeiſters fand ich 
den braven Damas mit feinem Zöglinge, Frau v. Gon⸗ 
taut mit Mademoifelle, Hrn. v. Barande, Hrn. Ras 
villotte nebſt noch einigen andern ergebenen Dienern ; 
Alles ſtand. Der junge Prinz fehlen fehr verlegen ; er 
betrachtete mi von ber Seite, dann fah er feinen 
Hofmeifter an, gleihfam als wolle er ihn fragen, was 
er zu. thun babe in diefer Gefahr. Mabemoifelle lä⸗ 
chelte freundlid. Sie ſchien fehr aufmerkſam auf ihre 
Kinder. Nachdem ich die beiden Kinder gegrüßt hatte, 
ging ich auf den Prinzen zu. „Wird Heinrich V. mir 
vergönnen, meine Huldigung ihm zu Füßen zu legen ? 
Wenn. er wieder. auf den Thron zurückgekehrt ift, wird 
er ſich vielleicht erinnern, daß ich feiner großen Muts 
ter einft fagte: Ihr Sohn ift mein König. Ich war 
ber Erfte, der Heinrich V. ald König von Frankreich 
proclamirte und eine franzöfifhe Jury hat, indem fie 
mic feeifpradh, meine Prockamation beſtätigt. Es lebe 
der König!“ 


Das Kind war höchſt eingefhüchtert, fih König 
genannt und von feiner Mutter geredet zu hören, von 
der man ihm nicht mehr ſprach; er drängte ſich ängſtlich an 
den Hrn. v. Damas und ſprach einige Worte ſo leiſe, 
daß ich dieſelben nicht verſtehen konnte. Hr. v. Damas 
erklärte, daß die Stunde der Studien gekommen ſei, 


und lud mid ein, um 4 Uhr der Reitfiunde beizumoh- 
nen, was ich auch that. 

- Heinrich ritt zwei Pferde; er zeigte ſich Fühn und 
geſchickt und fah fehr elegant aus, in weißen Bein- 
Eleidern, Jade mit Kraufel und Müge. Als die Stunde 
zu Ende war, ritt ber junge König in die Mitte ber 
Neitbahn, nahm die Müge ab, um mid und andere 
Sranzofen auf der Tribüne zu grüßen umd fprang dann 
leicht von feinem Pferde. Heinrich ift ſchlank, beweg- 
lich, wohlgebaut; er ift blond und hat blaue Augen, 
mit einem Zuge im linken, welder an ben Blick feis 
ner Mutter erinnert. Er hat. etwas Offenes in feinem 
Weſen, ift neugierig und. fragt gern; er ift ganz na⸗ 
türlich wie jeder andere .12jährige Knabe. Als ich ihm 
einige Artigkeiten über fein Reiten fagte, antwortete 
er: „D Sie haben nichts gefehen; Sie hätten mid 
ſehen follen auf meinem Rappen, er ift böfe wie ein 
Teufel, er wiehert und wirft mid) ab, bann fleige ich 
wieder auf und wir fegen zufammen über.die Barriere. 
Er hat ſich neulich beſchädigt und fein Bein if ge- 
ſchwollen.“ 

Heinrich haßt den Baron Damas, deſſen Weſen 
und Charakter ihm zuwider find; er geräth häufig in 
Zorn gegen denfelben, wofür man ihn firafen muß; 
oft verurtheilt man ihn, vier Tage lang im Bett zu 
bleiben, was gewiß eine bumme Strafe ift, Dann hält 
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man einen gewiſſen Abbe Moligny, der die Beichte 
bes kleinen Rebellen anhört und ihm Furcht vor dem 
Teufel macht. Der Eigenfinnige will nichts hören und 
verweigert Speife zu fi) zu nehmen. Dann kommt die 
Dauphine dazu und giebt Heinrich Recht, welder ſich 
über den Baron Tuftig macht. Dieſe Erziehung Fann 
unmöglich gut gerathen. £ 

Ich begab mich hierauf zu Frau v. Gontaut, welche 
mich mit der Prinzefjin Luife erwartete Die Prins 
zeffin Hat einige Hehnlichkeit mit ihrem Vater, die Aus 
gen find blau und haben einen Elugen Ausdrud. Gie 
ift Fein für ihr Alter, eine Wereinigung von. Kind, 
Sungfrau und Prinzefjin ; fie- fehlägt die Augen auf 
und nieber und lädelt auf ſehr anmutbige Weiſe. 
Man weiß nicht, foll man ihre Feenmaͤrchen erzählen, 
ihr eine Liebeserklärung machen oder ihr mit Ehr⸗ 
furcht wie einer Königin nahen. Die Prinzeffin Luiſe 
befigt viel Talente und ift fehr gut unterrichtet: fie 
fpricht englifh und etwas deutſch und ihr Franzöfifch 
hat einen eigenthümlichen Accent ; die Verbannung beein« 
flußte fogar die Sprade. „Wir können vor Mabemoifelle 
über Alles fprechen, fagte Frau v. Gontaut, fie weiß 
Alles; fie beklagt wie wir, was wir fehen.— O, rief 
die Prinzeffin, Heinrich war heute früh fehr albern, 
er fürdptete fi. Großpapa hatte zu uns gefagt: Mas 
thet, wen Ihr morgen fehen werber? Einen Mann, 
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ber eine Macht auf Erden it! Wir Haben geantwor- 
tet: Den Kaifer wohl? — Nein, fagte Großpapa, da 
haben wir uns benn befonnen und nicht errathen Fön» 
nen. Er bat darauf gefagt: Es iſt der Vicomte von 
Chateaubriand. Ich habe mih an die Stirn gefchlas 
gen, weil ich es nicht errathen hatte. Dabei fchlug 
fie fi) wieder vor die Stirn und erröthete wie eine 
kleine Roſe. | 
„Sie haben nicht gehört, was Heinrich fagte, als 
Site ihn baten, fid Ihrer zu erinnern. Er hat ges 
fagt: O ga, immer, Uber er hat das fo leiſe gefpro- 
den, weil er fi vor feinem Hofmeiſter fürdhtete. Ich 
machte ihm Zeichen, das ıinüffen Sie gefehen haben. 
Heute Abend werben Sie mit ihm zufrieden feyn, - er 
wird dann fpreden, warten Sie nur.‘ Diefe Beforg- 
ni für den Bruder. war reizend. „Sch war recht 
froh, fagte fie weiter, Sie vor Deren von Damas 
von Mama fprechen zu hören. Wird fie bald das 
Gefängniß verlaffen ?” Ä 
- Als ich mit Frau von Gontaut über die wahr⸗ 
fheinlihe Berufung eines Sefuiten ſprach, legte die 
Prinzeſſin Luife die Hände über einander und fagte 
feufzend: „Das wird fehr unpopulär ſeyn!“ Ich Eonnte 
mich nicht des Lachens enthalten, und die Prinzeffin 
lachte ebenfalls, indem fie lieblich erröthese. 


— — — —i — — — — —N — — — 


Nichts ift fo traurig als das Reben gefallener Kös 
nige; es ift ein Gewebe von Wahrheit und Wahn, 
Sie find noch Herrſcher an ihrem Herde, unter ihren 
Leuten und in ihren Erinnerungen; kaum haben fie 
aber die Schwelle ihres Haufes überfhritten, fo ftos 
fen fie vor der Thür ſchon auf bie ganze Ironie ber 
Wahrheit. Jacob II., Eduard VII, KarlX., Lud⸗ 
wig XIX. waren, fobald fie ihre Gemächer verließen, 
nichts mehr als ihre geringftien Nachbarn; bie ents 
thronten Könige haben alle Unannehmlichkeiten des 
Hofes und bes Privatlebens zu ertragen. Gie- behals 
ten die Schmeichler, Günftlinge, Intriguanten und 
Ehrgeizige bes erftern, und die Kränkungen, die Sors 
gen, die Buträgereien des zweiten, eine flete Mastes 
rade von Bedienten und -Miniftern, welde Kleider 
austaufchen. Die Stimmung muß in biefer Lage bitter 
werden, die Hoffnungen werden ſchwächer und die Sors 
gen vermehren fih. Man gebenft ber Vergangenheit, 
man brütet nad über das Geſchehene, man macht 
fi Vorwürfe, welde um fo bitterer find , als‘ deren 
Ausdrud nicht mehr mit dem guten Geſchmack einer 
hohen Stellung, mit dem Anftand eines. großen Ber 
mögens umkleidet if. Man wirb gemein durch ger 
meine Leiden. Die Sorgen des verlorenen - Thrones 
arten aus in Quälereien der Haͤuslichkeit. Die Püpfte 
Clemens XIV. und Pius VI. vermodhten niemals in 
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das Familienleben des Prätendenten Frieden zu brins 
gen. Die der Krone beraubten Häupter werben mits 
ten in der Welt ftets unter Beauffihtigung fichen, 
zurüdgeftoßen von ben Zürften, als vom Unglüd ges 
brandmarft, den Völkern verbädtigt durch ben vor—⸗ 
maligen Befig der Macht. 

Man hatte mir gefagt, daß man in Meberrod und 
Stiefeln zur Tafel des Königs kommen könne; doch 
hat das Unglüd fo hohen Rang, daß man ihm nicht 
auf allgu familiäre Weife nahen darf; ich Eleidere mid 
alfo an. In einem ber Vorfäle fand ih den Tiſch 
gedeckt. Im Salon war der Abbe Latil, weldyer gros 
fen Einflug auf den König bat, ald Priefter und 
wegen der langen Bekanntſchaft. Herr von Blacas, 
Damas, M. O'Hégerty der Vater, Herr und Frau 
von Coſſé waren die übrigen Gaͤſte. Um 6 Uhr er— 
fihten der König mit feinem Sohn. Ic faß ihm zur 
Linken, der Dauphin zur Rechten. Die Kinder pfles 
gen nur Sonntags mit dem Großvater zu fpeifen. 
Das Effen war ärmlidy und ſchlecht, ber König lobte 
einen Fiſch aus der Moldau, ber Feineswegs gut war. 
Vier bis fünf ſchwarzgekleidete Diener fervirten; es 
gab keinen maitre d’hotel, Jeder nahm und legte 
dem Undern vor aus ber vor ihm ftehenden Schüflel, 
Der König aß mit gutem Appetit, er legte ſich und 
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Andern vor und war ſehr guter Laune; die Furcht 
vor mir ſchien verſchwunden zu ſeyn. Das Geſpräch 
beſchäftigte fi bloß mit gleichgültigen Gegenſtaͤnden. 
Das Mittagseffen dauerte kaum eine Stunde; 
ber König erhob fih und wir folgten ihm in den Sa« 
Ion. Dort fanden wir Sournale und Jeder begann zu 
lefen wie in einem Kaffeehaufe. 
Dann Famen die Kinder, ber Herzog von Bor: 
beaur, geführt vom Hofmeiſter, die Prinzeffin von 
ber Gouvernante. Sie umarmten ben Großvater, dann 
eilten fie auf mich zu; wir hatten uns in eine Kens 
ftervertiefung. zurüdgezogen; Frau von Gontaut hatte 
fi) zu uns gefest und Herr von Damas lauſchte aus 
einiger Entfernung in lächerlicher Aengſtlichkeit, als 
od er fürdte, ich möchte feinen Zögling verfpeifen, 
ihm die Preßfreiheit anpreifen ober den Ruhm feiner 
Mutter. Plöglich fügte mir Heinrih: „Sie haben die 
heiligen Schlangen gefehen? — Em. Hoheit meinen 
bie Boas; weder in Aegypten, mod in Tunis giebt 
es deren, ich ſah aber viele Schlangen in America. — 
O ja, rief die Prinzeffin, die Klapperfchlange im Ge- 
nie du Christianisme. — Aber Sie fahen gewiß 
nod außerdem Schlangen, verfeste der Prinz; find 
diefelben böfe? — Einige Urten find gefährlih, an: 
dere haben aber Fein Gift und man zähmt fie und 
lehrt fie tanzen.“ Die Kinder rüdten mir immer 
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näher und das Vergnügen leuchtete ihnen aus ben 
Augen. „Dann giebt es auch Glasſchlangen; biefe 
find fehr ſchön und nicht bös, fie find durchſichtig und 
zerbredlih wie Glas, man zerbridt fie, wenn man 
fie Baum berührt. — Wachſen bie Stüde nicht wie 
ber zufammen? fragte Heinrich. — O nein doch, ant- 
wortete die Prinzeſſin. — Sie waren auch an dem 
Waſſerfall des Niagara, fragte Heinrich abermals, der 
macht wohl viel Getöſe? Kann man im Kahn hinab— 
fahren ? — Ein Americaner hat den Verfuh gemacht 
und einen Nahen hinabſchwimmen laffen. Ein Andes 
rer ift felbft hinabgefprungen; das erfte Mal gelangte 
er unverfehrt unten an, das zweite Mal kam er um, 
— Herr von Chateaubriand war in Aegypten und in 
Serufalem, fagte- Frau von Gontaut. Mabemoifelle 
klatſchte in die Hände und rief: „DO erzählen Sie body 
meinem Bruder von ben Pyramiden und dem Grabe 
unferes Herrn.““ 

Ich that es und freute mich an der — 
keit der Kinder. Mademoiſelle ſtützte ihr Geſicht in 
ihre beiden Hände, und Heinrich ſaß auf einem ho— 
ben Lehnſtuhl und baumelte mit den herabhaͤngenden 
Beinen. 

Nachdem das Gefprib Schlangen, ingerafall, 
Pyramiden und das heilige Grab berührt hatte, rief 
Mademoifelle: „Wollen Sie mir eine Frage über die 
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Geſchichte fielen? Da! fragen Eie mich nur über 
eine Jahreszahl aus, über das allerunbedeutendfte Jahr 
in ber franzöfifhen Geſchichte mit Ausnahme bes 17. 
und 18. Jahrhunderts, welde wir noch nicht gehabt 
haben. — D, rief Heinrih, ich möchte lieber über 
ein recht berühmtes Jahr ‚befragt werben; fragen Sie 
mich einmal über ein berühmtes Jahr aus?" 

Ich begann damit, den Willen der Prinzeffin zu 
erfüllen und fragte, was im 9. 1001 in Frankreich 
geſchehen ſei und wer regiert habe, worauf Bruder 
und Schweſter in ihrem Gedaͤchtniß nachzuforſchen bes 
gannen. Heinrich fuhr fi in die Haare, Mabemoifelle 
deckte ihr Geſicht mit beiden Händen; plöglid) zog fie 
aber legtere zurüß und rief mit leuchtendem Blid 
und frohem Lächeln: „Robert regierte, Gregorius war 
Papft und Bafilius III. Kaifer des Orients. — Und 
Otto III. Kaifer des Occidents, rief Heinrih, wels 
der der Schwefter nicht zurüdftehen wollte — . Beres 
mond II. herrfhte in Spanien! — Ethelrede in Eng: 
land, rief die Prinzeffin. — Nein, fiel Heinrich ein, 
es war Edmund, genannt Cöte de fer. — Made— 
moiſelle hatte Recht gehabt und Heinrich ſich geirrt. 
Und nun, mein berühmtes Jahr, fagte Heinrich halb 
beſchämt. — Was gefhah im 3. 1593? — Bah! 
rief der junge Prinz, die Abſchwörung Heinrich IV.“ 
Die Prinzeſſin erröthete, daß ſie nicht zuerſt geant—⸗ 
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wortet hatte. Es ſchlug 8 Uhr und ber. Baron Da« 
mas unterbrach unfere Unterhaltung. Die Kinder ents 
fernten fi) und nun begann ein anderes Spiel: bie 
Whiſtpartie nimlich bes Königs, welde in der Ede 
eines dunkeln Saales mit zwei Lichtern erleuchtet war. 
Als dieſelbe beendigt, wünſchte ber König mir gute 
Naht. Dur öde Säle, matt erleuchtete Treppen, 
dunfele Gänge und in Nacht gehüllte Straßen Eehrte 
ih nad) meinem Gafthofe zurück. Karls X. Alter, Ver 
lafienheit und Zuftand erſchien meiner Seele noch duns 
feler, als alles Andere, 





Die Dauphine bewohnte. in Karlsbad ein allein 
Rehendes Haus am aͤußerſten Ende der Stadt. Sch 
ward um 12 Uhr zu ihr beftellt und. fühlte mich er 
griffen. Ich follte fie fehen, diefes vollfommene Vor: 
bild menſchlicher Leiden, dieſe Antigone der Chriften: 
heit. In den Zeiten ihres Glücks hatte ich Kaum drei 
Worte mit ihr gewechfelt; fie hatte fih mir. gegen» 
über immer verlegen- gezeigt. Obgleich id) niemals ges 
gen fie gefprochen oder gefchrieben ‚hatte, fo mochte: fie 
wohl von ihrer Umgebung Vorurteile gegen mid ans 
genommen haben. Die Fönigliche Familie hatte ja in 
einer Citadelle von Dummheit und Neid gelebt, welche 
von den neuen Öenerationen vergebens belagert wurde. 

Ein - Diener öffnete die Thür und ich bemerkte 
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die Dauphine im Salon auf einem Sopha ſitzend und 
an einer Tapiſſeriearbeit ſtickend; ſie erhob, als ich vor 
ſie trat, das Haupt, das ſie lange auf die Arbeit ge⸗ 
beugt hatte in der ſichtlichen Abſicht, ihre Ruührung 
zu verbergen. „Ich freue mich, Sie zu ſehen, Herr 
von Chateaubriand, ſagte fie; der König hatte mir 
Shre Ankunft gemeldet, Sie find die Nacht hindurch 
gereift und müffen müde ſeyn.“ 

Sch überreichte ihr. ehrfurchtsvoll die Briefe ber 
Herzogin von Berry; fie legte diefelben neben ſich 
auf das Kanapee, nöthigte mich zum Niederfigen und 
begann wieder von Neuem zu ftiden. Wir fohwiegen 
Beide; es war fo fill, daß man das Einftechen der 
Nadel vernehmen konnte; ich fah einige Thränen auf 
die Stiderei herabfallen; bie hohe Unglückliche trods 
nete diefelben mit der Band, denn ohne aufzubliden 
fragte fie: „Wie befindet fih meine Schwefter? fie 
iſt ſehr unglücklich, ja fehr unglücklich und ich beflage 
fie ſehr.“ Dieſe Worte ſollten ein Geſpräch anknü— 
pfen, wozu wir Beide nicht die Faſſung hatten. Die 
von vielem Weinen gerötheten Augen der Dauphine 
verliehen ihr in meinen Augen einen wunderbaren 
Reiz und fie erinnerte mich an bie Jungfrau des 
Spafimo. | 

„Ohne Zweifel, erwiederte ih, ift die Herzogin 
von Berry Schr unglüdlih. Sie hat mir aufgetragen, 


ihre Kinder während ihrer Gefangenfhaft dem Schutz 
Em. Majeftät anzuempfehlen, Es würde ihr in ihrem 
Scymerze fehr zur Beruhigung gereichen, wenn fie 
wüßte, daß Heinrih V. in Ew. Majeftät eine zweite 
Mutter fände.“ Einen Yugenblid verfchwanden bie 
büfteren Wolken von -ifrer Stirn, um jedoch bald 
wieder dahin zurüdzufehren. 

„O nein, nein, Here von Chateaubriand, fagte 
bie Fürftin, indem fie mich anblidte und ihre Arbeit 
finfen lieg, ih bin nicht Königin. — Sie find es 
wohl, Fürfiin, durch das Geſetz bes Königthums; ber 
Dauphin bat nur abdieiren Eönnen, weil er König 
war. Frankreich betrachtet Sie wie feine Königin und 
Sie werden die Mutter Heinrichs V. ſeyn.“ 

Die Dauphine erwiederte nichts darauf. Sch las 
meinen Greditbrief vor, worin die Herzogin von Berry 
mir ihre Deirath erklärte und mir befahl, nad Prag 
zu reifen, indem fie verlangte, den Titel einer frans 
zöfifhen Prinzeffin beizubehalten und die Kinder ums 
ter Aufſicht ihrer Schwefter zu fielen. 

Die Fürftin hatte ihre Stickerei wieder aufgenom⸗ 
men; nachdem ich gelefen hatte, fügte fie: „Die Der: 
zogin von Berry hat Recht, auf mi zu zählen, bas 
ift rede gut, Herr von Chateaubriand; ich beklage 
meine Schwägerin fehr. Sagen Eie ihr das.“ 

Die Art und Weife ihres Bedauerns ließ mid) 
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indeß erkennen, wie wenig Sympathie zwifchen dieſen 
beiden Seelen herrfhe. Die fromme Frau ſchien mir 
eine unwillkürlihe Negung im Herzen zu fpüren; fie 
erkannte in ber Herzogin von Berry eine Nebenbuhles 
rin. des Unglücks. Und doch hatte die Tochter der 
Marie Antoinette nichts in diefem Kampfe zu fürde 
ten, ihr wäre immer bie Palme geblieben, 

„Vielleicht, verfegte ich, würden Eie in den Brie- 
fen an Ihre Majeftät und an die Kinder einige Aufs 
Elärung finden.‘ Die Briefe waren mit Citronens 
faft gefchrieben. „Ich kann das nicht lefen, fagte die 
Prinzeffin, was werden wir anfangen ?" Ich flug vor, 
ein Kohlenfeuer zu bringen und bald waren alle nös 
thigen Anftalten getroffen. Ich hielt einige Briefe über 
die Kohlen und die Dauphine lächelte, weil mein 
Merk nicht gelang; endlich verſuchte fie es ſelbſt, da 
wurden die großen runden Buchſtaben der Herzogin von 
Berry fihtbar. — Hierauf las fie bie Briefe. Die 
Herzogin von Berry dankte darin der Schwefter für 
ihre Theilnahme und empfahl ihre Kinder; fie ftellte 
vorzüglidy ihren Sohn ‚unter den Schuß der Tugen⸗ 
den feiner Tante, Die Briefe an bie Kinder beitaus 
den aus einigen zärtlichen Worten; bie Herzogin er» 
mahnte Heinrich, Frankreichs würdig zu werben. 

Die Frau Dauphine fagte: „Meine Schweſter läßt 
mir Gerechtigkeit widerfahren. Ich habe Theil an ih— 


vem Unglück genommen, Gewiß, fie hat viel gelitten. 
Sagen Sie ihr, daß ih für den Herzog von Bors 
beaur Sorge tragen werde; ich liebe ihn fehr. — Wie 
baden Sie ihn gefunden, feine Gefundheit ift gut, 
nicht wahr? er ift Präftig, jeboch etwas nervenſchwach.“ 

Sch brachte zwei Etunden bei ber Dauphine zu, 
fie lud mid ein, um 3 Uhr. mit ihr zu fpeifen, wenn 
ich nicht das Bedürfniß zu. fchlafen fühle „Ich will 
Sie nur fo viel ſehen, ald es Sie nicht ermüdet“, feßte 
fie hinzu. Ich fühlte mid) indeß immer in ihrer Ges 
genwart befangen. — Um 3 Uhr fand ‚id mid) bei 
ihr ein; das Mittagseffen war fo fchlecht, daß ich es 
bungerig verließ; da die Dauphine Feinen Eßſaal hatte, 
ward es im Salon fervirt; als wir fertig waren, 
wurde der Tiſch binausgetragen. Die Dauphine nahm 
wieder Platz auf dem Sopha, ergriff wieder ihre Ar- 
beit und wir bildeten einen Kreis um fie. Trogoff er« 
zählte Geſchichtchen, welche fie liebte. Sie befchäftigte 
fih gern mit andern Frauen; als man von ber Her—⸗ 
zogin von Guide ſprach, fe: „Ihre Böpfe fte- 
ben ihre nicht gut.‘ 

Don ihrem Sopha aus Fonnte fie die Spazier⸗ 
gänger fehen und nannte fie und, indem fie eigen: 
thümliche Bemerkungen machte. „Wie, Marie Therefe 
neugierig und bekannt mit den Sitten und Gewohn— 
heiten ihrer Nachbarinnen? Wie, die Fürftin ber Throne 


— 29 — 


und ber Schaffotte wäre herabgeſtiegen von ben Hör 
ben des Lebens, um ſich mit andern Frauen auf gleiche 
Stufe zu ſtellen?“ Ich beobachtete fie mit einer ges 
wiffen philofophifhen Ruͤhrung. 

Um 5 Upe machte die Fürftin eine Spazierfahrt. 
Um 7 Uhr fiellte ich mich wieder zum Thee ein; fie 
faß wieder auf dem Kanapee. Um fie her faßen die Tiſch⸗ 
gäfte nebft einigen alten und jungen Damen, Cie 
gab fi) viele Mühe, um gegen Alle liebenswürdig zu 
feyn und an Jeden ein Wort zu richten. Immer fan 
fie aber wieder in ihre Zerftreutheit zurüd, dann nähte 
fie ſchneller und beugte ihr Geſicht dicht auf die Ars 
beit, Sch betrachtete ihr Profil und war verwundert 
über deſſen Aehnlichkeit mit bem ihres Vaters. Um 8 
Uhr war die Gefellfhaft zu Ende, 

Am andern Morgen um 6 Uhr fand ich mich am 
Mühlbrunnen ein; die Dauphine erfchien in einem 
ärmlichen granfeidenen Kleid mit einem abgetragenen 
Shawl und altem Hut. Man hätte nah ihrem Er« 
fcheinen meinen follen, fle habe ihre Kleider felbft aus- 
gebeffert. Ihr Stallmeifter gab ihr den Arm; fie mifchte 
fi unter die Menge und reichte ihr Glas den Bruns 
nenweibern bin, um es zu füllen. Niemand ſchien bie 
Gräfin Marie zu bemerken, und ihre Großmutter Ma: 
via Therefia hatte 1762 das Gebäude des Mühle 
brunnens erbauen laſſen. | 


Ich ging ihr entgegen, als fie in ben Garten trat, 
und fie fhien von dieſer Aufmerkfamkeit gerührt; fie 
erlaubte mir, einige Mal mit ihr auf» und abzugeben. 

Um 1 Uhr begab id mic) wieder zu ber Daus 
phine, um ihre Befehle in Empfang zu nehmen, 

„Wenn Ew. Majeſtät erlauben, fo werde ich bie 
Frau Herzogin von Berry in Frankreich auffuchen. 
Später müßte ih nah Eicilien reifen und Ihre kö— 
niglihe Hoheit würde die Antwort ihrer erlaudten 
Schweſter, die fie erwartet, zu lange entbehren müf- 
fen. — Hier ift ein Billet für Eie; ich habe Ihren 
Namen nidt darin genannt, um Sie im Salle irgend 
eines Ereignifjes nicht zu compromittiren.“ | 

Ich las das Billet; e8 war von ber Dauppine 
eigenhändig gefihrieben, 

Den zı. Mai 1833. 

Sch habe mit vieler Freude endli einmal directe 
Nachricht von Ihnen erhalten, theure Schwefter. Ich 
beflage Sie von ganzem Herzen. Rechnen Sie ims 
mer. auf mein Intereſſe für Eie und vorzüglih für 
Ihre Kinder. Mein Leben fol Ihnen gewidmet feyn. 
Ich habe noch nicht Ihre Aufträge an unſere Fami— 
lie ausrichten können, da meine Geſundheit mich in 
Karlsbad feſſelt, wo ich den Brunnen trinke. Ich werde 
aber ſogleich nach meiner Rückkehr Alles beſorgen und 
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wir werden immer, Sie und idy, in allen Dingen gleiwe 
Anfihten haben. 

Leben Sie wohl, meine Schwefter, ich beflage Cie 
von ganzer Seele. M. T. 

Sch fühlte mid) verlegt durch bie Zurüdhaltung 
biefer Zeilen; bie vagen Verſicherungen von. Anhäng« 
lichkeit vermocdhten nicht den Mangel in Wärme zu 
verbergen. Ich äußerte mit ſchuldiger Ehrfurdyt meine 
Anſicht darüber und übernahm die Vertheidigung der 
unglüdlihen Gefangenen. ° Die Dauphine antwortete, 
daß der König darüber entfcheiden werde; fie vers 
ſprach mir, bei ihm für die Schwefter zu ſprechen, 
doch lag dabei in ihrem Weſen und in ihrer Stimme 
nichts Freundliches, man konnte vielmehr den zurüds 
gehaltenen Groll bemerken. Da id) ſah, daß ich für 
die Herzogin von Berry hier nichts ausrichten konnte, 
lenkte ih das Geſpraͤch auf dem Herzog von Dors 
deaux, indem ich auf eine Brochüre hinwies, worin 
ich der Erziehung Heinrichs V. erwähnt hatte. „Sch 
fürchte, fagte ih, daß die Umgebungen des Kindes 
feinee Sache ſchaden möchten. Die Herren Damas, 
Blacas und Latil find in Frankreich nicht beliebt.“ 

Die Dauphine gab das zu, doch fagte fie noch 
Einiges zu Gunften von Damas über feinen Muth, 
feine Rechtlichkeit und Frömmigkeit: 

„Im Monat September wird Heinrich V. majos 
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renn, verfegte ich; wäre es nicht rathfam, einen Rath 
um ihn zu bilden, wozu man Männer wählte, welche 
in Frankreich die wenigften VBorurtheile gegen fi) hät⸗ 
ten? — Herr von Chateaubriand, indem - man bie 
Räthe vermehrt, vervielfältigt man auch bie Rath» 
fhläge. Und dann, wen würden Sie dem König vor: 
fchlagen ? — Herrn von Billele ?” 

Die Dauphine, welche beftändig ſtickte, hielt jest 
einen Augenblik mit ihrer Nadel inne, blickte mic) er» 
ſtaunt an und verfegte mid) felbft in Erftaunen duch 
ben fehr wohlbegründeten Tadel des Charakters und 
Verftandes bes Heren von Villele. Sie erkannte in 
ibm bloß einen geſchickten Adminiftrator. 

„Ew. Majeftät find zu ſtreng. Herr von Villdle 
ift ein Chrenmann, mit ſchönen Eigenfhaften und gros 
fen Hülfsquellen begabt; hätte fein Ehrgeiz nicht nad 
bem erſten Poften geftrebt, ‘dem er nicht gewachſen 
war, fo würde er immer als Minifter in dem Rath 
des Königs haben figen müffen. Man wird ihn nicht 
fo leicht erfegen und feine Gegenwart bei Heinrich V. 
nird in Frankreich fehr gut aufgenommen werden. — 
Ich dachte, Sie liebten Herin von Billele nit? — 
Ich würde mid) felbft veradhten, wenn ih nah bem 
Sturz bes Thrones nod die Gefühle einer Eleinlis 
chen Nivalitäit hegen wollte. Unfere royaliſtiſchen Zer⸗ 
wirfnife haben ſchon zu viel Unheil angerichtet; ich 


fhwöre Sie von ganzem Herzen ab und bin fogar 
bereit, alle diejenigen, welche mich beleidigt haben, um 
Verzeihung zu bitten. — Das ift fehr fhön, Herr 
von Ehateaubriand, nicht wahr, der Dauphin ift in 
ber Armee fehr verehrt? Sehr verehrt? Man erin» 
nert fi) feiner noch, nicht wahr ?’' 

Diefe plöglihe Trage, welche mit dem früheren 
Geſpräch in Feinerlei Verbindung fand, verrieth mir 
die Wunde, welde die Tage von St. Cloud und 
Rambonillet in dem Herzen ber Dauphine zurüdges 
Iaffen hatten. Ic verfidherte ihr, daß die Armee ſich 
ſtets der Unparteilichfeit, ber Tugenden und des Mus 
thes ihres Generaliffimus. erinnern werbe. | 

As ich mid empfehlen. wollte, fagte die Daus 
phine: „Sagen Sie Ihren Freunden, wie fehr id 
Frankreich liebe, fie follen wiffen, daß ich Franzöfin 
bin. Ich bitte Sie, ihnen das zu fagen; id) fehne 
mih nad Frankreich, ja, ich fehne mich dahin! — 
Wie hat Frankreich das verdient! Sie haben fo viel 
leiden müffen, wie können Sie nod Heimweh haben ? — 
O nein, Herr von Chateaubriand, vergefien Sie ja 
nicht, ihnen Allen zu fagen, daß ih Franzöſin bin,’ 

Sie verließ mih und ih mußte einige Minuten 
auf ber Treppe verweilen, da ich mich nicht mit Tpräs 
nen in den Augen auf der Straße wollte fehen laffen. 
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Kaum war id eine. '/, Stunde in Metz, als Bap⸗ 
tifte eintrat und mit geheimnifvoller Miene ein weir 
fes Papier aus der. Taſche 309, mworein ein Perfhaft 
gewidelt war. Der Herzog von Borbeaur und Maber 
moifele hatten es ihm mitgegeben mit dem Befehl, 
ed mir erfb auf franzöſiſchem Boden zu überreichen. 
Sie waren in ber Naht vor meiner Abreiſe fehr be- 
forgt gewefen, daß ber. Goldſchmied es nicht vollenden 
werde. Das Perfchaft hatte drei Flächen. Auf der et- 
nen befand ſich ein Anker, auf der andern las man die zwei 
Worte, welche Heinrih bei unferem erftien Zufammens 
treffen gefagt hatte: „Oui toujours“, auf der dritten 
Seite ftand das Datum meiner Ankunft in Prag. 
Bruder. und Schwefter liefen mich bitten, e8 aus Liebe 
zu ihnen zu führen, 

Sn Paris angefommen, ſchrieb ich fogletd an bie 
Herzogin von Berry, um ihr von meiner Miffion Res 
chenſchaft abzulegen. Meine Rückkehr hatte die Polis 
zei in Bewegung gefegt; der Telegraph verkündigte 
fie dem ‚Präferten von Bordeaux und dem Commans 
banten ber Feftung Blaye; man verdoppelte die Was 
‚hen und ließ die Herzogin einige Tage früher abreis 
fen, als es befiimmt war. Mein Brief Fam. um ei» 
nige Stunden zu fpät und wurde ihr nah Stalien 
nachgeſchickt. Hätte fie Feine Erklärung abgegeben oder 
hätte fie nad diefer Erklärung die Folgen verleug- 
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net oder hätte fie, in Sieilien angelangt, gegen bie 
Role proteftirt , die man ihr aufgedrungen hatte, um 
fie den Kerkermeiftern zu entziehen, fo würden Frank 
reich und Europa ihren Worten geglaubt haben, ba 
das Gouvernement Philipps verdähtig war. Alle Ju—⸗ 
das Sfchariots wären für das Schaufpiel, das fie ber 
Melt in der Tabagie von Wlaye gegeben hatten, be- 
ftraft worden. Die Herzogin wollte ihren politifchen 
Charakter dadurdy erhalten, daß fie ihre Heirarh nicht 
verleugnete. Was man durch die Lüge an Ruhm ber 
Klugheit erwirbt, verliert man an Hochachtung. Durch 
ihr Geftändnif öffnete die Herzogin ihr Gefängnif und 
fie fehnte ſich nad Freiheit und Licht. 

Der Herzog von Blacas hatte mir in Prag von 
der Bildung eines berathenden Körpers geſprochen, def: 
fen Haupt ich feyn follte; man -zeigte mir den Plan; 
die Mafchine war ziemlidy complicirt. Das Werk des 
Herrn v. Blaeas enthielt einige Anordnungen ber Her: 
zogin von Berry, welche biefelbe entworfen hatte, als 
fie den Staat organifiren wollte und mit ebenfo 
vier Muth als Thorheit fih an die Spitze ihres Kös 
rigreihs zu ſtellen gedüchte. Die Ideen biefer abens 
teuerlichen Frau waren nicht ohne Verſtand. Sie hatte 
Frankreich in vier große Militärgouvernements einges 
theilt und dazu die Anführer und Officiere ernannt ; 
fie hatte die Truppen in Regimenter eingetheilt und, 
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ohne fih darım zu Fümmern, ob Alles auch wirklich 
fih um ihre Fahne gereibt habe, war fie herbeigeeilt, 
um biefelbe zu tragen. Sie hatte nicht einen Augen: 
blic® gezweifelt, einen Bayard oder eine Oriflamme mit: 
ten im Telde zu finden: Waffen, Slinten, — Kugeln, 
Aufenthalt in den Wäldern, Gefahren an dem Herde 
ihrer treuen Freunde, Höhlen, Schylöffer, Hütten, wo 
man zum Fenſter eins oder ausfteigen müſſe, auf Alles 
diefes war bie Herzogin gefaßt und es gefiel ihr fehr 
wohl. Es liegt in ihrem Charakter etwas Wunderli- 
dhes, Originelles, Hinreißendes, was fie am Leben ers 
hält. Die Zukunft wird fi ihrer annehmen, trotz als 
ler tugendhaften und vernünftigen Menſchen, bie fie 
tabeln. 

Endlich bradyte der Reifende, weldyer ber Herzo⸗ 
gin von Berry in Palermo meinen Brief überliefert 
hatte, mir folgende Antwort: 

Neapel 10, Auguft 1835. 

„Ich fehreibe Shen -einige Zeilen, um Ihnen den 
Empfang Ihres Briefes anzuzeigen und Ihnen zu 
danken für Alles, was Site in Prag für mich gethan 
haben. Wie es fiheint, hat man Ihnen wenig fehen 
laffen, dody genug, um trog aller angewendeten Mit: 
tel zu begreifen, duß das Reſultat in Betreff unferes 
-Kindes nit fo ſchlimm feyn wird, als wir fürdteten. 
Es freut mid, von Ihnen dieſe Verfiherung erhalten 


zu haben; man fchreibt mir aber von Paris die Ents 
fernung des Herrn v. Barante. Was wird noch dar⸗ 
aus werden? Wie ſehne ih mich, an meinem Poſten 
zu ftehen! m 

„Was meine- Anfprüde berrifft, die nicht ganz 
gut aufgenommen wurden, fo hat man mir bewiefen, 
daf man nicht beffer unterrichter fei als ih; denn ich 
bedurfte gar nicht des Beanſpruchten, indem ich noch 
Feineswegs meine Rechte verloren habe. 

„Ich frage Sie um Rath in Betreff der Aufforde- 
rung, die mir von allen Seiten geworden if. Sie 
werben von beiliegenden Papieren ben Gebraudy mas 
den, den Sie für gut halten. Das royaliſtiſche Frank⸗ 
reich, alle. Heinrich V. ergebenen Franzofen erwarten 
von deſſen Mutter. endlich eine Proclamation. 

„Ich babe in Blaye einige Zeilen zurüdgelaffen, 
welche jegt bekannt feyn müffen. Man erwartet nody 
mehr von mir. Man will die traurige Geſchichte mei⸗ 
ner fiebenmonatlidden Einkerkerung in der undurchdring⸗ 
lihen Baftile hören. Man muß diefe Geſchichte in 
allen ihren Einzelheiten Eennen lernen und darin die 
Veranlafſung ſo vieler Thränen und Sorgen lejen, bie 
mir das Herz gebrochen haben. Man wirb fie Fennen 
lernen die moralifhen Qualen, die ich erlitten. Ges 
rechtigkeit muß werden, man muß erfahren, welde 
ſchändlichen Maßregeln gegen eine vertheidigungslofe 
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Frau ergriffen wurden, indem man ihr immer einen 
Rath verfagte und zwar von Seiten einer Regierung, 
an deren Spige ihr Verwandter fieht, um mir ein 
Geheimniß zu entreifen, weldes mit der Politik in 
einer Verbindung ftand und deſſen Entdedung in meis 
ner Lage Beine Veränderung bervorbringen Eonnte, wenn 
id wirklich dem franzöfifhen Gouvernement- gefährlich 
gewefen wäre; diefes hatte die Macht, mich einzuker⸗ 
Bern, aber Feineswegs das Recht, ee ohne Urtheil zu 
thun, wonach ich oft verlangte. 


„Aber mein Verwandter, der Gemahl meiner Tante, 
dad Haupt meiner Familie, der ih, troß ber allge- 
mein verbreiteten fo gerediten Meinung auf bie Hand 
meiner Tochter Hoffnung gegeben hatte, Louis Phir 
lipp, welcher mich ſchwanger glaubte und nidt ver: 
beirathet, was jede andere Familie vermodt has 
ben würde, mein Gefängniß zu öffnen, hat mir alle 
moralifbe Torturen auferlegt, um mid zu Schritten. 
zu verleiten, welche die Ehre feiner Nichte preisgeben 
mußten. Wenn idy übrigens midy über meine Ausfa- 
gen deutlich erflären fol und über das, was fie vers 
anlaft bat, ohne in bie näheren Umſtände meines ins 
neren Lebens einzugehen, wovon id Niemanden Reden: 
ſchaft ſchulde, fo Bann ic mit Wahrheit fagen, daß 
fie mir durdy taufend moralifche Qualen und durch die 


Hoffnung, meine Freiheit wieder zu erlangen, entriffen 
wurben, | 
„Der Meberbringer biefes wird Ihnen ausführlicher 
von mir erzählen und Ihnen ſchildern, in weldyer Unents 
ſchiedenheit ich über meine Reife und deren Richtung 
bin; er wird Ihnen fagen, was mich abhielt, Ihr 
freundliches Anerbieten, mich nah Prag zu begleiten, 
anzunehmen, indem id). Ihres Rathes fehr bedarf. Jetzt 
ift es zu fpät, denn ich möchte fo bald als möglich 
zu meinen Kindern Fommen. Da indeß in biefer Welt 
nichts fiher ift und ih an Widerwärtigkeiten gewöhnt 
bin, fo rechne ich fehr darauf, im Fall meine Ankunft 
in Prag wider meinen Willen verfpäter werben follte, 
Sie.an dem Ort zu finden, wo id mid aufhalten 
muß und don wo. aus ich Ihnen fchreiben werde. 
Wenn id im Gegentheil zu meinem Sohn kommen 
follte, fobald als ih es wünſche, fo werden Sie am 
beften wiflen, ob Sie fidy dahin begeben follen, 
NR. S. Die Nachrichten über die Begebniffe in 
Prag find Feineswegs geeignet, meinen Wunfd, dahin 
zu reifen, zu verringern; ich bedarf indeß Ihres Ra— 
thes und bitte Sie, ſich ſogleich nach Venedig zu bes 
geben, wo Sie entweder mic oder Briefe poste re- 
stante finden werben. Marie Caroline. !‘ 
Ich veifte nach Venedig und von da nah Ferrara. 
Um 18. September, als ich von einem Spaziergang 
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in ben Gafthof aux trois Couronnes zurückkehrte, fand 
ih die Straßen mit Volk angefüllt, Hundert Mann 
oͤſterreichſcher und päpftlicher Truppen hatten den Gaſt⸗ 
hof befegt. Das Dfficiercorps der Garnifon, die Mas 
giftrate der Stadt, die Generäle erwarteten Madame, 
beren Ankunft ein Gourrier mit den Farben Frank 
reichs verkündigt hatte. Treppe und Zimmer waren 
mit Blumen geſchmückt, gewiß ein prädhtiger N 
für eine Verbannte. 

Als die Wagen fi fehen Tiefen, wurden die 
Trommeln gerührt, die Regimentsmuſik fpielte und die 
Soldaten präfentirten das Gewehr. Die Herzogin hatte 
Mühe, im Gedränge auszufteigen. Ich eilte herbei und 
fie erkannte mich unter ber Menge. Sie reichte-mir 
bie Hand und fagte: „Mein Sopn ift Ihr König, 
helfen. Sie mir deßhalb durch bie Menſchen.“ Ich fand 
ſie nicht ſehr veraͤndert, jedoch ein wenig mager ge— 
worden; ſie kam mir vor wie ein ſehr lebhaftes, jun⸗ 
ges Bürgermäddhen, 

Ich ging vor ihr her; ſie gab — v. Luccheſi 
ben Arm; Frau v. Podenas folgte ihr. Unter dem 
Vivatruf des Volkes, unter Muſik und Waffenge⸗ 
klirr erſtiegen wir zwiſchen zwei Reihen Soldaten die 
Treppe. Man hielt mich für den Majordomus und 
ließ ſich von mir der Mutter Heinrichs V. vorſtellen. 

Die Herzogin war von Palermo bis Ferrara auf 
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gleiche ehrenvolle Art empfangen worden, troß ber Nor 
ten von Louis Philipp , in denen Herr v. Broglie den 
Muth hatte, von dem Papfte die Rüdfendung der 
Profcribirten zu verlangen, worauf ber Carbinal Bers 
netti antwortete: „Rom ift immer eine Zufluhtsftätte 
für gefallene Größen gewefen. Wenn in den legtvergan« 
genen Beiten die Familie Bonaparte bei dem Vater 
der Ehriften Aufnahme fand, fo Bann das Gaſtrecht 
ber chriſtlichen Familie des alerhriftlichften Königs nicht 
verweigert werden.“ 

Die Fürftin war indeß fehr auffallend in ihrem Ers 
fheinen; fie trug ein eng anliegendes Kleid von grauer 
Leinwand und eine Art von Wittwenmüge- auf bem 
Kopfe; fie fah aus wie ein Beguinenfind und fchoß 
bald das bald dorthin wie ein Maikäfer und lief unter 
den Neugierigen umher mit ber höchſten Unüberlegts 
heit, wie fie die Wälder der Vendée durchlaufen hatte. 
Sie fah Niemanden an und erkannte Niemand ; id 
mußte fie von Zeit zu Zeit beim Kleide erfaffen oder 
ihr in den Weg treten, um fie auf den öfterreichifchen 
Commandanten, oder auf den Anführer der päpftlichen 
Truppen, ober andere angefehene Perfonen aufmerkfam zu 
machen. Dann blieb. fie ftehen, fagte einige Worte auf 
Italieniſch oder Franzöſiſch; fie fagte nicht immer, was 
fie hätte. fagen follen, doch ſprach fie im aufrichtiger 
natürlicher Weife, fo daß ihre wenigen freundlichen Worte 


nicht mißfielen. Ihr Benehmen war feltfam und ich 
fühlte mich verlegen über ihr Erſcheinen, obgleidy ich 
feineswegs beforgt war über den Eindruck, den biefe 
Fleine, den Flammen und dem Kerker entronnene Frau 
hervorbringen mußte. 

Ploͤtzlich verſchwand die Fürftin, indem fie mit dem 
Grafen Luchefi fi zu Fuße nad der Loge des Taſſo 
begab. Sie. verftand fih auf Gefüngniffee Daß bie 
Mutter des Erben des 5. Lubwig, nachdem fie bie 
Teftung Blaye verlaffen hatte, nichts auffuchte als den 
Kerker eines Dichters, das muf als ein bedeutendes 
Ereigniä in der Geſchichte der menfhliden Schidfale 
und des menſchlichen Ruhms gelten. 

Epäter ließ die Herzogin mich rufen; fie erwars 
tete mich mit dem Grafen Luchefi und Frau v. Pos 
denas, Der Graf Luchefi ift groß und brünett, fein 
Benehmen gegen bie fürſtliche Gemahlin war fehr ge— 
halten und angemeffen; er war ‚weder bemüthig noch 
anmafend und fein Betragen hielt bie Mitte zwifchen 
der Autorität eines Gatten und ber Unterwürfigkeit 
des Unterthans. 

Eie fprad mir ſogleich von Geſchäften. Sie wollte 
nab Prag reifen, um die Majoreunitätserklärung ih» 
res Sohns zu erhalten; fie gedadhte mid mitzunehs 
men. Ich hatte Mancherlei dagegen einzuwenden. Sie 
aber widerlegte meine Gründe; ſie meinte, daß ſie gar 


Feine Gewalt haben werde ohne mich, daß ifre Groß: 
eltern mid; fürdteten. Herr und Frau v. St. Prieft 
Famen hinzu und fuchten mich zu bereben. 

Die Herzogin war fehr heiter und erzählte mir 
ihre Streitigkeiten mit dem General Bugeaud in Blaye 
auf fehr amüfante Weiſe. Bugeaud hatte oft ihre por 
litiſchen Anfichten angegriffen und war heftig geworben, 
Madame wurde noch heftiger und fie hatten Beide wie 
zwei Adler gefchrieen, bis fie ihm die Thüre wies; 
Sie Fonnte gar nicht aufhören, gegen Bugeaud zu 
reden. 

„Wenn, fagte Hr. v. St. Prieſt, Karl X. die Ma: 
jorennisätserflärung verweigern ſollte, wäre es nicht 
gerathen, wenn Madame ſich eine Proclamation ihres 
Sohnes zu verſchaffen ſuchte? Und wie müßte dieſe 
Proclamation beſchaffen feyn ?— Sie müßte in einer ſehr 
kurzen Erklärung beſtehen, antwortete ich, worin Hein⸗ 
rich gegen die Ufurpation Louis Philipps proteſtirte.“ 

Altes war bemüht, mid zur Reife nad) Prag zu 
überreden. Frau v. St. Prieft war am heftigften in 
ihren Vorftellungen, Frau v. Podenas hHutte die Ger 
wohnheit, ihre ſchönen Zähne zu zeigen, nicht verloren ; 
ihre Ruhe war mitten in unferer Aufregung fehr bes 
merfbar. | 
Wir glichen eigentlich einer herumziehenden Truppe 
franzöfifher Schaufpieler ,- welche in Ferrara mit Ers 
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laubniß des Magiſtrats eine Comödie: Die flüch—⸗ 
tige Fürſtin oder die verfolgte Mutter aufs 
führen wollte. 

‚Unter anderen Einwendungen machte ich auch die, 
daß ich Eeinen Paß hatte für Deutfchland, Die Der: 
zogin wollte mid) in ihrem Wagen über bie öfterrei- 
chiſche Grenze führen, dann follte ich ben meinigen 
wieder befteigen und 36 Stunden früher als ſie in 
Prag eintreffen, um Karl X. einen Brief zu überrei- 
chen. ‚‚Berlaffen Sie mid nicht,“ fagte die Mutter 
Heinrichs V. zu mir und ich gab nad). 

In Prag angelangt, befuchte ich fogleihb Grau 
v. Sontaut, welche ich unter Koffern und Kiften fand ; 
fie warf fih mir um den Hals und weinte, indem fie 
ausrief: „NRetten Sie uns!” Der Hradſchin war ver 
ödet, die hohen Herrſchaften waren abgereiſt. 

Junge Franzoſen waren gekommen, um HeinrihV. 
zum Tage feiner Mündigwerdung zu gratuliren; über 
mehrere derfelben ift ein Todesurtheil geſprochen, mans 
de find in der Bendee verwundet worden, beinahe alle 
find arm und mußten auf gemeinfhaftliche Koften reis 
fen, um den Ausdrud ihrer Treue nad Prag bringen 
zu Eönnen. Man verficherte den jungen Männern, daf 
der König verreife und am 29. nicht mehr in Prag 
feyn werde, „Die Pferde find beftellt, die königliche Fa⸗ 
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milie packt ein. Wenn die Reiſenden die Erlaubniß er⸗ 
halten, in aller Eile ihren Glückwunſch darzubringen, 
hört man ſie nur mit Beſorgniß an. Man bietet ih— 
nen nicht ein Glas Waſſer, man ladet ſie nicht an die 
Tafel des verwaiſten Prinzen. Sie müſſen im Gaſt⸗ 
hofe auf ſeine Geſundheit trinken; man flieht eine 
Handvoll Vendeer, wie man vor einigen Hundert Juli⸗ 
helden geflohen war.“ 

Um dieſe Flucht zu entſchuldigen, giebt man vor, 
der Herzogin von Berry entgegenzureiſen und giebt 
derſelben ein Rendezvous auf der Landſtraße, um ihr 
im Geheimen ihre Kinder zu zeigen. Man behandelt 
ſie wie eine Verbrecherin. Sie hat das Unrecht began⸗ 
gen, für Heinrich V. einen Titel zu beanſpruchen. Um 
ſich aus der einfachſten Stellung zu helfen, giebt man 
Oeſterreich und Frankreich ein Schauſpiel, welches 
ganz geeignet iſt, die Legitimitaͤt ihren beſten Freunden 
läftig zu machen und den Verläumdungen ihrer Feinde 
preiszugeben. ur 

Die Dauphine fühlte, wie mangelhaft die Erzies 
bung Heinrichs V. fei und weinte heiße Thränen. Ans 
ftatt den jungen Prinzen in der Schule des Unglüds 
durd; Männer leiten zu laffen, welche der neuen Zeit 
angehören, hat man ihn im engen Bamilienkreife mit 
Greifen umgeben, welde am Kamin vergangene Jahr» 
hunderte abfpinnen und das Kind von Tagen unter 
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halten, deren Sonne nicht mehr feheinen wird. Die 
Chronik von St. Denis wird für ihn in ein Ammen⸗ 
märchen umgewandelt. 

Die Dauphine forderte mid auf, mich nah But⸗ 
ſchirad zu begeben, einer dem Großherzog von Toscana 
gehörigen Billa, welche 6 Meilen von Prag entfernt 
ift. Die öfterreihfchen Prinzen haben ihr Erbtheil in 
ihrem Vaterlande und find in Italien gleihfam nur 
Pächter. Die Villa ift fehr unfcheinbar und die Ein: 
richtung ift ein italienifher Unfinn im 50. Längens 
grade ; große Säle ohne Defen oder Kamine, Die 
Zimmer find Pürgli eingerichtet mit den Möbeln von 
Holy-Rood. Der König hatte das Fieber und lag zu 
Bert, als ich anfam. Erft am andern Morgen erhielt 
ich Audienz. Ich hatte eine Prockamation im Namen 
Heinrichs V. aufgefegt, worin er gegen Louts Philipps 
Ufurpation proteftirte und feine Rechte in Frankreich 
beanfpruchte. -Der König war mit diefer Proclamation 
zufrieden, es fibien ihm fehr angemeffen zu feyn, daß 
Heinrich V. allein zu unterfchreiben hatte und er felbft 
auf Feinerlei Weife compromittirt werde. Man begegnete 
mir außerordentlich höflich, meine Ankunft hatte allge 
meine Beforgniß erregt; man fürchtete den Bericht 
meiner Reife nach Paris, deshalb waren mir alle Aufs 
merffamfeiten zugewender, während man bie jungen 
Franzoſen, welche mich hierher begleitet hatten, ſehr 
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vernadhläffigte. Sie trieben fih auf ben Treppen, in 
den Höfen und Vorſälen hungrig und burftig umber, 
während die Bewohner Anftalt machten, zu entfliehen. 
Man hörte Laden und Weuferungen ber Ungeduld. 
Die öfterreihifhe Wade war verwundert über alle 
diefe Männer mit Schnurrbärten und in Civilkleidung. 
Sie hielten bdiefelben für verfleidete Soldaten, welde 
Böhmen überfallen wollten. 

Mährend diefer Unruhen außerhalb der Gemäder 
fagte KarlX. geheimnißvoll zu mir: „Ich babe mich 
damit befchäftigt, die NActen meiner Regierung in Orbs 
nung zu bringen und Sie werden Herrn Villeͤle zum 
Collegen haben, wie Sie es wünfchten, desgleichen den 
Marquis Latour Maubourg und den Kanzler.” Ich 
dankte dem Könige für diefe Güte, indem ich die Il⸗ 
Iufionen biefer Welt bewundern. mußte. Während die 
Geſellſchaft zufammenftürzt, Monardieen zu Grunde 
gehen, die Oberflädhe ber Erde fidy erneut, organifirt 
Karl X. im Einverftändniffe mit feinem Rathe in an 
eine Regierung für Frankreich! 
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Die Nonne von Touloufe ). 


Frau v. Moudonville reifte fo fehnell, ald man mit 
6 Pferden zu reifen pflegt. Man hielt fie für eine 
Königin. Sie war aber mehr als Königin, fie war ein 
Eroberer! Wie lang erfhien ihr der Weg. Sie be 
rauſchte ſich ſchon im Voraus an- ihrer Fünftigen Au- 
torität: Cie nahm fid) vor, dem Tyrannen der Gewif- 
fen kräftigen Widerftand zu leiften. Eine innere Stimme 
flüfterte ihr zu, daß fie beſtimmt fei, eine große Rolle 
zu fpielen; fie hoffte, einft bem König, diefem Nero 
von Port » Royal, fagen zu Eönnen, baf das Evanges 
lium nicht unter feiner Botmäßigkeit ſtehe. In ihrem 
Neifewagen baute fie die kühnſten Lufefhlöffer voller 
Kämpfe, Rache und Empörung. 

Ihre Hoffnungen wurden nody mehr gefteigert durch 
einen Brief bes Abbe Eiron, welder verfündigte, daß 
der Papft Alerander VII. die Eonftitutionen der 
Kindheit anerkannt habe; die Genehmigung des Kö- 
nigs hatte in Touloufe fehr gut gewirkt und das Pars 
lament günftig geftimmt ; ſchon hatten die beften Sami- 
lien der Provinz den Weberfluß ihrer jungen Mäddyen 
dem neuen Snftitut anvertraut; man fühlte fi nur 


1) Schluß. M. f. das vorige Heft diefer Zeitfchrift 
Sahrgang 1850. 
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allzu glücklich, einen Mittelweg gefunden zu haben zwis 
(hen der Welt, welche nichts von ihr und bem Klo» 
fter, von dem fie nichts wiffen wollte, 

As Frau v. Moudonvile nah Toulouſe Fam, 
fand fie dort bie Pet, welde zahlreidhe Opfer bins 
wegraffte und bie Stadt mit Schreden und Grauen 
erfüllte. Die Mädchen der Kindheit benahmen 
ſich bei diefer Gelegenheit kühn und muthig; fie-fcheus 
ten unter Anleitung ihrer Oberin Peine Gefahr und 
bie allgemeine Anerkennung ihres Wirkens war bald 
zur hödften Verehrung in Touloufe und in * Um⸗ 
gegend geſtiegen. 

Frau v. Moudonville war jetzt Herrin des Schick⸗ 
ſals, welches fie ſich bereitet hatte und was fie nicht 
gewagt, in ihren Eonftitutionen auszuſprechen, brachte 
fie in ihrer häuslichen, gegen jeden Tadel gefchüsten 
Teftung in Ausführung. Cie war die abfolute Könt- 
gin dieſes Haufes oder vielmehr des Palaftes, den fie 
für fi) eingeridtet hatte. Cie befahl und man ge— 
horchte. Aemter, Befhäftigung, Ausgaben, Belohnungen, 
Eirafen, Alles hing allein von ihrem Willen ab. Sos 
wohl im Innern als nad) Außen galt fie für Die vornehme 
Dame mit bem bedeutenden ‚Vermögen, welches fie gut 
anwenbete. Ihr Haus war mit jenem Lurus eingeridy 
tet, welcher mit bem guten Gefhmad und der Kunft Hand 
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in Hand gebt und ba fie fi vorgenommen hatte, 
nicht der Mode zu folgen, fo folgte die Mode ihr; 
die Frauen Eleideren fih wie fie und die Männer 
ahmten ihren Wagen, das Geſchirr ihrer Pferde, die 
einfache Liore ihrer Diener nah Sie blieb viel zu 
Hauſe; wenn aber irgend eine feierliche Gelegenheit 
ihren Ausgang erheifhte, ſo erſchien fie im höchſten 
Staat, umgeben von ihren Leuten, bald zu Wagen, 
bald in der Portechaife und Alles grüßte die große 
Aebtiffin bes Port:Royal von Toulouſe, 
fo nannte fie die Menge und erregte dadurch den 
Neid der eiferfühtigen Klöfter. Es erhoben fi Stim- 
men gegen bie folge Frau und man erzählte- Wunder 
von ihrer prachtvollen Einrichtung. Man begriff nid, 
wozu in einem religiöfen Haufe bie koſtbaren Tapes 
ten, der italienifhe Marmor, das Bild von. Guerdin, 
die mit Gold und Ebelfteinen gefhmüdten Bafen, die 
Rofenfränze aus Nom mit goldenen Medaillen dienen 
follten. | | 

Was follte dort der ſchöne Chriſtus auf filbernem 
Piedeſtal, weldes in Florenz gearbeitet war? Sie 
hatte ihren Arzt, ihre Kapelle, ihren Almofenier, der 
auf dem mit ihrem Wappen verzierten Berfchemel ihr 
feine Dienfte weihte, während der Kaplan, der ihr 
die Meffe las, fie beim Dominus vobiscum grüfte 
wie: eine Prinzeffin von Eöniglihem Geblüt. Sie ging 
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nody weiter und wählte den Bert, fie dictirte dem 
Prediger die Predigt; fie lehrte den von ihr gewähls 
ten Director, wie er birigiren follte, und wählte biefe 
Directoren oft unter den wenigftens intelligenten amt: 
loſen Geiftlihen. Auch beftimmte fie die Bücher, wels 
che man im Haufe lefen durfte und wählte fogar von 
Papft und König verbotene und wegen ihrer Tendenz 
ju Empörung und Oppofition von allen Parlamenten 
Franfreihs verdammte. 

Die Kirche von Frankreich hatte niemals vergefs 
fen, daß fie gegründet ward von fo vielen berühmten 
Bifhöfen, welche, nachdem fie bie erfien Könige ges 
falbt und gekrönt hatten, fid) ſelbſt einen Antheil dies 
fer Königswürde zueigneten. Die Biſchöfe des feuda— 
ken Frankreichs harten als Priefter und große Guts⸗ 
befiger in den Nationalverfammlungen einen legitimen 
Einfluß erhalten, Sie wuren die Richter der Könige 
vor dem Tribunal der Buße und machten oft Anfprücde, 
auch im Concilium deren Richter zu feyn. Die Krone, 
die fie zuerft im Namen ‚Gottes verliehen hatten, gas 
ben: fie fpäter im Namen des Volkes, deſſen Repraͤ⸗ 
fentanten fie waren, was durch Unwürdigkeit und Res 
gierungsunfähigkeit mancher Fürften gerechtfertigt wurde, 
Die Unternehmungen des römifhen Dofes, bie Ein- 
geiffe "ber geiftlihen Tribunale in die bürgerliche Ges 
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feggebung,, die Ercommunicationen, welche ber Batis 
can fehleuderte, der Mißbrauch des Teſtamentes von 
Seiten der Beidhtväter, das Ende der Welt, welches 
fo oft verkündet wurde von ber Kanzel der Wahrheit, 
die Förderung ber Wilfenfhaft, der Philofophie; die 
Erziehung einer wißbegierigen Nation, die großen 
Staatemänner, welde aus dem Schooß der Kirche hers 
vorgingen, und fo mande andere Thatſachen hatten 
das bifhöflihe Inftitut in Frankreich zu einer Macht 
erhoben, vor welder die größten Könige willig bie 
Waffen ftredten. So hatten fi mehrere Biſchöfe ges 
weigert, das domine salvum für Heinrich IV. zu le— 
fen und in Touloufe hatte der Biſchof mit feinen 
Mönden die Kirche verlaffen, um den Hugenotten 
nicht zu proclamiren. Man hatte fogar erlebt, daß ein 
Befehl des Parlaments von Paris nöthig war, um 
dem heiligen Ludwig den Königstitel in der Kirchen: 
litanei wieder zu verſchaffen. 

Aus ſolchen Befehlen der Parlamente gegen bie 
Autorität ber Bifchöfe mußten natürlich manche bit: 
tere Rachgefühle entftehen und Rom ergriff die Partei 
der Geiftlichkeit, indem der Papft alle Jahr in ber 
Bulle -In coena Domini, welde am heiligen Don» 
nerstag abgelefen wurde, die Proteftationen der römis 
ſchen Kirche gegen die Uebergriffe ber Eivilbehörden 
erneuerte. Diefe Bulle enthielt eine Ercommunication 
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berjenigen Richter, welche Bifchöfe vor das Tribunal 
forderten, fowie gegen folde, welche Gefege, Ebicte 
u. f. w. gegen bie — des heiligen Stuhles erge— 
hen ließen. 

Selbſt in den erſten Jahren des 17. Jahrhunderts 
ging die Oppoſition der Biſchöfe gegen die Erlaſſe 
bes Parlaments fo weit, daß der Bifchof von Eartres, 
als er verurtheilt ward, die in den Neligionsfriegen 
zerftörte Kirche wieder ausbeflern -zu laffen, zwei 
Räthe des Parlaments von Touloufe ercommunicirte, 
welche dafür den Biſchof zu einer Geldftrafe von 2000 
Livres und feinem Erfcheinen in Perfon verurtheilten. 
Darüber gab es viel Lärm und große Aufregung, bie 
Einen yrocamirten bie Herrfchaft des Papſtes, bie 
Andern fügten fi der Autorität des Parlaments und 
man vernahm bie bedeutendſten und gelehrteſten Mäns 
ner Sranfreihs für und wider diefen Gegenftand. Uns 
ter die verſchiedenen Anmaßungen der Herren Bifchöfe 
gehörte auch die, daß in gewiſſen Fällen fie ſich ver- 
heiraten dürften. Der Bifhof von Air, der in bie 
ſchöne Francoiſe von Liaud verliebt war, heirathete 
diefelbe eines Tages nad einer Dochzeitsmefje, bie er 
felöft gelefen Hatte. Diefe Begebenheit fand- zahlreiche 
Apologiften unter den Doctoren, Theologen u. f. w. 
und.es gab Bullen, Erlaffe, Strafen und Ercominus 
nicationen. Alle unrubigen Geifter, alle gefunden und 
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verdorbenen Imaginationen, alle Ehrgeizigen fanden 
Intereſſe und Beſchäftigungen in den Streitigkeiten der 
Kirche. Jacob Keller, Leonard d'Etampes, der bes 
rühmte Santarel, das Collegium Elermont, die Eors 
bonne nnd alle Univerfitäten Frankreichs, Vereine, Bes 
rathungen, WBerfammlungen bielten Conferenzen für 
oder gegen die Eöniglihe Autorität, für oder gegen 
die irdifhe Macht des Papftes ; es erfchienen Meden, 
Predigten, Pamphlets, Differtationen, Schriften aller 
Art in franzöfifcher, lateiniſcher und deutſcher Sprache 
und in allen Sacrifteien, Seminarien, Klöſtern gab es 
eine übermäjige Aufregung. 

Mehr als alle anderen Provinzen betheiligte fich 
Zanguetoc an dieſen Kämpfen und Streitigkeiten. 
Das Parlament war fohroff in feinem Wollen, die 
Kirche eigenfinnig in ihrem Widerftande. Wenn zum 
Beifpiel der Biſchof von Narbonne und der Bifchof 
von Beziers von den Unterthanen des Königs Abgas 
ben erhoben, fo fandte das Parlament fogleid) Coms 
miffarten, um trog aller Gewaltthätigkeiten und Schmä- 
bungen die Befchlüffe zu conftatiren. Bei ſolchen Ge- 
legenheiten begannen die Baum befhwidtigten Klagen 
von Neuem, man meinte, es fei mit der Ehre des 
chriſtlichen Königsreihs vorbei, das Parlament habe 
die Kirche Jeſu Chrifti angegriffen und ber König 
ward erfucht, dem Erzbifchof von Narbonne Gerechtig⸗ 
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keit widerfahren zu laffen. „Wir würden uns fonft 
genötbigt fehen, fo ſtand in der Bittſchrift, Die 
Peitſche zu ergreifen und die Kaufleute aus dem Tem⸗ 
pel zu verjagen.‘“ Unter den Kaufleuten waren aber 
die Münner des Parlaments gemeint, und der König 
mußte die unverſchämte Epiftel der bifchöflichen Leute 
gegen die Leute des Königs hinnehmen. Seine Majes 
ftät erinnerte fih no fehr wohl, wie viel Mühe es 
ihm machte, den Kardinal von Meg zu verurtheilen, 
und wie ein einfacher Geiftlicher von Paris von den 
berühmteſten Prälaten des Königreihs in feiner Aufs 
lehnung war beftätigt worden! Endlich bradte der 
König Ludwig XIV. es fo weit, den Bifchöfen feines 
Reichs auf unwiderruflihe Weiſe beweifen zu Eönnen, 
daß fie Bifchöfe durdy des Königs Gnade feien, ebenfo 
gut als durch die Gnade des apoftolifhen Stuhls; und 
der Zag, an weldem foldyes geſchah, konnte zu den 
großen Eroberungen der Krone gezählt werben. 

Bei folhen Streitigkeiten hätte man indeß meinen 
folen, daß das franzöfifhe Volk unter dem fpartanis, 
fben Gefege ftände, wo Jeder in den Bürgerfriegen 
Partei für oder wider ergreifen mußte. Eelbft die Kirche 
verglid) die Unparteiifhen mit „ſtummen Hunden, 
weile man nicht einmal zum Bellen gebrauchen 
könne.“ 

Im der Mitte feines Ruhms, feiner Rache und 
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feiner Liebe thronte der König über den Trümmern 
der Sacobiner und ben Anmaßungen ber franzöfifchen 
Bifhöfe, ald nad einem kurzen Frieden ein neues 
Gewitter ausbrach, deffen Folgen für Frau von Mou- 
donville ruhmvoll und ſchrecklich zugleih waren, und 
bier finden wir Herrn von Eiron wieder. 


Er liebte diefe Frau mit aufrichtiger Hingebung 
und ſuchte ihr fo gut als möglich die Mole, die er 
ihr in den Kämpfen zugedacht hatte, zu erklären. 
„Seht, wo Sie berufen find, fagte er, in ben Kim: 
pfen ber Kirche eine Nolle zu übernehmen, jetzt follen 
Sie erfahren, welde Rolle Here Arnauld und ich She 
nen zugedadht haben. Wir Zämpfen für die Freiheit 
des Gewiffens, wir find bie natürlichen Verbündeten 
aller Märtyrer. Unfere natürlichen Feinde find Ale, 
welde den Gefegen bes Jahrhunderts gehorden und 
die ganze Gefelfchaft Jeſu. Theure Seele, die nicht 
gerettet feyn will! Ich liebte Sie zufehr, um Sie dem 
Verderben zu entreifen, möchten Sie doch wenigſtens 
mit Ehren zu Grunde gehen und Ihre ewige Ver: 
dammung mit der Dankbarkeit, Verachtung und Be: 
wunderung jener Männer erfaufen, welche von Ihrem 
Muthe erbaut find, Sie find fhön und fol, Sie 
haben einen feften Willen und ich fprehe hier weder 
als Priefter, noch als Chriſt zu Ihnen, ſondern als 
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der Liebende, der bereit iſt, für Sie ſein eigenes See— 
lenheil auf das Spiel zu ſetzen.“ 

Er mußte inne halten, denn feine Stimme erzit⸗ 
terte vor innerer Rührung. 

„Hören Sie mih an, fuhr er nad) einer Paufe 
ruhiger fort. Es bereiten fi) in der Kirche große Bes 
gebenheiten vor, und Sie müfjen wiffen, weldye Par⸗ 
tei Sie dabei mit Ehren ergreifen können... Unfer Kö— 
nig ift ein Despot und eifriger auf die Unter⸗ 
jochung der Seelen, als auf den Gehorfam feiner Uns 
terthanen bedacht. Es handelt fihb um eine geheime 
Verfolgung und die ausgezeichnerften Männer unfe- 
rer Kirche, die höchſten Tugenden werden an bies 
fem Telfen bes Stolzes feheitern. Sie wiffen, was in 
biefem Augenblicke Hof und Stadt, Welt und Kirche, 
Ehrgeizige und Ehriften bewegt. Der König behaup- 
tet nämlich), er habe das Recht, über die Einkünfte 
der Bisthümer zu verfügen, während letztere unbefegt 
find, und dieſelben nad) eigener Wahl zu befegen. Das 
wäre offenbar der Ruin der Kirche und gegen bie 
Ehre der Bifhöfe, welche zum Gegenftand des Hoh⸗ 
nes herabſinken und keine Macht in den Provinzen 
mehr beſitzen würden. Dieſer Konig, der ſich in ſeiner 
eigenen Eitelkeit berauſcht, zeigt ſich fuͤr die chriſtliche 
Kirche grauſamer als Beze, Calvin und der Herr 
von Du Pleffis in ihren Schriften. Er fcheint nicht 


zu wiffen, daß Frömmigkeit und Gerechtigkeit die zwei 
ftügenden Säulen feines Köniareihs find. Die Gü— 
ter und die Bifhofswürbe, über die er verfügt, ge— 
hören zu den Freiheiten der Kirche, welche diefelbe 
feit dem Entſtehen des Chriſtenthums befaß-und fie 
feit dem Jahrhundert der’ Apoftel genießt. Jetzt wer: 
ben bie leaitimen Biſchöfe, die Kinder des himmli—⸗ 
fchen SIerufalem behandelt, als jeien fie bie Nachkom⸗ 
men Hagars der Magd. Wer den Namen eines Bis 
ſchofs nennt, der weiß, daß ein Biſchof von Gott 
eingeſetzt iſt und wer an das Miniſterium von Got- 
tes Königreib rühre, "der rührt an das Princip bes 
Königthums felbft, denn-das Princip ift daſſelbe. So 
ift denn von Neuem ber Frieden des Königreihe er⸗ 
ſchüttert und die Gewiſſen ſind abermals in Unruhe 
gebracht; es iſt die Thür geöffnet den grauſamſten 
Ungerechtigkeiten, wenn der allerchriſtliche König ſeine 
Autorität an die Stelle der Autorität feiner Eoneilien 
fest, welde zu Karl des Grofen Zeiten fo mädhtig 
waren. Was ift aus den ehrwürdigen Paftoren geworben, 
die der heilige Paulus als das Licht der Welt bes 
zeichnete! Ihr feid die Götter dieſer Erde, ſprach er 
weiter. Und der heilige Lucas fagte: Ihr feid nicht 
auf die Melt‘ gekommen, um regtert zu werden, don 
dern um zu regieren und der Herr felbft fagte: Wer 
Euch anhört, der hört mich. Fest hört man fie aber 
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nicht mehr an! Ein ungerechtes Geſetz beraubt fie ih» 
res göttlichen Erbtheild. Die Negterung der Kirche 
wird vom König ufurpirt und die Biſchöfe befinden 
fih in der Rage des Papftes Liberius, als der Kais 
fer ihm drei Tage Zeit gab, um über Anathafius das 
Verdanmungsurtheil zu fpreden. - Drei Tage, fagte 
der Priefter, werden mein Recht nicht in Ungerectig« 
feit umwandeln, deßhalb — mich gleich in die 
Verbannung.‘ 

Alfo fprah der Abbe Giron im kriegeriſchen Ens 
thufiasmus; er fagte nicht und wußte vielleicht. felbft 
nicht, daß dieſe Streitfrage von den Ueberwundenen 
des Port-Royal aufgebradht war und daß biefer Heuer: 
brand des Kirchenzwiftes ſich an ben Fackeln entzüns 
dete, weldhe die berühmte Abtei eingeäſchert hatten. 
In feinem Eifer für Die Aufrechthaltung der alten cas 
nonifhen Wahlen wollte ev nicht die Vertheidiger der 
Krone hören, die fehr gute Gründe für das Berfahs 
ren des Königs anzuführen wußten. Die Einfegung 
der Bifhöfe in Frankreich hatte von jeher vom Kös 
nig abgehangen ; biefes königliche Recht eriftirte feit 
dem Goncilium von Orleans zu Ehlodowigs Zeiten, dem 
das Recht der Wahl und Ernennung, fowie nod mande 
andere Privilegien zuerkannt. wurden, als Belohnung 
für die Niederlage Alarichs, des Königs der ketzeriſchen 
Viſigothen. Dieſes Recht war auf Karl den Großen 
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und ſeine Nachfolger übertragen worden, weil er die 
Arianer vernichtet hatte und ward erneuert in der 
Perfon Karls des Kahlen: „Daß ſolches zu der Krone 
von Frankreich gehörige Recht dem König die Ver: 
fügung der leeren Bisthümer verleiht, wie ber Ge: 
richtöherr über den Beſitz feines Wafallen verfügen, 
kann, bis berfelbe ihm Treue gefhworen hat.“ Hatte 
doch der König Karl VI. in einem Provinzialcolles 
gium beſchloſſen, daß man Feine gegen Fönigliche Rechte 
gerichtete päpftliche Bullen annehmen folle: „Daß die 
Einfammlung der Benefizien, trog aller Hinderniffe des 
römifchen Hofes, ihren Sortgang nehmen werde.‘ Das 
waren die Antworten auf die Klagen der Kirche, und 
als die Biſchöfe auf ihrer Anſicht beftanden und bie 
Fühnften fagten: Wehe bem, der fi) auf die Könige 
von Syrien verläßt, anſtatt auf Gott zu vertrauen! 
verdoppelte der Hof, umringt von den Zuriften und 
Geſchichtsſchreibern des Königreichs, feine Gründe und 
Argumente. „Nicht umfonft trägt Frankreih die Li: 
lien, worauf der Sohn des himmlifhen Vaters aus: 
geruht hat, und deßhalb ift es frei geblieben gegen— 
über den legitimen Biſchöfen.“ 

Es gehörte fogar zu den Privilegien des Parla— 
ments von Paris, wenn eine Bulle des Papſtes nicht 
ganz in dem befchäidenen Ton der alten Päpfte ge— 
fchrieben war, dem König Borftellungen darüber zu 


madhen. Jacob Eapel, Rath und Advocat bes Kö⸗— 
nigs, nennt in feinen Memoiren an den allerchriſtlich⸗ 
ften König den König „feinen fouveränen Herrn”, weil 
derfelbe Kaifer ift in feinem Königreich, weil er die 
Krone unmittelbar von Gott erhalten har, weil dem 
König Schug, Wohnung und Erhaltung der Güter 
und Preiheiten der Kirche obliegt, weil vom König 
der friedliche -Zuftand, bie Integrität, die Ordnung 
und die Ehrbarkeit der Kirche abhängt! „Und der 
Advocat begründer diefe Theſen: 1) auf alle frans 
zöſiſche Chroniken in der Abtei St. Victor; 2) auf 
die Obfervanz unter Ludwig dem Heiligen und Karl 
dem Großen; 3) auf Befehle und Erlaſſe Philipps 
des Schönen und Karls IX., welde Frankreich als 
ein freies Land, das Niemanden Gehorfam ſchuldet, 
bezeichnen.‘ Andere fagten: „Wie Gott .von Natur 
der erfte König und Fürft ift, fo ift es der König 
durch Erſchaffung und Nachahmung. Hat der Sohn 
Gottes ſich nicht auf die Regiſter des Kaiſers Au⸗ 
guſtus ſchreiben laſſen, als der Kaiſer die Sählung 
der Menſchen in der ganzen Welt befahl?“ — Solches 
waren die Gründe und Plaidoyers, ſolches die Motive, 
und als der König ſich genug vertheidigt hatte, machte 
er ein Geſetz mit einer Vorrede und dieſe ſollte ſeine 
Rechtfertigung, ſo zu ſagen die Sicherheitswache ſeiner 
Ehre ſeyn. 


Man mußte gehorhen und man gehorchte aud). 
Die Bifchöfe ergaben fi in das Unvermeidlide und, 
wie die. Oppofttion fagte: „Die Kirche Frankreichs 
ermorbete ſich mit ihrein eigenen Meffer.” Kaum da 
fi) in diefer allgemeinen Niederlage einige Männer 
fanden, welche kühn genug waren, die Enthauptung 
des frangöfifhen Bisthums nicht zu unterzeichnen, 

Heinrich Arnauld, der Biſchof von Angers, war 
einer der Erflen, weldye protefrirten und dem Beifpiele 
diefes großen Biſchofs folgten noch ‚fieben andere. Die 
Bifhöfe von Amiens, Eoiffons, Tulle, Troyes, Ros 
delle waren vorfihtiger als diefe und flüchteten ſich 
in ein achtungsvolles Schweigen, um den Schwaden 
nicht Aergerniß zu geben und die Starken nicht zu 
reizen, Diefe Lehre „des adhtungsvollen Schweigens” 
war bamals noch neu und beftand darin, nichts zu 
antworten, nichts einzuwenden, aber auch nichts zu 
billigen.” Es war eine Unterwerfung, jebod eine ger 
zwungene, ein flummer VBorfag, beim Fünftigen Eon» 
cilium zu appelliren. 

Niemand wird bezweifeln, daß die Biſchöfe das 
Recht batten, mit jener traurigen Refignation zuge 
horchen. So groß war jedoch die königliche Autori—⸗ 
tät, daß das „achtungsvolle Schweigen““ als DVerbres 
den gedeutet ward. Es fanden fi Eufuiften, weldye 
behaupteten, daß nichts der Art in der heiligen Schrift 


angegeben fei, und daß ein ſolcher firafbarer Gehor⸗ 
fam den Pflihten der Biſchöfe zumiderlaufe, indem 
diefelben ihrer Herde, felbft auf Gefahr ihres eigenen 
Lebens, eine gute Nahrung geben und ohne Trug und 
voller Wahrheit, fern von Lüge und Lauheit, zu ihnen 
fpreden müßten. Umfonft antworteten die Biſchöfe des 
„ahtungspollen Schweigens“, indem fie des Beifpiels 
Sefu gedachten, umfonft ſprachen fie von der Unſchuld 
der Taube, vereint. mit der- Klugheit der Schlange, 
und führten Bleihniffe und Prophezeiungen bes alten 
und des neuen Teſtaments zu ihrer Rechtfertigung an, 
„Eure Antwort, fagte man ihnen im Namen des Kös 
nigs, entfcheidet nichts und überläfit es einem Jeden, 
Euer Schweigen nah Belieben zu deuten; auf diefe 
Weiſe fördert Ihr felbft die Trennung in der Kirche, 
die Ihr vorgebt, vermeiden zu wollen. Und fomit wurs 
den alle Biſchöfe „des achtungsvollen Schweigens‘ 
angeklagt und überführt: an die Stelle der unfehls 
bar unveränderlichen göttlichen Wahrheit irgend. eine 
der Veränderung und Deutung — — Fietion 
geſetzt zu haben. 

Dieſe Anſicht der Krone war — auf 
die Anſicht zweier großen Biſchöfe der Kirche, Trans 
cois Banillon, Bifchof von let und Srancois aus 
let, Bifhof von Pamiers, gegründet, zwei in der gans 
zen Epriftenheit berühmte Doctoren. Diefe beiden Mäns 
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ner, welche groß waren durch alle biſchöflichen Tu⸗ 
genden, meinten, nachdem fie reiflich über die Vorſichts⸗ 
maßregel ,,des achtungsvollen Schweigens“ nadge- 
dacht hatten, daß ſolches nicht zur Wahrung des Ge» 
wiffens genüge, daß diefer Ausweg zu fehr der fal- 
fhen Deutung unterworfen fei und daß man befier 
thäte, wenn man der ganzen Kirche gegenüber feine 
ganze Meinungsanfidyt über bie Tyrannei heraus ſage. 
„Es iſt, ſagten ſie, unſere Pflicht, als Chriſten und 
als Biſchöfe uns frei in Glaubensſachen auszuſpre⸗ 
chen und mit feſter Hand die Fackel der Wahrheit 
zu halten, um bie uns brofende Nacht zu erhellen.’‘ 
Alſo fprachen die beiden Greife, und man hätte meis 
nen follen, daß ein firenges, mit guten Thaten erfüll- 
te8 Leben, 38 Jahre bifhöflihen Wirkens und bie 
Gebrechlichkeit des Alters fie fhüsen werde gegen bie 
Gewaltthätigkeiten der Königsmacht. — Aber nein! 
man überhäufte fie mit Demüthigungen und Beleidis 
gungen, man feste ihre Kaplane ab und erilirte ihre 
Anhänger, man nahm ihnen ihre zeitlichen Güter und 
befegte bie frei gewordenen Stiftsherrenftellen ; und dieſe 
zwei Helden fianden auf den Trümmern ihrer Kirche 
und priefen Gott, ber ihnen ſolchen Muth verliehen 
hatte. Der Erzbiſchof von Toulouſe zeigte ſich in dies 
fem Streite unerbittih, und als der Biſchof von 
Pamiers einen feiner, Schreiber nicht hatte anerkennen 


wollen, ercommuhicirte er benfelben und Kerr von 
Eiron, ber dem heiligen excommunicirten Bifchof bei⸗ 
ftand, ward bes Nachts ergriffen und auferhalb des 
Königreichs geführt mit dem Befehl, bei Todesſtrafe 
bafjelbe nicht wieder zu betreten. Hierauf erhoben 
fih der Pater Cerle und ber Pater Aubaredes wie 
zwei Löwen aus dem Stamm Juda und zerriffen 
an ben Thoren ber Hauptſtadt die ungerechte Er» 
communication, worauf man fie der Mebellion ans 
klagte und fie zum Tode verurtheilte. Endlich trieb 
ber Erzbifchof von Paris die Sache fo weit, daß er 
fi fogar gegen ben Papft wendete und dem König 
sieh, deſſen Breviere prüfen zu laſſen, da er in den⸗ 
felden Beeinträchtigungen der Föniglichen Würde zu 
entdecken meinte. Wirklich wurde nicht auf ben Papft 
gehört und die vom Erzbifhof.von Toulouſe ausges 
gangene Ercommunication, welde der Vatiean aufhob, 
dennoch vom Verſailler Hof aufrecht erhalten. Ver⸗ 
bannung, Confiscation, Gefängniß wurden angewendet, 
Wir aber, die wir fo fern gerüdt find jener Zeit, wir 
wollen bie vergeffenen Namen: der -tapfern Streiter 
verherrlichen. Sie Haben muthig gefämpft für bie 
Wahrheit, fie find geftorben mit Vertrauen auf Gott 
und indem fie von emwigem Ruhm träumten. „Die 
Thaten der Bürften, fagten fie, und die verſchiedenen 
Ereigniffe der Königreiche find nichts; es iſt viel eh⸗ 
CXLV, 5 
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renvoller für die Eünftigen Gefchichtfchreiber, die Ge- 
fehichte der Kirche und des Reichs Jeſu Chriſti auf- 
zuzeichnen. In ihrem Kriftlihen Stolz hielten fie es 
für angemeffen, in der Gefchichte bie Völkerſchaften 
als Nebenfadhe zu behandeln, um ben Kämpfern für 
das Evangelium alle Kräfte zuzuwenden. Eo haben 
fie ſelbſt die Geſchichte geichrieben, Frau Guyon be- 
fchäftigte fie mehr als Frau von Maintenon. Boſſuet 
und Fenélon erfdhienen ihnen in ihren Kämpfen wid) 
tiger, als alle Schlachten des. großen Eonde und des 
Heren von Turenne. Das eroberte Slandern, ber be- 
freite Rhein, die gedemüthigten Pyrenien, bie Ber: 
einigung der fpantfchen Krone mit der Krone Frank⸗ 
reichs waren ihrer Anſicht nad weniger merkwürbig, 
als die fünf Propofitionen, die Bulle Unigenitus und 
die. Regeln. Darin Tobten fie, darin fuchten ‚fie ihren 
Ruhm. Befragt man einen diefer Armee von Doctos 
ven, er wird fogleih fagen, wo jenes Recht beginns 
und wo es aufhört. Durch welde Geſetze, Gebräuche 
und Sitten die Kirche von Languedoe den Offician⸗ 
ten des Königs. entrückt iſt; fie werden zu Gunſten 
ihrer canonifchen Privilegien Karl VI., Karl VIL, 
Ludwig IX. und Ludwig. XH. anführen. Soldes fand 
wenigftens in dem Briefe des Bifhofs von Alert, in 
jenem Briefe an den König, welden das Parlament 
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ber Gerechtigkeit übergab und welcher ein Meifterwerk 
an Logik, Eloquenz und Verftand ift. 

Aber ah! der Schlag war geführt, das Urtheil 
gefprodhen. Die Bisthümer beweinten trauernd ihre 
gefangenen Bifhöfe. Die Kirche von Zouloufe bes 
weinte den verbannten Eiron, während die Vorſtehe⸗ 
tin ber Kindheit von nun an ihrem eigenen Rathe 
überlaffen war und ſich überlegte, von welcher Seite 
wohl die Strafe und bie Rache für fo viel Ungerech—⸗ 
tigkeit Bommen werbe? Allein in ihrem flilen Haufe 
gedachte fie ber vertriebenen Bifchöfe, ber eingekerferten 
Ehriften, ber ewigen Verbannungen, ber tieftrauern« 
ben Bisthümer, des Papftes, weldyer. fi) dem Eingriffe 
des Königs nicht zu wiberfegen wagte, und ber welt, 
lichen Richter in den kirchlichen Angelegenheiten. 

Die ganze Welt fah mit Erflaunen ben beinahe 
unglaublichen, ungewöhnlichen Uebergriffen zu. und bes 
griff nit, wie der ältefte Sohn der Kirche bie hei» 
ligen Bande ‚zerreißen könne, welche alle Biſchoͤfe der 
ganzen Welt in derſelben Biſchofswürde vereinte. 

Es war in dieſer Angelegenheit bis zu ber höch—⸗ 
ften Aufregung gekommen, ald mitten in biefer Stadt, 
in diefer von Leidenſchaften, Ungerechtigkeiten, Gewalt⸗ 
thätigkeiten erfüllten Provinz ein. Unheil ſich nieders 
lieg, weldes ſchlimmer war als die Landplage ber 
ägyptifhen Heuſchrecken. Es erſchien nämlih eine 
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Unmaffe von Büchern, Broſchüren, fliegenden Blättern, 
von denen man nicht wußte, woher fie kamen und 
welche fo ſchaäͤndlichen Inhalts, fo abſcheulich in ihrer 
Form waren, ein fo Kitteres Salz, ein fo verbderbli- 
des Gift mit fi führten, daß im erften Augenblide 
das YPublicum vor Schred darüber erftarrte. Die Vor- 
übergehenden wagten es kaum, dieſe Kegereien, weldye 
fie am Wege fanden, aufzuheben und unter dem Man⸗ 
tel nad) Haufe zu tragen, um fie im Stillen bei ver- 
ſchloſſenen Thüren zu lefen und den Mufruf zu Haß, 
Rache und zu politifden und religiöfen Leidenſchaften 
daraus zu fhöpfen. Frankreich gleicht einem Felde, 
weldyes gute und ſchlechte Früchte bervorbringen kann, 
. und begte von jeher Männer, weldye frei ihre Mei» 
nung äußerten über alle Dinge. Man würde fi dem⸗ 
nad wenig um jene Auswüchſe ber Literatur geküm⸗ 
mert haben, wären fie nicht in einer fo ungeheuern, 
beinahe an ein Wunder grenzenden Maffe ins Pus 
blicum gefchleudert worben.. Der Berluft des Kopfes 
oder ewiger Kerker drohte bemjenigen, weldyer bei 
Vertheilung biefer die irdiſche und bie ‚göttliche Mas 
jeftät fhmähenden Schriften ertappt wurde. Das ges 
drudte Papier gehörte zu den größten Schredniffen 
bes Königs und ber Juſtiz. Dafür war Feine Strafe 
ſchrecklich, kein Kerker tief genug: Doch felbft. bie 
Härte der Strafen ſchien den Eifer und den Muth 
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ber unfidytbaren Verfaſſer jenes Pamphlets nur noch 
mehr anzufachen. Jeder Tag brachte der erfihrodenen 
Stadt eine neue Proteftation, welde zu Gunſten der 
Opfer ber Regale täglich heftiger wurden. 

Diefe entfeglihen Pamphlets fprachen im Namen 
der Kirche Frankreichs, im Namen der Wahrheit, der 
beleidigten Gerechtigkeit! Sie ſprachen im Namen ber 
Poftoren, Doctoren, Bifchöfe, Priefter, Mönde, im 
Namen fo vieler Verfolgten und graufam Mißhandels 
ten, an Freiheit und Privilegien, an Leben und Ver: 
mögen Beeinträchtigten, ohne irgend eine Form ber 
Gerichtspflege Gekränkten. „Was follte aus ber Herde 
Sefu Chrifti werden, wenn man fie den Wölfen bes 
Pater Lachaiſe überließ? — Wei der König von 
Frankreich nit, daß er den Fünftigen Jahrhunderten 
und bei allen Nationen als ber feigfte und gefühllos 
fette Verfolger gelten wird?" Ober man wendete 
fih an alle gläubigen Ehriften, man. rief fie um Hülfe 
und Beiftand an für die edlen Männer, welde ber 
Wuth der Richter - und Löniglichen Satelliten verfallen 
waren, „Fand denn bie Bifchofswürbe in Frankreich 
Beine Sympathie? — Sind denn die Verfammlungen 
ber Geiftlichfeit nur ein leeres Spiel, ihre Entſchei⸗ 
dungen Beine Bollwerke mehr 2 — Was thater Ihr, Ihr 
EhHriften mit dem Bifhof von Pamiers? In welchen 
Abgrund ſtürztet Ihr durch Euere Gleichgültigkeit den 
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Biſchof von Wet? Wie kam es doch, daß Ihr nicht 
gleidy in den erfien Tagen bas verbrederifde Zuſam⸗ 
menwirfen des Erzbifhofs von Kouloufe, des Pater 
Lachaiſe und der Sefuiten erkanntet? D Ihr thöridh- 
ten Ehriften, bie Ihr das Haupt beugt unter ben 
lettres de cachet von Berfailles, bie Ihr es duldet, 
daß der Pater Gerle und der Pater Aubaredes zum 
Tode verurtheilt wurden, bie Ihr Herrn von Eiron 
in bie Verbannung reifen ließet! Wurde nidyt ber ges 
lehrte Theologe von der Kathedrale zu Leez in Kets 
ten durch Euere Stadt nad) dem ewigen Gefängniß 
abgeführt, ohne daß Shr feine Ketten bradet. Ich 
fage e8 Euch, nod niemals ift die Kirche auf graus 
famere Weife verfolgt worden. O Ihr feigen Chriften, 
Ihr Vatermörder, Ihr Undankbaren!“ 

Ein anderes Mal wurde Herr von — der 
Interimsintendant der Provinz, in einem ſolchen Pam⸗ 
phlet angegriffen. Endlich wendete ſich diefe Literatur 
direct gegen bie Rechte der Krone. „Seht Ihr, fo 
bieß es, biefen unwiffenden König, ber ſich bewaffnet 
mit dem Eifer der Religion. O Schmad! er benimmt 
fih wie Zuther! er fpricht wie ein Theologe von Bra⸗ 
bant! - Er bat das Gewiffen erniedrigt und es ben 
Sefuiten zu Füßen gelegt, jenen- Heudlern, melde 
Zwietracht füen, jenem lud der Ehriftenheit. — Aber 
großer Gott, wer Bann dem barbarifchen Stolz und 
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bem Krebsfhaden diefer Leute Einhalt thun, weldye 
fhwelgen in den Schägen des Orients und Occidents!“ 
Alfo lauteten bie Vorwürfe und. Angriffe, womit Nies 
mand verfhont ward. Diefe Schriften führten ben 
wahren Styl des Pampphlets, ohne Gefeß, Ordnung 
und Zügel, dody mit ber Energie ber Leidenſchaft und 
ber wilden Logik des Zorns. Man nannte das „bie 
Rede würzen mit evangelifhen Senflörnern.“ Pro: 
pbeten und Dämonen, Apoſtel und Ppilofophen, Jeſus 
Chriſtus und Jupiter wurden barin angerufen. Man 
fhüttete ben Becher der .Circe aus in die Abgründe 
von Feuer und Schwefel, man miſchte Scylangen, 
Ströme und Raud, Flüche und Gottesläfterungen uns 
ter einander, Man rief das Wehe ewiger Schmach 
über die Kinder der Väter, über vergangene und kom⸗ 
mende Geſchlechter. Das Pamphlet ſchmiedete Waffen 
aus allen Dingen, aus dem Gerechten und Ungered)- 
ten,- aus dem Heiligen und aus dem Profanen. Es 
entlieh Stellen dem’ Cicero und der Bibel, es bediente 
fi aller Art von phantaftifchen Wendungen und, um 
uns feiner eigenen Sprache zu bedienen, es bildete 
„eine fublime Rhetorik von biutiger Schönheit.‘ 
Diefer unvorhergefehene, unerhörte, unglaubliche 
Angriff verfegte die Kirhe und das Parlament von 
Touloufe, das obere und das niedere Languedoc in 
Schrecken und Furcht. Wer waren die Verfaſſer, wer 


bie. Herausgeber dieſer ſchaͤndlichen Bücher ? Wer hatte 
die franzöfifche Sprache in Gift und Doldy gegen ben 
König verwandelt? Wer hatte es gewagt, ſich auf bem 
Thron ber königlichen Majeftät niederzulaffen und den 
Mund eines ganzen Volks mit Schmähungen anzus 
füllen? Alle Kräfte von Languedoc, bie ganze Sntelli- 
genz ber Gerichtspflege, die ganze Thätigkeit der Pos 
lizet wurden in Bewegung gefett, jene geheimnißvolle 
Sottlofigkeit aufzufpüren und zu betrafen. Vergebene 
forfchte man an den Grenzen von Spanien, England 
und Holland, Nichts vermochte die Spur jener Ver: 
fhwörung zu enthüllen und die ohnmächtige Geredhtig« 
keit ſah ſich genöthigt, den Katalog der verbotenen 
Bücher, von denen man die Oberfläche ber Erde reis 
nigen müffe, ins Ungeheuere zu vergrößern. - 

Die Fönigliche Autorität, welche nicht einen Augen⸗ 
blick geſchlummert hat in diefer langen Regierung, hatte 
ſchon längft die traurigen Zuftände der Provinz Lans 
guedoe erkannt. Ludwig XIV. wachte. Diefe mit allen 
Kränzen des Siegers und ber Jugend ber Liebe und 
ber Rache gekrönte Stirn beherbergte einen ungeheu« 
ven Ehrgeiz, einen Ehrgeiz & la Richelieu; er wollte 
das Königreidy des allerchrijtlickften Königs zur Einheit 
des Glaubens zurückbringen. Wie man fagt: Richelieun 
habe In Rochelle 10 Jahre früher in Gedanken, als 


in ber Wirklichkeit eingenommen, fo Tann man aud 
fügen, daß 2ubwig XIV. fon 10 Jahre voraus in 
feinem königlichen Gewiffen, nicht in feinem dhriftli« 
chen, die Zurüdnahme des Ediets von Nantes befchlofe 
fen habe. Diefe Zurüdnahme wurde an jenem Tage 
befchloffen, wo ber junge König in der Geſchichte feir 
nes Urgroßvaters, Heinrichs IV., erkannte, welche Forts 
fhritte diefe aus Deutſchland gefommene, mit Schwert 
und dem Evangelium bewaffnete Revolution, unter 
Oppofitionen, Bürgerfriegen u. f. w. in Frankreich 
gemacht hatte. Wenn bie Verbrechen ber Bartholo: 
mäusnaht auch auf ber Ehre Frankreichs laſteten, fo 
Eonnte der abfolute König das laute Rufen ber Hus 
genotten nad) Republif und Jacob Elements, fowie 
Ravaillaes Dolche dagegen aufrechnen. Man bebenke 
auch das Unglück diefer Nation, welche feit einem hal⸗ 
ben Jahrhundert fi mit eigenen Händen um der Res 
ligion willen mordete. Der franzöfifche Geift, anftatt 
zue Kunft und Poeſie, zu ben Meifterwerken, welche 
große Jahrhunderte zu- heiligen pflegen, zu gelangen, 
ward in feinem Schwung aufgehalten durch ben ruhm⸗ 
lofen Antheil, den er an Haß und Gemwaltthätigkeiten 
der Religionsftreitigkeiten nehmen mußte. 

Man denke fih auch, welchen Eindruck diefe neuen 
Zuftände in Frankreich hervorbringen mußten. Ein Fas 
tholifches Volk fah ſich ploͤtzlich mit neuen Lehren, bie 
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lawinenartig. von Deutfcyland herüberfamen,, übers 
fhwemmt. Die Menfhen der Chriftenheit fahen fid 
gewaltfam von der heiligen Tradition, bie feit funf- 
zehnhundert Jahren die römifhe Kirche mit der Lehre 
der Apoftel verband, losgeriffen. In allen Theilen Frank⸗ 
reich bildeten fi Verfammlungen, von denen man frü- 
ber nichts gewußt hatte. Da hörte man von Synoben, 
Gonfiftorien , Predigten, von Lutheranern, Ealviniften, 
von Schülern bes Zwingli und von Kindern des Me- 
lanchton. Selbſt wenn die Waffen ruhen und die us 
deln auslöfhen, tft Feine Ruhe im Lande. In ben 
Kimpfen des gefcdriebenen und gefprochenen Wortes 
fuht man ſich gegenfeitig an Heftigkeit zu übertreffen. 
YHubigne und der Präfldent von Thou, Erasmus, und 
Theodor von Beze, Johann be la Place und Arnaud 
von. Montbrun, die Profefforen von Genf und bie 
Minifter von Frankreich, Melandton und Wilhelm von 
Bellay, ber Herr von None und Daniel Charmier, 
bie Synoden von Gap, von Bafties, von St. Mair 
cent und bie Meifter des Eolloque von Poiffy, Cha- 
renton und bie Univerfität, die chriſtlichen Prinzen 
und die Landgrafen, bie Eonferenz von Fontainebleau 
und ber Reichstag zu Worms, die Unternehmung von 
Amboife, die Meselei von Vaſſy und die theologifchen 
Kämpfe in der Provence, in Lion, in der Dauphiné, 
überall; dazu kamen nod bie Eleinen Provinziallande 
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tage und die Generalſtaaten von Orleans, die Repu⸗ 
blik Holland und das Königreid "England, die Puris 
taner und der Krieg über die Sacramente; ber Kur: 
fürft von Sachſen und der Kaifer. Von allen Seiten 
Unordnung und Verwirrung. Könige Tegen ben Bepter 
bei Seite und greifen zur Feder, um den Schulleh« 
rern zu antworten. In ben Familien herrfcht Zwift wie 
in den Königreihen. Gallien und Italien werden von 
ben Niederlanden und Don Straßburg ker mit Kates 
dismen überfhwenmt. Frauen, Türftinnen, Königin« 
nen würzen bie -theologifchen Intereffen mit weltlichen 
Angelegenheiten; Comöbdien, Epigramme, Lieder tras 
gen Spuren davon; bie Studenten, weldye immer bes 
reit find zur Empörung, nehmen ebenfalls Antheil. 
Außerhalb der aufgeregten Stäbte lehnen ſich bie Land⸗ 
leute gegen ihre Herren auf; bie Hütte ſchleudert ben 
Beuerbrand in. das Schloß; ber Tempel ftößt die 
Kirche nieder und die Kirche zerfiört den Tempel. 
Hunbderttaufend Stimmen erheben ſich lärmend und ers 
Blären die Meſſe für eine Comödie, das Fegefeuer für 
einen Betrug, die Hoftie für ein Stüd Brod, fie bes 
zeichnen die Anbetung als Wbgötterei, nennen den 
Papft einen Antichriften, die Theologen Soppiften, bie 
Cardinäle und Bifhöfe Priefier des Baal und - die 
Mönche Heufchreden. Und alle dieſe Dinge- wurben 
dem Volke gefagt; fie wurden niedergeſchrieben, nicht 
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in der Sprache der Gelehrten, fondern in ber gewöhn- 
lichen Spradye, wie fie gefprodhen wird in ben GStäb- 
ten und Dörfern, Clement Marot fehrieb Sieges⸗ und 
Empörungslieder für die neue Kirche. Deutſche Muſi⸗ 
ker festen fie in Muſik, und biefe ernften Gefünge 
wurden Eäulen der proteftantifchen Religion. 

Die füdlihen Provinzen wurden zuerft vom Reli: 
gionsfeuer ergriffen. Die erfte geregelte Verſammlung 
der Proteftanten hatte am Ufer der Dürance Statt 
gehabt, wo die ſechzig Kirchen von ben heftigften und 
klügſten Deputirten repräfentirt wurden, Die Daus 
shine hatte diefem Beiſpiel der Rebellion gefolgt und 
Balencta war eine Art von Hauptftadt geworben, wo 
die Hugenotten fi verfchanzt hielten. Als ihre eige- 
nen Herren waren fie von Reformen zu Reformen ges 
fchritten, hatten Litaneien, Kirdyengebete, Feſte und 
Heilige abgeſchafft; die Maske mußte fallen mit der 
kirchlichen Polizei und Kirchengeräthe, Bilder, Altäre, 
Kerzen, Orgeln, Kleidung ber Geiſtlichen, Weihrauch⸗ 
keſſel und Proceſſionen verſchwanden. Man ging im⸗ 
mer weiter; bie Einen leugneten die Wunder, die Ans 
dern ftellten die eigene Vernunft höher als die Einger 
bung des heiligen Geiftes und vernichteten auf diefe 
Weife die berühmteften Aufſtellungen der orthoboren 
Doctoren verfchiedener Länder: des h. Irenäus, des 
h. Athanaſius und noch vieler Anderer; alle Väter, alle 
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Concilien, alle Verſprechungen Gottes an ſeine Kirche, 
Alles iſt vernichtet. Endlich als dieſe Reform nicht 
mehr als Empörung, ſondern als Partei auftrat, fügten 
die Hugenotten ihre Drohungen zu denen der Kirche, 
fie verlangten feſte Plätze, Richter, Gouverneurs von 
ihrer Religion, fie erfüllten mit ihrem Gefchrei die po- 
fitifhen Verfammlungen und wollten bie Generalvers 
fammlungen beherrfhhen. Ihre Proceduren waren ebenfo 
fehr gegen die königliche Majeftät gerichtet, als gegen 
das himmliſche Reich; es war ein Chriſtenthum voll 
Leidenfhaft und Widerfpruh; Altar erhob ſich gegen 
Altar, und ber König oder Priefter, welcher alle dieſe 
verfchtebenen Willensmeinungen unter einem Haupt 
und unter einer Kirche vereinigt hätte, würde ein gros 
Bes Merk vollbradht und ſich als ein wirklicher von 
Gott gefendeter erwiefen haben. 

Solches war das Streben Lubwigs XIV. Da er 
bie ganze Berantwortlichkeit, bie ganze Schmach dies 
fer Thaten auf fi) nahm, fo muß man ihm auch ben 
Muth des Unternehmens zugeftehen. Als Erbe diefer 
langen Streitigkeiten hatte er erkannt, daß. die Mas 
jeftät-der Krone nicht babei gewinnen Fönne und wollte 
ihnen ein Ende maden, Er dachte darüber bes Nachts, 
er träumte oft davon bes Tages. Ie größer und alls 
mächtiger er ſich fühlte, um fo weniger konnte er Hin» 
berniffe erbliden. Er kannte beffer als irgend Jemand 
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in feinem Minifterrath alle Geſetze, Ediete, Beſchlüſſe, 
Zractate, Sriedensfhlüffe und Duldungen, welde dem 
Edict von Nantes voraufgegangen und gefolgt waren. 
Er wußte, wie fehr jenes Ediet dem Patholifchen Sranks 
reich miffallen hatte und noch mißfiel und wie fehr 
es bie Proteftanten aufreizte und zu Hoffnungen und 
Anſprüchen ermunterte. Er kannte audy den Widerwil— 
len ber Parlamente, den Kummer der Biſchöfe und 
bie Reue Heinrihs IV., welder feine Majeftät durch 
die Anfprühe feiner alten Partei beeinträdhtigt ſah. 
Endlih war er in ber Anſicht erzogen und. beftätigt, 
daß der Proteftantismus eine ſchlechte, ungerechte, zu 
Gewaltthätigkeit neigende, dem Gehorſam fremde Res 
ligion ſei, welche nur Gefahren bringen könne, indem 
fie die der Nothwendigkeit und den Umſtänden abges 
drungenen Edicte und Sreiheiten mifbraudte. Er zählte 
fünfpundert Kirden, die man zerftören, fünf Provins 
zen, bie man zügeln müſſe. Er fagte zu ſich felbft, 
daß das einmal begonnene Unternehmen aud bis zu 
Ende durchgeführt werben müſſe; defhalb .befann er 
fi noch und felöft in feinen Gefüngen, felbft zu ben 
Füßen feiner Geliebten feufzte er, indem er gedachte, 
daß er nicht alleiniger Herr in feinem Königreich fet, 
fondern -unter feinen Unterthanen einen große Menge 
zäble, die nicht mit ihrem König in benfelben. Sims 
mel. fommen wollte. | 
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Wir gelangen nun zu dem Moment, wo bie Auf⸗ 
hebung des Ediets von Nantes im Gewiſſensrath und 
ſogar in dem. Staatsrath beſchloſſen iſt. Alles war zu 
dem furchtbaren Unternehmen vorbereitet, und der Kö— 
nig hatte zur Ausführung ſeines Willens kein beſſe⸗ 
res Werkzeug als Herrn Lamoignon von Basville ‚fins 
ben Pönnen, den er. mit allen Vorfihtsmaßregeln des 
Geheimniffes zum Intendanten ber Polizei, der Ges 
richtspflege und ber Finanzen feiner Provinz Langue⸗ 
doc ernannte. - 

Bweiunddreißig Jahre lang war Herr v. Basville Ker⸗ 
kermeiſter und Henker der armen Provinz und hat dort 
mit ungezügelter Tyrannei gewüthet. Er erfuhr Alles; 
was er wiffen wollte, fein Auge überwachte Schulen, 
Kirchen, Hütten, Schlöffer, zufällige Zuſammenkünfte 
und Berfammlungen, die Concilten in den Steinbrüden 
von Mus, in den Ruinen von Nimes, im Wald. von. 
Ufez und in ben Thälern von Vigan. Als unermüds 
licher Arbeiter Bannte er weder Schlaf: noch Ruhe, 
wenn es galt, den ‚verlorenen Pfad unter den Fallſtri⸗ 
cken für die Gewiſſensfreiheit herauszufinden, Spio⸗ 
nirung, Verdacht, Entdeckung waren die grauſamen 
Vorläufer der letzten Grauſamkeiten — Allen Geſe— 
tzen war Einhalt geſchehen, der Handel war geſtört, 
Alles in Verzweiflung. Die Neubekehrten, gewöhnlich 
ehrlofe,. verſchuldete Menſchen, wurden von Schulden 
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und Abgaben befreit und als Univerfalerben ihrer nicht 
bekehrten Gamilien exflärt, während in ihrem Glauben 
beharrende Proteftanten verfolgt und dem Elend preißs . 
gegeben wurden. 

Den Unglüllicden gab man Dragoner ald Gäſte, 
unerfättliche Huiſſiers ſtatt dee Steuereinnehmer und 
feste ihnen ihre früheren Glaubensgenoffen als Richter 
ein, Ihre legitimen Frauen wurden für Eoncubinen, 
ihre Kinder für. Baftarde erklärt. Der fürchterliche 
Gouverneur hatte ſich ausgedacht, daß ihre Kinder mit 
ſieben Jahren ſchon Flug genug wären, um zur katho⸗ 
lifchen Religion überzutveten, während ber Katholif 
niemals reif befunden warb, um über den Glauben zu 
ſprechen. Wer einen Augenblick Luther höher ftellte als 
den h. Paulus, wurde auf ewig zu ben Galeeren vers 
urtheilt. Dieſe ſchrecklichen Geſetze wurden mit ſchreck⸗ 
lichen Mitteln unterſtützt. Man hörte oft von Kerker, 
Fuſiladen, von Strick und Schwert und immer von 
Eonfiscation der Güter. Es wurden fo viele Bücher 
proferibirt, daß das Parlament es aufgab, deren Katalog 
zu fertigen. Das neue ZTeftament und die Pfalmen in 
gewöhnlider Sprade wurden an ben Schandpfahl ges 
fhlagen, ehe man fie den Slammen übergab. Die Eos 
mitE Basville drüdte. fhwer auf bie gedbemüthigte 
Provinz, und wenn einer ber Hugenotten, um ber 
Marter und ‚der Hinrichtung zu entgehen, fi felbft 
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den Tod gab, fo wurde feinem Leichnam der Proceß 
gemacht. und man fchleppte denfelben vor die Richter, 
weldhe das Andenken auf immer brandmarkten. — 

Das Schloß Basville liegt in der Nähe von Pas 
ris. Dort ruhte Lamoignon Basville aus von ben Müs 
ben feines Amtes. Dort verfammelten ſich unter feiner 
Verehrerſchaar die auserlefenften Männer ber beften 
Geſellſchaft, und. der firenge Richter überließ fih gern 
der Heiterbeit eines guten Gewiffens, ber gleichen Laune 
einer friedlichen Seele; dort begegnete man Depreaur, 
dem Verfaffer der Satyren, Racine, jenes edle Kind 
von Port:Royal; bort fah man ben Pater Bourbas 
lone und noch mehrere Andere; auch bie geiftreichften 
rauen fanden ſich dort- ein. Bet feinen ländlichen es 
ſten erblidte man am untern Theil des Tiſches ben 
furdtbaren Pater Terrier, den Euftos ber Sefuiten 
von Toulouſe, weldyer damit befchäftigt war, Alles, 
was vorging, zu hören und zu fehen. In ber Gefells 
fdyaft Iefu Hätte man kaum einen Mann finden Föns 
nen, welder ſich fo gut als er zu feiner fdhwierigen- 
Miffion geeignet hätte. Er befaß den Enthufiasmus fets 
nes Ordens und Eannte deffen Befürdhtungen und Hoffs 
nungen fehr genau. Er würde freudig fein Leben ge- 
laffen. haben, um aus den Trümmern aller Dogmen 
und aller Schulen bloß das Dogma ber Jeſuitenſchule 
entftehen zu fehen. Es war ein harter und eigenfinnis 
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ger Kopf, ein unermüdlicher Arbeiter, der keine andere 
Leidenſchaft hegte als den Triumph ſeiner Brüder; er 
würde ſelbſt der Hölle getrotzt haben, um ben einmal 
vorgezeichneten Weg bis zu Ende zu verfolgen; er 
fürchtete alfo auch nicht die Verachtung derer, melde 
nicht begreifen, wie ein einziger Kopf fo viel Lügen 
und Falifiride mit fih führen könne, bloß. um ben 
Ruhm zu haben, der Regierung incognito anzugehö- 
ren. Deßhalb lebte er allein in feinem Gemad, ohne 
Eltern, Freunde, Familie zu Eennen, indem er mit Leib 
und. Eeele nad) irgend einem. entfernten Biel ber Ty⸗ 
rannei und Beherrſchung frebte. | 
Das Inſtitut ber Kindheit hatte gleidy im Ans 
fang bie Sefuiten beunruhigt. In ihren Augen war 
es ein Verbrechen, fih um bie Erziehung der Kinder 
bes Volkes zu kümmern, und da nad den erften Höfe 
lihfeiten Grau v. Moudonville eine vollfommene Uns» 
abhängigkeit wahrte, hatte Serrier ſich gleich gedacht: 
„Da ift eine Seindin- und eine gegen ung errichtete 
Feſtung.“ Es wurde bald unter den Sefuiten, in ben 
Klöftern und in der Gefellfehaft viel gegen bie Vor- 
fieherin der Kindheit gefprocdhen und ihr Thun vers 
dächtigt. Als die. Jacobiner das Inftitut in Gefahr fa- 
ben, fingen fiean, daſſelbe zu vertheidigen, und jede der 
Parteien fuchte die andere fo viel als möglich zu Fräns 
Een und zu beleidigen. Der fürchterliche Ferrier mit feinem 
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practifhen Blick und der Gewohnheit des Verdachtes war 
im Betreff des Inftituts der Kindheit bis zur innern les 
berzeugung gelangt, weldye jedoch noch nidyt eine förmliche 
Anklage motivirt, aber diefelbe vorbereitet. Die Provinz 
Languedoc war überfhwenmt von Pamphleis; es wär 
möglich, daß legtere aus England kamen. Aber woher folls 
ten die aufhegenden Maueranfdläge kommen, welde oft 
nod ganz feudit waren vom Drud? aus welcher un 
terirdiſchen Druderei kamen ‚wohl diefe Vertheidigung 
verfolgter Menfchen, diefe Angriffe auf deren Verfolger, 
die Fühnen Lobeserhebungen des Jacobiners Abbe Eis 
ron? woher kamen diefe Flammen, wenn nicht aus ber 
kaum gelöfhten Aſche bes Port:Royal? Was die Der 
ſtrafung biefes Verbrechens betrifft, fo fühlte der Pas 
ter Gerrier bei dem bloßen Gedanken an feine uner- 
bittlihe Rache fein Herz ſich zufammenziehen in Bes 
ängfligung. Man denke ſich nur zu jener Zeit einen ſolchen 
Angriff auf franzöfifhen Boden gedrudt und vertheilt; 
es war ein Verbredyen, weldes kaum die Einbildungss 
fraft der Kühnften erfaffen Eonnte! Im eigenen Haufe 
eine geheime Preffe zu befigen und dieſelbe in ber 
Nacht arbeiten zu laſſen, fie, die ſchon bei Tag ge 
fährlich genug ift, ſelbſt wenn fie unter. Ueberwachung 
des Parlaments und der Kirche fteht! Ein ſolches Ver⸗ 
brechen hatte Fein Geſetz vorausfegen Eönnen. Der ges 
tingfte Verdacht genügte, alle Polizeibeamte, Spione, 
6* 


u. Be 
Soldaten und Magiftratsperfonen des Königreichs in 
Bewegung zu fegen. Das Haus wurde bucchfucht, wer 
gefangen wurde, wurbe gehängt, und fo hing man ei=- 
nen armen Buchhändler ohne Weiteres auf und Nies 
mand zeigte Mitleid mit ihm. Ferrier hegte aber Ver⸗ 
dacht gegen Frau dv. Moubonvile und vermuthete in 
dem SInftitut der Kindheit die unerfhöpfliche Quelle 
ber geheimnißvollen Slugfchriften. 
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Mit ſanfter Stimme ſprach eines Abends die Vor: 
fteherin der Kindheit: „Gelobt fei Gott, daß es 
mir vergönnt war, die zwei tapferen Streiter Jeſu 
Ehrifti bis jest zu beſchützen!“ Und fih an Fräur 
lein v. Prohenque wendend, fprady fie weiter: „Ein 
engliſches Schiff liegt feit zwei Tagen in den Gewäf: 
fern von Blaye; wir müffen noch in diefer Nacht un« 
fere zwei Gefangenen an das Meer führen. Es ift der 
Augenblick gekommen, wo wir uns unferes Meifters, 
des Abbe Ciron würdig zeigen müffen.‘‘ 


Mit diefen Worten öffnete fie das große Fenſter, 
welches in den Garten führte. Es war der Augenblick, 
wo Tag und Nacht in einander verſchmelzen. Die 
Blumen des Südens ſchloſſen ihre Kelche und ſchlie— 
fen ein unter dem Gefumme der fie umfchwebenden 
Snfecten. In ben verſchiedenen Theilen des Haufes 
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berrfchte Reben und Stille zugleihd. Die Kinder fan: 
gen beim Herausgehen aus der Schule, die Kühe 
brüllten bei der Rückkehr von der Weide.” Die Bes 
wohnerinnen diefer fchönen Räume zogen ſich nad) voll« 
endetem Tagewerk in ihre Gemächer zurüd, In den 
Küchen bereitete man die Abendmahlzeit; im Eßzim— 
mer prangten bie Tiſche ſchon mit herrlichem Porzel: 
lan und reihem Silberzeug. Alles athmete Ordnung, 
Wohlfein, Gedeihen, ein gutes Gewiffen, die innere 
Ruhe und die Achtung von Außen. Frau v. Moudon⸗ 
ville Tehnte an dem Balcon des Fenfters und betrach⸗ 
tete ſchweigend biefe Heine Welt, deren fihtbare Vor⸗ 
fehung fie war. Man hätte meinen follen, der Himmel 
babe in dieſem Augenblick fie belohnen wollen für 
alle ihre Mühe, für Wahrheit, Gerechtigkeit und Mens 
ſchenliebe. | | 

In biefer ihrem Plane fo günftigen Dämmerung 
fuchte ihr Auge zwei Männer, welde ſchweigend im 
Garten luftwandelten. Es waren der Pater Eerle und 
der Pater Aubaredes, welche dem Kerker, dem Schaf⸗ 
fot entriffen,, jest unempfindlich für die Schönheiten 
der Natur, den Blick weit entfernt von der Exde, ſich 
in ernften Betrachtungen verloren. Diefe Männer wa- 
ven nicht von dieſer Welt; fie gehörten jenem Ge 
ſchlecht der unbeugſamen Theologen an, weldjes mit 
ber Monarchie ber Kirche und der Autorität des Pap— 
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ftes über die ganze Ehriftenheit von biefer Welt ver: 
ſchwunden ift. Ihre Seelen Eonnten bie Wahrheit nicht 
von ber Logik trennen, fie waren nicht allein Ehriften, 
fondern canonifh Gefinnte. Geboren für das Märtyrers 
thum fhämten fie fi in ihrem Innern, dieſer Pal: 
me entfagt zu haben, Man hatte fie mit Gewalt dem 
Gefängniß entreißen müflen, wo der Tod ihrer wars 
tete, und jest, da bie Stunde der Abreife mahete und 
die Freiheit ihnen geboten wurde, jest fragten fie ſich 
leife; ob fie wohl das Recht hätten, ihre Däupter dem 
Henker zu entziehen ? 

Die Stunde der Flucht hatte gefhlagen und Al—⸗ 
les war bereit. „Laſſen Ste uns abreifen, fagte Frau 
v, Moudonville, Gott ſchütze uns ; in drei Tagen wers 
ben Sie vor ber Bosheit der Menſchen gefichert feyn.“‘ 
Sie z0g einen Schlüffel heraus und fügte benfelben 
in ein verroftetes Schloß, weldes einer kleinen un⸗ 
ſcheinbaren Thür der aͤußern Mauer angehörte; 
die Thür that ſich auf und der Abbé Ciron trat zum 
allgemeinen Erſtaunen ein, Man wußte, daß er vers 
bannt fei und Frau v. Moudonville glaubte den Geift 
ihres einft Geliebten. zu feben, fo bleih und er- 
mattet fah er aus. Sie wäre bei dieſer unerwarteten 
Erfheinung beinahe in Thränen ausgebrochen, mwenn 
nicht die Gegenwart Cerle's und Aubaroͤde's fie daran 
verhindert hätte. Die beiden Proſeribirten erwarteten 


— 5 m 


rubig die Erflärung dieſes Geheimniffes, fie empfan⸗ 
den weder Neugier noch Furdt, fie gehörten zu den 
Charakteren, die nichts in Erftaunen fest; fowohl in 
ber Freiheit als auf dem Schaffot fühlten fie fid) in 
den Armen ber. Borfehung. Hr. v. Eiron war nicht 
allein gekommen, fondern es hatte ihn ein Unbekann⸗ 
ter begleitet. Die Männer begrüßten fi Ealt und höf- 
ih und man nahm Platz unter dem Schatten einer 
alten. Platane. „Wir find nody zur redhten Zeit ges 
kommen, fagte Cirons Begleiter, um Ihnen zu mel: 
den, daß heute Abend die Flucht unmöglich iſt; das 
englifhe Schiff ift in’s offene Meer geftoßen und bie 
Küftenwache iſt bewaffnet und aufmerffan. Wir find 
an’s Ufer geſchwommen, Tag und Nacht find wir ger 
wandert und da Unglüd und Gefahr uns vereinigen, 
fo erlauben Sie, meine Herren, daß idy Ihnen fage, 
daß es Zeit iſt, uns zu erheben und der Gefahr in’s 
Angefiht zu ſehen. Wir find vier rechtfchaffene , glaus 
benstreue Männer, wir waren bem Geſetz des König« 
reich gehorfam, gute Unterthanen und find jest ges 
nöthigt, uns zu -derbergen wie Diebe und Mörder. Das 
kommt daher, weil wir, obgleich: auf demfelben Schaf: 
fot, im unferm "Glauben nicht ganz :übereinftimmen. 
BVereinigt würden wir eine Armee bilden, getrennt find 
wir kaum eine- Horde. Wir nennen uns Proteftanten, 
Ihr nennt Eudy Jacobiner, als ob wir nicht Alle Kins 
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der derfelben Mutter wären! Luther und Ealvin haben 
baffelbe gethan. Die allgemeine Kirche ift eine Gefell- 
{daft von gerechten und freien Menfchen, gegen welche 
ber Spruch des Richters, des Königs Willen felbft 
nichts ausrichten Fönnten. In welde Abgründe hat uns 
unfre Zwietracht geftürzt! Schwert, Galgen, Feuer, 
Kerker und Berbannung find unfer Schickſal, aus un- 
fern Bethäufern hat man Höhlen ber Gewaltthätigkeit 
gemacht. O Franfreih, du trägft in deinem Schooße 
zwei Voͤlker, welde beftimmt waren, ſich zu verftehen 
und zu vereinigen und weldye fi von einander fern 
halten. Warum haben wir die Rolle der Zimmer übers 
nommen, die ber Wolf verſchlingt, während wir. redyt 
gut. felbft die Wölfe fpielen Eönnten? Wir Proteftanten 
und Ihr Sacobiner haben diefelben Anfichten von ben 
Attributen Gottes, von der Dreieinigkeit, von dem Fall 
ber Engel und von ber Sünde; wir glauben gemein» 
fhaftlih an die Erlöfung der Menfhen und an Eprifti 
Tod am Kreuze. Wir ehren bie Jungfrau, die Heili« 
gen, bie Patriarhen und die Propheten, Wir haben 
ben Glauben und bie Liebe; ift es unfre Schuld, baf 
wir die Hoffnung verloren haben? Uns Ehriften ver: 
bannt man aus dem Lande, wo wir geboten find, waͤh⸗ 
vend bie Rabbiner von Mes, Bordeaur und Bayonne 
die Juden zur Synagoge rufen und die Söhne Ma: 
homeds in Marfeille ihren Cultus üben können. Die 
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Heiden find beſſer daran, als die Chriſten. Eins unſe⸗ 
rer Kinder zu taufen, iſt ein Verbrechen; wir ſind ein 
geſchmaͤhtes Volk in der Mitte des wirklichen Volks. 
Wir zahlen Tribut, ohne Unterthanen zu ſeyn, wir 
find Sranzofen, ohne Frankreich anzugehören, wir vers 
einigen unfer Blut mit unfern Thränen. Laßt ung zus 
fammen fliehen diefes Land, wo wir ohne Eultus, ohne 
Religion, ohne Gefege leben müſſen.“ 

Diefer Mann ſprach lange auf ähnliche Weife mit 
ber Weberzeugung der Verzweiflung. Er Hatte eine fis 
here Zufludhtsftätte verlaffen mit Gefahr feines Les 
bens, um eine Vereinigung der Jacobiner und Protes 
ftanten zu bewerkftelligen. Die Einen waren verfolgt 
wegen der Eöniglihen Gerechtſame, bie Andern duch 
bie Aufhebung des Ediets von Nantes bedroht. 

- Der Pater Aubarödes und ber Abbé Gerle hörten 
fchweigend die Klagen bes unglüdlidien Proteftanten 
an, feine Rede erſchien ihnen als Gottesläfterung. Der 
Abbe Eerle wollte antworten, body ber Zorn erſtickte 
feine Stimme und ber Pater Aubaredes nahm das 
Wort: „Wenn wir Ihre Klagen recht verftanden. ha- 
ben, fo wollen Sie uns zu den ſchrecklichen Zeiten ber 
Reform zurüdführen. Sie wollen uns eine Wiederhos 
lung bringen ber Bartholomäusnadt,. das Entfegen ber 
Ligue, der Ermordung Heinrichs IV. und des Herzogs 
von Guiſe! -Sie wollen aus der kaum verlöfchten Aſche 
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ber Empörungen, Ermordungen, Seuersbrünfte die Ver⸗ 
brechen und Scheiterhaufen beider Parteien wieder in’s 
Leben zurüdrufen. Ste haben da ein großes Verbre: 
dien im Sinn und beweifen ein ſchlechtes Vertrauen 
in unfern Charafter, wenn Sie glauben, daß wir Ih— 
nen bei Gründung eines calviniftifhen Staats in un: 
fern Provinzen behülflich feyn würden. Nein! mein 
Herr, wir find Beine verfappten Proteftanten, wir find 
Batholifchsapoftolifhe, römiſche SPriefter, weldye Gott 
geben, was. Gottes ift und dem Kaifer, was des Kais 
fers if. Wie! haben Sie wirklid geglaubt, daß bie 
Jünger des 5. Auguftin den Söhnen Ealvins zu Hülfe 
Bommen würden? daß wir mit: Euch Ketzereien aus—⸗ 
fäen möchten, wie fie eines Huf, eines. Hieronymus 
von Prag und ber wilden Wiebertäufer von Münfter 
würdig wären, Nein! wir wollen bis zulegt bleiben, 
was wir immer gewefen find, Kinder der Kirche, uns 
fereer Mutter und Untertanen des Königs, unfers 
Herrn. Im Namen bes Evangeliums verweigern wir 
jede Gemeinfhaft mit Euch. Wenn Ihr Euch beruft 
auf den Eid des Kaiſers, als er noch ein Kind war, 
ſo antworten wir Euch: es war wirklich ein großes 
Unglück, daß man ihn am Tage feiner Krönung ſchwö— 
ren ließ, die proteſtantiſche Religion ſei keine Ketzerei. 
Es war eine unverzeihliche Schwaͤche nicht nur der 
Krone, ſondern auch der Königin und des Miniſters, 
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bie dazu riethen. Wie Eonnten Königin und Cardinal 
die. Hände .bieten zu einer foldyen Lüge! Wie, die ve 
formirte Religion wäre Beine Ketzerei? So hätte Hein» 
rich IV. fi alſo entehrt, als er ben Hugenottenglau⸗ 
ben abſchwur? Und Ihr fagt, daß das Edict von Nans 
tes in Gefahr ſei, daß Eure Religion unterdrüdt wer- 
ben folle in Franfreih! O mein Gott! eim ſchöner 
Tag wäre erfbienen, wenn ber König 2ubwig XIV. 
von ſolch einem Lichtftrahl erleuchtet würde !". 

In diefem Augenblide vernahm man auf ber Straße 
das Geräuſch von aufmarfchirenden Truppen und es 
Bam eine von-langem Marſch ermübete Schaar herbei, 
mit Trommeln, Mufit, Bahnen,. mit Kanonen. und 
Yulverwagen. In der Stille der Naht konnte man 
jeden Schritt hören und man fah ben. Schein ber Bas 
Feln über ber Mauer. Ä ® 

„Hören Sie, fagte der Proteftant mit leifer Stimme, 
das iſt Hr. v. Basville und feine Schaar, welche von 
Paris kommen und auf.der Spige ihrer Degen dus 
zerriffene Edict von Nantes tragen.’ 

Bei diefer Nachricht von -dem Ediet von Nantes 
fand der Abbé Gerle feine Stimme wieder und begann 
fo laut, daß die Truppen es hören mußten, das Lied 
des alten Simion zu fingen. Sein Auge fprühete Feuer, 
feine Stimme tönte wie Erz. Er hatte beide. Hände 
gen Himmel gehoben, als wolle er ihn zum Zeugen 


anrufen ber großen That des Königs von Frankreich. 
Er. vergaß in feinem heiligen Eifer, daß er proferi« 
birt, zum Tode verurtheilt fei und daß, wenn man ihn 
entdedte, er das ganze Haus in fein Verderben zöge. 
„Te Deum laudamus ! fang er, o Gott, gieb uns 
Kraft und Muth und rette bie Lilien ——— 
Da robur, serva Hium?!“ 

Amen! fagte der Pater Aubarödes. Die Schritte 
der Soldaten waren verhallt, die- Stimme bes alten 
Prieffers verftummte und der Gefandte der proteftan- 
tifhen Kirche bemühte fidy mit Frau v. Moudonville, 
den. Abbe iron aufzuridten, welcher ohnmädhtig nies 
dergefunden war an dem Baume, - an ben,er ſich ges 
lehnt — 


In dem Zimmer ber Vorſteherin der Kindheit 
lag der ſterbende Eiron. Ein hitziges Fieber hatte ſich 
feiner ſchwachen Bruſt bemächtigt. Kälte und Hitze, 
Beſorgniß und Anſtrengung, die Leidenſchaften des Gei- 
ſtes wie bie des Herzens, die Jahre der Verbannung 
und die Freuden der Rückkehr hatten feine zarte Ors 
ganifation angegriffen. Er war geſchaffen für die Ruhe, 
die Studien, für jenes beſchäftigte Leben, welches glück⸗ 
lich iſt in ſeiner Anſtrengung; er paßte nicht für ein 
Leben voll Aufregung und Streit, wie das Schickſal 
es ihm aufgezwungen hatte, Dieſer mit fo ſchönen Ta- 


lenten, fo liebenswürbigem Charakter begabte Mann 
hatte kaum einen Fuß in bie theologifihen Streitigkeis 
ten feiner Zeit gefebt, als er ſchon mit Leib und Seele 
der evangelifchen Armee von Päpften,, Legaten, Nun 
tien, Bifhöfen, Stiftöherren, -Abbes. 2c, angehörte, bis 
er felbft in den Abgrund ber Ungnade ftürzte, nad» 
ben er in biefer langen Reihenfolge von bogmatifchen 
Schladten. Arnaulds proferibirtes Panier getragen. 
Sest fiarb er fchweigend, ohne ein Wort ber Klage 
ober ber Neue, mit ernftem Blid, mit gefalteten Häns 
den und in ber tiefen Ruhe, die oft Vorläufer eines 
glüdlidhen Todes ift. 

Frau v. Moubonville faß weinend an dem Sterbes 
bette des Mannes, den fie fo heiß geliebt und ber ſich 
ihretwillen dem Verderben geweiht. hatte. 

Sie ſtand nun allein unter den drohenden Gefahs 
ven; Hr. v. Basville wüthete in der Provinz und fie 
wußte fehr wohl, daß audy fie feiner Made verfallen 
würde. — Mit jeder Stunde wuchs die Unmöglichkeit, 
Languedoc zu verlaffen und Frau v. Moudonville war 
entſchloſſen, ihr letztes Werk zu vollbringen, Man mußte 
durchaus die Proferibirten ihrem Aſyl, welches jetzt Gefahr 
brachte, entreißen und- ihr Enttommen nad) bem Meere 
fördern. Sie beſchloß, fowie Cirons Leiche beftattet fei, 
durch die fo wohl bewachte Stadt einen Ausgang zu wagen. 
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Um 8 Uhr früh war Alles bereit zur Abreiſe ber 
drei Proferibirten. Die Mäddyen der Kindheit fanden 
an-ihren Poften, und Frau von Moudenville wartete 
ſchon feit mehreren Augenbliden auf den Pater Cerle, 
als berfelbe eintrat, nicht in berfelben ausgemachten 
Verkleidung eines Kranken, fondern in vollftändiger 
Drdenstraht, angeihan wie ein Doctor der Sorbonne, 
welcher feinem Biſchof eine Staatsvifite abzuftatten 
willens ift. Mit fefter Stimme fagte er zu Frau von 
Moudonvile: „Ich werde nie den Muth vergeffen, 
womit Ste zu unferer Rettung behülflid) waren. Wir 
haben auch fehon längft Ihr Gaftreht mißbraucht, und 
naddem ich mir, knieend vor bem heiligen Kreuz, Ales 
genau überlegt habe, bin ich entfdloffen, nicht mehr 
vor den Gefahren zu fliehen. Als chriſtlicher Beicht⸗ 
vater, als eimer der unbedeutendften Kämpfer der Pas 
tholiſchen Kirche, ift es meine Pflicht, der Verfolgung 
Trotz zu bieten. Ich gedente, mich fogleid zu dem 
Gouverneur zu begeben, um midy- zurüdführen. zu Tafs 
fen in meinen Kerker; dann mag gefhehen, was Gott 
gefällt. Dunn werde ih doch nit mehr Zeuge feyn 
von Vorgängen wie die der‘ vergangenen Naht, wo 
der Abbe Eiron frarb, ohne feine. religiöfen Pflichten 
zu erfüllen; Niemand bat ihn verföhnt mit feinem 
So. 2 

Nach diefen Worten richtete der Pater Eerle feine 


Schritte nach dem großen Ausgange zu; aber bie 
kühne Worfteherin trat ihm mit der ganzen Ener 
gie ihres Willens entgegen und fellte ihm vor, baf 
fie allein bier zu gebieten habe und dieſe That ei- 
ner falfhen Gewiffenhaftigkeit, welde den Chir: 
ven, Henkern und Soldaten bie. Thore bes Inftituts 
öffnen würde, nicht: dulden Eönne. „Ihr Mättyrerthum 
wäre ein Verbrechen, fagte fie, und während alle Him⸗ 
mel fi Ihnen erfhlöffen, müßten wir, Ihre Mits 
fhuldigen, ber Hölle und den Abgründen des Herrn 
von Basville verfallen. - Erlauben Sie alfe,. daß ic 
Sie verhindere, eine Ungeredtigfeit zu begehen und 
Sie gegen Ihren eigenen Willen fchüge.‘ 

Es wurde nun eine Bahre herbeigebradht und ber 
Pater. Corle darauf. gelegt wie ein Kranker, den bie 
Mädchen ber Kindheit zu feiner Familie zus 
rüdbringen. Die andern beiden Herren mußten bie Li⸗ 
vree des Hauſes anlegen und mit ben Mäbden 
ber Kindheit die Bahre tragen. 

Der Zug verließ. die ‚Schwelle bes Haufes, 
ohne Verdacht. zu erregen; die Stadt war an folde 
Ereigniſſe gewöhnt. und hatte manchen Kranken fon 
auf fo edlen Schultern dur ihre Straßen. tragen fe: 
ben, So gelangten fie in die Nähe des Thors, wel: 
ches fie aus der Stadt Touloufe ins Freie entlaffen 
ſollte; dort fließen fie indeß auf ein unvorhergefehenes 


ſchreckliches Hinderniß. In dem engen Raume, wels 
her den großen Thurm vom Ablersthurm 
trennt, an ber großen Trauerweide, woran zu fo ver⸗ 
fchiedenen Zeiten ein würhender Pöbel fo viele calvi- 
niftifhe Soldaten und fo viele Eatholifhe Magiftrats- 
perfonen gehängt hatte, war am Morgen deſſelben 
Tages ein Schaffot aufgeführt worden, und ber Hen⸗ 
ker war befchäftigt, umgeben von feinen Gehülfen, eis 
nen Theil ber ihm angewiefenen Functionen aus—⸗ 
zuführen. Da ſah man an Heugabeln Bücher, weldye 
dem Feuer übergeben wurden, Namen und Bilder, 
welche das Verbrechen und. die Strafe der Verurtheils 
ten bezeugen follten. Das Effigie mußte an der Stelle 
des Schuldigen für Flucht und Abwefenheit. deffelben 
büßen. Wenn der Körper auch dem Schwerte entz0s 
gen ward, fo wurden Bild und Namen an das Schaf- 
fot genagelt, und biefe traurige. Entwidelung eines 
ganzen Lebens. brachte auf die neugierige Menge ebenfo 
großes Entfegen hervor, ald wenn der Menſch feldft 
in biefen Geuern verbrannt, an bdiefen Striden aufs 
gehängt fei. Alles noch Zurückgebliebene von dem 
entflohenen Manne, Name, Ehre, Familie, Gut 
und Ruf ward in Effigie ibm geraubt. Der Hen— 
ter hatte die Maler in feinem’ Dienfte, welche fich 
bemühten, in Kleidung und Geftalt, fo viel als 


— 97 — 


möglich die Aehnlichkeit des Verurtheilten hervorzu⸗ 
bringen. Dießmal bitte der Maler mir Liebe und 
Sorgfalt fein Werk behandelt; mitten unter eine Ans 
zahl von Stangen, woran bie für die Flammen bes 
ſtimmten Brofhüren befeftigt waren, die wie Menfchen 
erſt vor ihrer Hinrichtung noch eine Stunde den öf— 
fentlichen Blicken ausgeftellt wurden, fab man als 
gen aufgerichtet mit Bildern des Abbe Aubaroͤdes und 
bes Paters Cerle. Der Raphael der Schaffote hatte 
den Abbe Aubaroͤdes fehr gnädig behandelt, das Bild 
war nicht fehr ähnlich und der Strid kaum angedeus 
tet; doch den. Pater Eerle fehien der Künftler nad) 
der Natur gemalt zu haben und Niemand Eonnite ihn 
verßennen. - Sein eigenfinniger. Kopf, fein wüthender 
Blick, die hervorftehenden Lippen, die gerunzelte Stirn, 
die hochgerötheten Wangen, Alles glidy dem Pater 
Eerle, wenn er disputirte; -ein dider Strid war ihm 
um den Hals gemalt und die Zunge ragte aus dem 'offes 
nen Munde hervor. Der Zug wurde durdy diefes Schau» 
fpiel aufgehalten; Frau von Moudonville las aufmerk⸗ 
fam die Titel der verurtheilten Bücher, und als Gerle 
fidy unter feiner Dede regte, hob fie einen Theil ders 
felben in bie Höhe und fagte mit leiſer Stimme: 
‚Mein Herr, wenn Sie nody Luft haben, fi felbft 
anzugeben, jest ift der Augenblid da.” Der Uns 
glüdlihe Hatte indeß Baum den Muth, einen Blid 
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auf fein armes Ebenbild zu werfen und ſchloß erſchreckt 
die Augen. 
Die Menge machte Plag und ber Bug verließ 
bie Stadt; bei ber Meierei Saint Vincent ath— 
meten bie Flüchtlinge wieder auf und dankten Gott 
für biefes erfte Gelingen. Der Pater Cerle, nod 
blei vor Entfegen , ließ fi nicht fehr bitten, bie 
Kleidung eines Bauern anzulegen. und eins ber Mauls 
thiere zu befleigen, welche die Reifenden erwarteten, 
Yeberall fand man Relais; Dorfbewohner deuteten 
die einzufhlagenden Wege an mit_flummer Geberbe; 
das ganze Land fchien von diefer Flucht in Kenntniß 
gefegt und mit derfelben einverftanden zu ſeyn. Die 
Landſchaft war ernft, die Stunde feierlich und die Ge- 
fahr groß. | 
Der Herbfi hatte diefes gelobte Land des gewohns 
ten Grüns entkleidet; ber Sturm entführte die lebe 
ten Blätter. der Bäume, Wein und Korn waren ſchon 
eingeerntet. In diefem ſchon feit fo lange durch Bür- 
gers und Neligionskriege heimgefuchten Lande hatte 
jedes Dorf feine Gräben und ein feſtes Schloß zu 
feinem Schug. Die Meiereien waren durch lange Zwi⸗ 
fhenräume von einander getrennt. Bei jedem Schritt 
begegnete man. ben Spuren römifdher Bauten und fran- 
zöfifcher Zerfiörung, während dann und wann von den 
Gipfeln der Berge jenes Meifterwerk bes großen Jahr: 
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hunderts, der Kanal du Midi, den-der große Riquet 
gebaut, zu fehen war. Da fah man Becken, Schleu—⸗ 
fen, Einfchnitte, beftimmt, den Dcean zu vereinigen; 
bie in ihrem Laufe gehemmten Ströme, die gehorfame 
und vergrößerte Garonne, die-Meere, welche erſtaunt 
waren, vereinigt zu werden; bort der tobende Ocean 
und hier ganz nahe das ruhige an römifhen Sagen 
fo reihe mittelländifhe Meer mit feinen blauen Flu⸗ 
then. Aus all den fhönen Schaufpielen und Erinne- 
zungen jener Gegenden ftiegen Klagen gen Himmel, 
Ebenen und Berge, Flüſſe und Quellen, Mauern und 
Nuinen, Alles erzählte von Schlachten, von Berbre 
den und von der Rache vergangener Zeiten. In allen 
Theilen des Languedoc vernahm man Stimmen, welde 
riefen: „Neue Welt, laß fie vorüberziehen, bie Kins 
der Gottes!” und andere Stimmen, welche fohrieen : 
„Tod den Hugenotten!“ Mit- wenig Mühe konnte 
man die blutigen Spuren ber Helden und Tyrannen 
diefer Provinz auffinden. Wie viel Gemegel, Words 
thaten, Teuersbrünfte, wie viel Thäler, "worin das 
chriſtliche Blut vergoffen ward! Beziers zeigte feine 
Wunden, Narbonne feine Ketten,. Carcaſſone feine 
Henker, Zournon feine Iefuiten und Annonay feine 
Lutheraner. Die Bewohner der Provence, und die Ars 
men von Lyon, die Albigenfer und die Ariuner, bie 
Sabattati und die Baptiften, die Zolduten des gros 
7 * | 
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fen Kreuzes und die Soldaten des Beinen Kreuzes, 
Alles Elagte und trauerte. Das neue Echo flüfterte 
ben Namen Basville, die Cevennen bereiteten ihre 
tiefen Höhlen, der Meerbufen von Lyon erhob feine 
Stürme für den folgenden Tag. : Die ganze Provinz 
unterlag der Laft des neuen Religionskriegs: „Op- 
pressa gravi sub religione‘‘, fagte ber Pater Eerle 
zu feinen proteftantifchen Neifegefährten. 

Aubaroͤdes war ruhiger als derfelbe und. zeigte 
mit dem Bewußtfein der wiedererlangten Freiheit‘ den 
würbevoflen Charakter, ber ihm eigenthümlid war. 
Er freute fid) der überftandenen Gefahr und ber ers 
fülten Pflicht zugleich. 

Bei. der leuten Tagereife, als fie ſich Blaye — 
wo fie eine Barke zu finden und von da das offene 
Meer zu erreichen hofften, wurden fie von einem klei⸗ 
nen Mädchen, weldes Schafe hütete, benachrichtigt, 
daß das Ufer mit Truppen beſetzt fei, und fie hatten 
Faum Zeit, fi in ein benadhbartes. Gebäude zu flüch⸗ 
ten, wo ein armer Dorfgeiftlicher fie empfing. Diefer 
verbeugte fi) tief und. fagte: „Ich bin nicht würdig 
der .Ehre, bie mir zu Theil wird; möge die Vorſtehe⸗ 
rin der Kindheit mir verzeihen, daß mein einfa- 
dies Haus fo wenig — iſt, um ſie zu em⸗ 
pfangen.“ 

Unter all den Haͤuſern des Inſtituts ber Kinds 
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heit in ber Provinz liebte Frau v. Moudonville vor 
Allem das von Blaye und nad ihrem mitten im 
Felde gelegenen Haufe St. Denis und ihrem Haufe 
St. Felir de Caraman auf der Höhe war Blaye ihr 
Lieblingshaus; dorthin begab fie fi bis zum Augens 
blick der Flucht und überließ die drei Proferibirten 
dem guten Pfarrer. Zwei Tage brachten fie dort zu 
und man hätte meinen follen, daß in diefer Zeit alle 
Winde losgelaffen feien. Himmel und Erde waren mit 
Dunkelheit bedeckt und: das ungaftliche Ufer warb vers 
laſſen von den Truppen, die es bewacht hatten. Wer 
Fonnte auch denken, daß bei fo furdtbarem Sturme 
bie Proferibirten felbft es wagen bürften, zu fliehen. 
Aber der Herr fagt: „Rufe mid an in ber Zeit der 
Noth!“ und es war gerade im Augenblide des hef—⸗ 
tigften Sturmes, als Frau von Moubonville das Zeis 
dhen des Aufbruchs gab. Ste hatte Fiſcher aufgefun- 
ben, welche muthig genug waren, ben Kampf gegen 
die Fluthen zu verfuchen, und jet wollte fie dem ge- 
brechlichen Fahrzeuge bie Opfer religiöfer Verfolgung 
anvertrauen. Man war an das Ufer ber Gironde ges 
langt, und Alle beobachteten tiefes Schweigen, denn 
die Stunde war feierlih und dad Meer drohte in 
ber Ferne; die drei Männer fianden mit entblößtem 
Haupte und gen Himmel gerichteten Blicken und vier 
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fen leife den Gott an, ber zum Decean gefagt hat: 
„Du geheft nicht weiter !‘’ 

Während diefes Burzen Gebetes hatte die Vorftes 
herin der Kindheit fi im einiger Entfernung ges 
halten; vielleicht Hielt fie Beſorgniß zurüd wegen des 
drohenden Ungemwitters, vielleicht auch ging fie mit ſich 
felbft zu Mathe, ob fie dem Drange ibres Herzens 
folgen folle; embli aber ſchien es, als habe eine 
übernatürlihe Gewalt. fie überwunden, unb fie Eniete 
nieder auf dem Sand zu. den Füßen bes Pater Eerle und 
mit gefalteten Händen und in Demuth gebeugtem Haupte 
ſprach fie mit von Thränen unterbrodener Stimme: 
„D mein Bater, verlaß nicht deine Magd, ohne ihr 
verziehen zu haben! Höre mid, ich demüthige mid) 
vor dir und Plage mid an, ich habe gefehlt durch 
Eitelkeit und Stolz; Ich babe meinen Freund und 
Herrn mit mir ins Verderben geriffen. Und in dieſem 
großen Augenblide bin ich im Zweifel, o mein Va— 
ter, ob ich das Recht hatte, ber Macht mich zu wis 
berfegen und mid an jenem Wiberftande, zu betheilis 
gen, wozu ih auch fo viele junge mir anvertraute 
Seelen bewog.“ 

Der Pater Eerle war ein gutmüthiger Mann, und 
als er bie ftolge, heftige Frau fo zu feinen Füßen 
erblidte, warb er von frommem Mitleid ergriffen. Er 
gedachte in diefem Augenblicke nur des Muthes, der 
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Selbftaufopferung , der Seele und bes Herzens biefer 
Streiterin, der großen Dienfte, die fie der Kirche ges 
feiftet, fowie der Opfer, die fie dem Henker entriffen 
hatte. Der Pater Aubarcdes, ein ftummer Zeuge jes 
nes großen Auftritts., hätte gern die Bewunderung, 
weldhe feine Seele erfüllte, ihr ausgefprodhen. Der 
Proteftant fegnete die ftarke Frau, welche allein menſch⸗ 
lichem Elend zu Hülfe Pam und fo m. ſich in die 
Gefahr ftürzre, 

“ Der Pater Eerle- aber fand Beine Worte, benn 
die Thränen erſtickten feine Stimme. Endlid erhob 
er die zitternden Hände zum Segen. „Ih fegne Did), 
meine Tochter, fagte er, um Deiner Frömmigkeit, um 
Deiner Güte, um Deiner Großmuth willen! aber glaube 
mir, man muß bemüthigen Herzens feyn, um bhienieden 
und im Senfeits gerühmt zu werben.‘‘ 

Als Frau von Moudonville ſich erhob, verwiſchte 
das aufſteigende Waſſer die Spuren ihrer Kniee im 
feuchten Sand; der alte Duft, die bleihe Sonne, 
bie vom Norbwind daher getriebenen Wolfen bildeten 
einen wunderbaren Regenbogen, der ihr als ein Zeis 
chen der göttlihen Vergebung galt. Die Barfe ent 
fernte fi vom Ufer und bie. Gebete der -brei Gert 
ter- Eprifti fliegen gen Dimmel. 


Während der Abwefenheit der Borfteherin der 
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Kindheit waren die Leute des Gouverneurs in ihr 
Haus eingedrungen und hatten das leute Pamphlet 
gefunden, weldyes nody Faum der geheimen Preffe ent: 
nommen war. Jetzt wußte Herr von Basville Alles, 
was er wiſſen wollte. 

Frau von Moudonville ward in den Thurm. St. 
Sean eingefperrt und erwartete dort, daß ber Rath 
bes Königs. über ihr Loos entfcheide. Ihr Haus warb 
von Dragonern befegt und die Mädchen daraus vers 
trieben, ohne Rückſicht auf Jugend und Unglück. Man 
riß die Capelle nieder, zerftörte da8 Haus aus dem 
Grunde, Tegte auf die Einkünfte. Beſchlag uud vers 
Paufte die Ländereien. Das Kreuz ward umgeftürzt, 
ber Garten verwüftet,. das Geräth verbrannt und die 
Kranken wurden hinweggetrieben. Die ganze Stadt 
klagte, feufzte und murrte über -diefe gewaltſame Maps 
regel, und man ſchickte ſchnell ein neues Regiment zur 
Unterſtützung ber erften Gewaltthaten, jene Be 
Fünftiger Graufamkeiten. 

Endlich erſchien der königliche — Frau von 
Moubdonville in das Kloſter von Contances zu führen, 
um dort bis zu Ende ihrer Tage ihre Sünden abzu⸗ 
büßen. Das Urtheil war noch fehr mild ausgefallen, 
denn mehrere Mitglieder des Raths Hatten: ihr für 
ihre große Rebellion den Tod zuerkannt. Che man fie 
nad ihrem Beftimmungsort brachte, hatte indeß die 
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eble Frau noch den Trofi, die irdiſchen Reſte Eirons, 
nahdem das nftitut der Kindheit zerflört war, im 
beiliger Erde beigefeßt zu wiffen, wozu fie felbft von 
Herrn von Basville die Einwilligung erbat. Bald ſah 
fie fih in der Blüthe ihrer Jahre, ihrer Schönheit 
und Derftandbesfräfte in ein graufames Haus einges 
ferfert, wo man fie wie eine geführlidde Staatsver: 
brecyerin behandelte. \ 

Herr Arnauld aber, jener berühmte Heerführer in 
ben dogmatifchen Schlachten, beruhigte ſich nicht fo 
leicht. Er ſchrieb ein Buch, weldes eine Strafe ber 
Sieger, ein Zroft der Beflegten feyn follte. Diefes 
Buch hieß: „Der Schrei der unterbrüdten Unſchuld“, 
und. er. hatte wohl noch in keinem feiner Werke fo 
Eraftvolle Worte, fo unwiberftehlidhe Logik entwidelt. 
Aber dennoch trug der. König den Sieg davon über 
den Priefter. Wergebens erklärte der Papft Innos 
cenz XI., jener kuͤhne Vertheidiger proferibirter Bis 
fhöfe und ber Privilegien der Kirche vor bem An⸗ 
geficht ber. ganzen Welt, daß er unbeusfam feyn 
werbe. Die Bifchöfe von Frankreich ‚beantworteten diefe 
Erklärung, -Indem fie fih vor dem älteften Sohn 
der Kirche beugten-, und jener große Zwiſt, befs 
fen Scyiedsrichter Boſſuet war, endigte zum Nugen 
und Ruhm des Königs. „Kein Vorwand, Bein Grund 
kann zum Aufrufe berechtigen, fo ſchrieb Boſſuet. 
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Man mus in den Fürften, wie fie auch feyn mögen, 
ben Willen des Himmels, ben Charakter des Als 
mächtigen ehren Ihre Kronen find unerreihbar. Die 
Kirche hat ihnen einen Thron errichtet im Gewiffen, 
da, wo Gott feinen eigenen Thron aufgefchlagen hat, 
und das ift der ſicherſte Grundſtein für die öffentliche 
Ruhe.“ Dieſe Worte vollendeten bie Verurtheilung 
ber ſich widerfegenden Bifhöfe und gaben Unrecht bes 
nen, weldhe ihren Widerftand gegen ben göttliden 
Willen mit. Freiheit. oder Leben gebüft hatten. Alle 
Willensmeinungen beugten ſich in allgemeinem Gehor: 
fam. Das Inftirut der Kindheit war auf immer 
zu Grunde gerichtet und Eannte felbft nicht den Abgrund, 
in welchen die Vorfteherin neftürzt war. Umfonft fpra= 
den der päpftlihe Nunzius und der Papft felbft zu 
Bunften der Berurtheilten 5; man mußte fi unterwer- 
fen und Frau v. Moudonville ergab fi) unter Gebet, 
Reue und Buße in ihr Schiefal. 





Der König ift todt! 


Geftern Abend waren wir im Theätre-Francais, 
wo man eine nieblice Comöbdie eines ganz jungen 
Mannes, Hr. Touffier ,- fpielte, Heraclite und Demo: 
erite, Man late! Der Saal war voll von jener Hei— 
terfeit, jener reihlihen, leichten, muntern Laune, von 
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jener jugendlichen Luſtigkeit, die ohne Ahnungen ihr 
graufames, mitleidloſes Spiel mit ber ſchönen franzö- 
fifden Sprache treibt, die, wie ih fürdte, zwiſchen 
dem Spiel der Kinder auf dem Theater und der Bes 
redſamkeit der Väter auf ber Rednerbühne verloren 
gehen wird. Man lachte und gewiß nur Wenige 
dachten in dieſem mit allem Lurus der fchönen 
Künfte wieder hergeftelten und reichgeſchmückten 
Raume: „In diefem Augenblide find. wir die Gifte 
des Königs Ludwig Philipp I.! Wir find in feinem 
Haufe!” Ä 

Und doch war er es, der ben Tag zuvor, ebe ber 
König in dem abſcheulichen Februarfturme verfhwin« 
den follte, auf feine Koften die Reparaturen des Hau⸗ 
fes von Gorneille und Racine und des Hauſes von 
Moliere beendigt hatte! Echt königlich hatte er ſich zu 
unferen großen Dichtern geftellt! Mir Gold und mas 
leriſchem Schmud hatte er. das antife Afyl des Dra- 
mas und der Comöbie geziert! Die präcdtigen Tapes 
ten und Vorhänge, die Bauteuils, bie Logen, das Pars 
terre, Alles, Alles von der Bufis-bis. zum Giebel 
rührt vom König ber. Agamemnons Palaft und. das 
Borzimmer, in weldhem Lifette fo liebenswürdig plaus 
dert, der Marftplag, wo Mascarillo . feine. Scherze 
treibt, die Bosquets, in denen Figaro luftwandelt, das 
Alles gehört dem König, dem König, ber in der Vers 
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bannung ftarb, und — o Eitelkeit menſchlicher Pläne ! 
— in frembem Land der günftigen Stunde harrt, wo 
feiner Irdifhen Hülle geftattet: wird, hineingetragen zu 
werben in die 2eichenhalle, bie er zu Dreur erbauen 
ließ, für fih, für die Königin, für feine Mutter, für 
alle die Seinen! — Wie ein Weifer traute er nicht 
dem Grabgewölbe von St. Denis und jenen legten 
großen Spuren des Königthums, gegen weldye ber 
ſcheußliche Pöbel von 93 angeftürmt, und in welchen 
die ſterblichen Reſte von Heinrich IV., Turenne und 
Endwig dem Großen von eye Horden mit Füßen 
getreten wurden! 

Sa, dieß Theater, weldes er fo rachns ausge⸗ 
ſtattet, hat der König Ludwig Philipp nicht einmal 
Zeit gehabt zu fehen; er hat nicht beurtheilen Fönnen, 
ob Alles wohl gerathen. Er Hat die königliche Loge 
nicht betreten, die für ihm hergerichtet war! Die Loge 
des Königs ftieß an feinen Palaft, unmittelbar an bie 
Salons der Wohnung, welche der Kardinal von Rise 
helieu zu feinem Louvre gemacht. Man hatte gehofft, 
ber König werbe von bier aus binnen Kurzem irgend 
einer alten Comödie aus feiner Jugendzeit beimohnen. 
Er liebte Moliere aus Eöniglicher Tradition, er liebte 
Marivaur, verabfheute Beaumarchais nicht, eine Tra- 
gödie von Korneille war für ifn ein Fe und Vol⸗ 
taire ihm werth aus alter Erinnerung, Der Greis 
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war ihm, bem Kinde, begegnet, in demfelben Palaiss 
Royal, dem Stelldidhein fo vielen wechfelnden Ger 
ſchickes! | | 
Und plöglid, im vollen Frieden, im vollen Ruhme. 
im fehönften Momente feines Jahrhunderts und feiner 
Regierung, als ber Baum ber Minerva mit feinem 
glücklichen Schatten die Welt befchügte, als dieſer er⸗ 
habene Thron, umringt von Achtung, Ehre, Glück, von 
zahlreichen Kindern, ihres Ahnen Heinrich IV. würdig, 
immer größer und herrlicher zu wachſen fchien durch 
die Dankbarkeit von ganz Europa, plöglih, 0, Jam⸗ 
mer! bricht die Verſchwörung aus und zertrümmert alles 
Große in verhängnifvollem Wahn! Ein breifadyes Geheul 
einiger mit neuen Slinten bewafineter Bürgersleute vers 
nichtet in einem einzigen Tage bie heiligen Rechte, welche 
fid) auf die Einwilligung und den Gehorfam fo vieler Mile 
tionen Menſchen ftüsten; ein viertelftündiger Wahnfinn 
überliefert ben Flammen den rettenden Thron, gegründet 
auf die Klugheit eines ſolchen Monarchen, auf die 
feommen Tugenden ber beften ber Königinnen, auf ben 
Eifer und den Muth fo vieler jungen Männer ber 
franzöfifhen Jugend, fo tapferer Degen, fo großmüs 
thiger Herzen! Ach! das unbarmherzige Eril entführt 
über den entfegensvollen Ocean biefen vollendeten 
Ruhm, diefe jugendlichen Helden, wie. der Herbſtwind 
das. fallende Blatt! Ein Dugend ber Finfterniß ent- 
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fliegener Geifter durften es wagen, ihr freches Ange⸗ 
fiht im milden Tagesliht zu zeigen, und bei ihrem 
Erſcheinen verfhwindet abermals ein Königthum und 
geſellt fi zu den andern Königthümern und Kaiſer— 
reichen, die von ber Oberfläche des Weltalls verfhwuns 
ben find! 
„Der Wind, der and Epirus wehte, 
war fo mild 17 

Ach! die Zeit des Königs Ludwig. Philipp war 
eine fo günftige für die freien Studien, für die Ins 
fpiration, für die emfige Arbeit, für alle Verſuche des 
Geiſtes, für allen Ruhm und alle Künftel Die Ro—⸗ 
manfchreiber, die Philofophen, die Dichter, Maler und 
Künftler fanden unter der väterlichen Regierung dieſes 
wohlthätigen Monardyen. fo viele ſchöne, ftille, zu Me« 
Ditationen geeignete Stunden! Zu diefer glüdlichen Zeit 
vertheidigte fi die große, ja man kann fagen, bie 
enropäifche von allen Seiten angegriffene Gefellfhaft 
mit fo viel Ruhe und ernfter Majeftät; fo viele ſchöne 
Geifter, die Kinder ber neuen Regierung waren ins 
mitten aller der andern mit Liebe ausgeführten Arbei- 
ten ſtolz darauf, als Schilowachen und. Hüter der Ord⸗ 
nung, des Rechts, der Pflicht und Autorität. zu. die— 
nen! Vereint in gleicher Leidenfhaft für das Glück 
Ailer; hatten fi die Freiheit und ihre Schwefter, bie 
Gerechtigkeit, ein. faſt göttlihes Meifterfiüd. zum 
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Ziel gefegt, die kranken Seelen zu heilen, die rebellis 
fhen Gemüther zu beffern und felbft bei Züchtigungen 
die brandmarkenden Narben zu verbergen. Das waren 
beine. Werke, o König, der du fo viel Größe mit. fo viel 
Klugheit paarteft! o König, der du geſchaffen und auf die 
Welt gekommen warft, um Ale zu beglüden! Achtzehn 
Jahre lang (gerade fo lange regierte Cardinal von 
Richelieu) verlieh er uns mit Gefahr feiner Krone 
und feines Lebens glüdfelige Sicherheit, vollendete er 
mit Mäfigung und Klugheit alle Werke, welche die 
ihm vorangegangenen Könige begonnen hatten; überall 
berrfchte ungeheures Gedeihen, unausgefegte Arbeit; 
Zhäler wurden ausgefüllt, Flüſſe gebändigt ; ber Triumph» 
bogen der Baiferlihen Schlachten fam zur Vollendung, 
Dank dem Könige, ber mit eigenet Band die diefem 
Tempel, dieſem Grabmapl vorbehaltene Inſchrift ſchrieb! 
Und wie er es war, ber ben Kaifer wieder auf bie 
von den Kofaben geſchändete Säule bob, führte er auch 
ben -Kaifer Napoleon durch bie Hand bes Prinzen von 
Soinville ein in die Grabgewölbe des Invalidenpalaftes, 
Bam er dem Palafte Ludwigs XIV. zu Hülfe, madie er 
Berfailles zum. Tempel franzöfifher Majeftät! So 
ſtrahlten alle Künfte unter diefer glücklichen Regierung 
in vollem Slanze, die fhönen Wiffenfchaften im hell⸗ 
ften Lidhte!... In weldhe Trauer hat fi dieß univer⸗ 
felle Feſt verwandelt? Welch ein griechiſches Feuer 


hat diefe Regierung verzehrt, die uns eine Monarchie 
verfprach ? Ich fehe nichts Anderes als eine ruinirte, 
in jedem Sinne des Wortes unterwühlte Stadt, eine 
im Sturm genommene Stadt mit allen ſcheußlichen 
charakteriſtiſchen Merkmalen des allgemeinen Entſe⸗ 
tzens. Vernehmt und ſeht Ihr auf dem Theater der 
großen Dichter die Furie, mit flammengerötheten Au⸗ 
gen, wie fie die Marſeillaiſe der böfeften Tage heult? 
Seht Ihr in der Böniglichen Loge biefe ephemären Ehrs 
aeizigen, dieſe Meifter ber Anarchie, vor benen. ber 
zitternde Comödiant den Cinna nicht mit bem unbarm⸗ 
herzigen Anſpielungen zu ſpielen wagt? Und auf jenen 
auserwählten Plätzen, wo die jungen Prinzeſſinnen, 
dieſe frühlingsgrünen, friſchen Kränze der Krone, ſonſt 
durch ihre Gegenwart und ihr holdes Lächeln den bes 
ginnenden Dichter ermuthigten, bemerkt Ihr wohl die 
an den Farben ihrer Livrce Penntlihen und fi brü⸗ 
ftenden Satelliten des großen Pornin ? Wozu übers 
haupt jest, in diefer unglüdsfhwangern Zeit, Künfte 
fer und ſchöne Künſte, wozu die Haft, mit der man 
das Theater reparirte, auf dem man P’Impromptu de 
Versailles fervirt, um. damit folden Theaterfreunden 
zu ſchmeicheln, weldhe an ber Theaterthür die Billets 
wieder verkaufen, die man ihnen am Morgen in 
in den Mairieen gegeben, weil ſie das Wirthshaus 
einem Moliere'ſchen Stücke vorziehen? Sieht man nicht, 
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wie wenig in fo Eurzer Zeit von biefer verfhwundenen 
Monardie geblieben? Wozu da noch. die enormen Kos 
ften, diefer Lupus, dieſe Pracht, diefe ſchön geſchmück⸗ 
ten Sallerieen? Stumm if der Areopag, Apollos Als 
tar iſt umgeftürzt und Athen wird von dreißig Ty—⸗ 
rannen zerriffen. Die Marfeillaife und ber 
Chant du D£part und das Ga ira, bie Hymne blu⸗ 
tiger Saturnalien bilden jest ben einzigen Ohren⸗ 
ſchmaus, repräfentiren in biefem Moment alle Künſte 
Frankreichs; bie Zeitung la Canaille und bie von 
Carnot unterzeichneten Bülletins find jet die wüͤrdi⸗ 
gen Vertreter der Nationalliteratu. Es ift aus mit 
uns! Wollen unfer Haupt beugen unter dem Joche je 
ner entarteten Geifter, welche die univerfellen Maxi⸗ 
men verhöhnen! Wir müffen fie ja hören, diefe neuen 
Evangeliften, die ber Abgrund ausgefpieen!i Vergeſſen 
wir, ja vergeffen wir, denn es foll fo feyn, die Spradye 
des Auguftus und Ludwigs XIV., um fie zu verfau- 
ſchen mit dem zügellofen Wörterbuche aus den Zeiten 
eined Sulla und dem Jahrhundert eines Danton!... 
Kaum ift ber König fort, fo rafen entfeffelt alle Leiden⸗ 
fhaften, reiht fi) Alles unter die Fahnen der Wuth 
und bes Zornes! Die Regionen trennen ſich von ihren 
Bührern, das Volk vom Senate, dem mächtigen Lichte l.. 
Ein Anderer bewohnt dieſe Palaͤſte, die er nicht ges 
baut, ein Anderer bemächtigt ſich dieſer Verſammlun⸗ 
CXLV. 8 
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gen, die er nicht berufen, ein Anderer mäht bie Ernte, 
die er nicht gefäet... Barbarus has segetes ! 

Ad, ſchon lange vor feinem Begräbnißtage Fonnte 
der König feine Leichenrede hören! Ganz. Europa er» 
bebte bei diefem ungeheuren De profundis, und nie 
hatte die beredte Stimme Boſſuet's, wenn er Hen⸗ 
ziette von England und ben Prinzen von Condéè rühmt 
und feiert, einen Wiederhall, der. mit dieſem antici» 
pirten Tode eines Königs verglichen werden Eonnte, 
der die ganze Gefellfhaft mit ins Grab nahm! — 
Der König ift tobt! rief Frankreich im I. 1848; ber 
König ift tobt ‚und wir tragen Trauer um ihn! Er 
ift todt, denn Unordnung. herrſcht jtatt feiner! Er ift 
todt!... Horcht hinein in die Höhlen, in bie Gaffen 
und Straßen, in die ftinfenden Säle, wo die bewaff- 
neten Clubs in Rache und Fieberwuth brüllen: Er iſt 
todtl.. Seht fie emporfteigen aus ihren Abgründen, 
die Soctaliften, die Dantoniften, die Kebertiften, die 
Utopienmacher und Improvifatoren mannigfächer Art, 
wie fie ihre Theorieen laden bis zur Mündung und 
die gefährlichſten Chimären wie rothglühende Kugeln 
in die Welt fhiefen! Ja gewiß, der König ift tobt, 
denn wir find die Spielbälle des Sturms! Der König 
ift todt, denn ohne Gnade und Barmherzigkeit find 
wir ber wuthfchnaubenden Emeute preisgegeben, bie ung 
unaufhörlich vom Stadthaus in die conftitutirende Ver⸗ 
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fanmlung, vom Schlunde zur Klippe treibt und ſchleu— 
dert! 

Der König iſt todt! Die Nationen haben ihn be— 
weint, die Wiſſenſchaften und Künſte haben den Rum: 
mer ber Voͤlker gerheilt, welche biefer Sturz, den man 
von einem Ende Europas bis zum andern fühlte, übers 
raſcht hatte. Schon zu der Zeit, als er nur Prinz von 
Geblüt war, hatte er Hrn. Fontaine als feinen Archi⸗ 
tecten, Caſimir Delavigne als feinen. Dichter, Horace 
Vernet als feinen bevorzugten Maler aboptirt. Er liebte 
in allen Dingen den gefunden WMenfchenverftand , bie 
concreten Schönhelten, bie ſoliden Werke, bie feit latis 
ger Zeir anerkannten Meifterwerke und fügte ſich gern 
ber Öffentlichen Meinung, zumal wenn es galt, bag 
Berdienft zu ehren und das Talent zu ermutbigen. 
Lange zuvor, ehe er den durch ihn geretteten Thron 
beftieg, kannte man ihn ſchon in ben Schulen, im Col⸗ 
lege, in der Werkftätte des Malers, auf dem Gerüfte 
des Maurers; Prinz von Geblüt und Bürger zuglelch 
zab er ſchon bamals das Beiſpiel der Beharrlichkeit, 
die man anzuwenden hat, wenn es gilt, zerftörtes Ver; 
mögen und Glück wieder: herzuftellen, und der Geſchick 
lichkeit, es zu vertheidigen; ſchon damals liebten tn 
die Samilienväter ob feiner Klugheit und Weisheit; 
die Kinder aber liebten und Bannten ihn als’ den Va— 
ter ihrer Schulcameraden, So erwarb er ſich, ohne fie 
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zu fuchen, eine große, verdiente Popularität, eine in- 
ftinctartige Popularität, wenn man fo fagen darf, und 
als eine Revolution, die er nicht gemacht (er rühmt 
fich deſſen mit. Recht), ihn in bie Tuilerieen getragen, 
als er das Palais-Royal verlaffen mußte, weldes er 
vom Giebel bis zur Baſis umgeftaltet, jene Gallerieen 
oder vielmehr jene ſchwebenden Gärten, von wo aus 
er die ganze Stadt beherrfchen Fonnte, die weiten Säle, 
angefüllt mit Gemälden, die er liebte, da fihien es 
ihm, als verlöre er damit fein Bürgerrecht und lange 
Zeit. leiftete ex dem Willen Eafimir-Perier’s, des Mi- 
nifters der Julirevolution, Widerftand. In biefem 
Haufe, weldes er nun und zwar für immer verlafen 
follte ‚ hatte er mit der zuhigften, inteligenteften Bes 
harrlichkeit die erften Grunbfteine zu feiner Größe. ges 
legt ; bier hatte er gefehen, wie alle geiſt⸗ und talents 
vollen muthigen Unzufriedenen, durch die fid) die Res 
ftauration bis zur Ungeredtigkeit beunruhigt fühlte, 
zu ihm kamen. Er hing am Palais-Royal mit allen 
Erinnerungen, mit Eindlicher Pietät, mit ber Eitelkeit 
bes Eigenthümers, mit der Eigenliebe des Arditecten 
und Künftlers. Dort war er ber wahre König feines 
Haufes, inmitten ber mit fo viel Liebe erzogenen Tas 
milie, dort hatte er fo mande köſtliche Freundſchaft 
geſchloſſen. In diefen Mauern feines Erbtheils war er 
zugleich der erſte Bürger und der erfte Edelmann von 
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Paris. Aus allen dieſen Gründen wollte er daher das 
Palais⸗Royal nicht verlaffen! In ben erften Tagen 
feines Königthums, ach! da träumte er noch, daß er 
geben und kommen könne wie ehemals, da badhte er 
noch nicht an -die Fiescht, Recomte und Alibauds 

Allein Caſimir⸗Poͤrier war unerbittlih; er wollte, 
daß der König in den Zuilerieen ſei, die Krone auf 
bem Haupte, das Scepter in ber Hand; er wollte ei- 
nen König, ber wirklidy König ſei; er wollte, daß Le⸗ 
ben, Geräufh, Bewegung, die Agitation bewaffneter 
Soldaten und die eifrige Neugier Europas ben Tui—⸗ 
lerieen wieber gegeben würben, bie jest fo ſchweigſam 
und bergeffalt verwüftet find, daß, wenn man des Nachts 
an dieſen troſtloſen Mauern vorübergeht, es Einem vor⸗ 
kommt, als gehöre dieſer düſtere Palaſt jener Feen⸗ 
fürſtin, die bereits über ein Jahrhundert in einem un⸗ 
geheuern Walde ſchlaͤft. 

Kaum aber war der König im Schloſſe der Tui⸗ 
lerieen, kaum faß er auf dem Throne, fo fah man fos 
glei, daß Fraukreich wieder einen König an der Spige 
hatte, einen König, der zu regieren verftand. Wie liebte 
er fein Bürgerthum, wie fein Königthum! er liebte 
den Purpur, den Ruhm, die Fefte, die Ceremonieen, 
die Privilegien, die Ehrerbietigkeit. Bei irgend gutem 
Willen erkenne man in ihm leicht den Enkel Hein: 
richs IV. und den König der Julirevoluion; gern er: 
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innerte et fi, dafi er bei Jemappes gekämpft und daß 
der weiße Helmbufh feines Ahnen beim Siege von 
Jory vorangeweht! Der Eohn von zwei Revolutionen, 
verbaunt von ber erften, gekrönt von der andern, fprad) 
er von ber einen mit Dankbarkeit, von der andern mit 
Achtung, fchrieb er Tag für Tag die Geſchichte der 
Männer und Ereigniffe feiner Beit. Eine wahrhaft Bös 
nigliche Aufgabe, eine folhe Geſchichte alltäglich zu 
fchreiben! Nichts entgeht auf diefe Weife dem Gewif- 
fen unb der Ueberzeugung; man wird gewiffermaßen 
gezwungen zur Gerechtigkeit, um feiner feldft, um Ans 
derer willen. Wer feine Commentare ſchreibt, entfernt 
von den Sreigniffen, die er erzählt, Tann fid leicht 
über feine eigenen Verdienſte täufchen; allein aus die⸗ 
fer loyalen, ftündlichen Beihte muß die Wahrheit her» 
vortauchen. Des Königs lester Gedanke galt der Kö- 
nigin und feinen Kindern, feinen vorlegten Gedanken 
weihte er den Schlußworten der Memoiren - feines Les 
bens. Die Welt und die Zukunft werden diefe Blätter 
lefen, die. das Gepräge der hauptſächlichen Eigenſchaf⸗ 
ten des Gefcyichtsforfchers tragen: ' Treue, gutes, rar 
fches- Gedächtniß, ſicheren Blick, gefunden Menfchenvers 
ftand, Beobachtungs⸗ und Beurtheilungsgabe. O merk» 
würdiges Jahrhundert, das nicht zu. viele große Ge— 
fchichtsfchreider haben Könnte! O erfte Hälfte eines 
Jahrhunderts, das taufend Jahre repräfentirt! Grau—⸗ 
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famer Moment. der Menfchheit , angefüllt mit Empö- 
rung, Gehorfam, namenlofem Elende, unendlidem Ges 
deihen, Siegen von Rieſen, getäuſchten Hoffnungen, 
unglücksſchwangern Ahnungen! — Welche Geſchichte war 
da zu ſchreiben! Und welch ein anderer Menſch, wenn 
nicht der König Ludwig Philipp, wird das Recht ha— 
ben, auf bie erfte Seite diefer Annalen -die Worte: 
pars magna fui zu fchreiben ! 

Ich glaube, man darf ihn jeßt loben, wo er todt 
it; man kann an feinem Sarge und Grabe fagen, 
was man zur Zeit feiner Macht und Kraft nicht ges 
fagt hat! Er hat Tag und Nacht gearbeitet, wie Bein 
anderes Manöver feiner Zeit gearbeitet hat. Spät in 
der Nacht ging er zu Bette und wachte tief in die 
Nacht hinein über die fehlafende-Stadi!.- Ein dreis bis 
vierftündiger. Schlummer auf hartem Lager genügten 
für feine Ruhe! Um fieben Uhr Morgens ließ er fid 
weden; Baum aufgeftanden, begann fein Tagewerk. — 
Regner, gouverner, man bat ſich geftristen um biefe 
Worte, aber der König verftand fie. Regner, gouver- 
ner hieß nad) feinem Berftändnif : feine Pfliche thun, 
in .der Ausübung der Pflicht eben und fterben! 
Mer mir ihm zu thun hatte, fand leichten Zutritt, "ber 
reitwillige Aufmerffamkeit, beftiimmte , Blare Antwort ! 
Leicht ward er Kerr ber rebellifchften Gemüther ; wie 
verftand er, Lafitte zu behandeln, gleich in den erften 
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Tagen ber Sulirevolution, den General Lafayette und 
fo mandyen andern verftediten Widerftand, den er vor- 
trefflich herausfand und würdigte! Er befaß natürliche 
Beredfamkeit, redete mit Jedem in ber ihm verſtänd⸗ 
lihften Sprache, war höflich, anmuthig und fell. Er 
verftand zu verweigern, zu vermwilligen und freundlich 
zu ſeyn, und man fah es leicht, wenn er ärgerlich war. 
Seine Reden find gefammelt worden und wer fie aufs 
merkfam fie, der findet lebendig die Eindrüde des 
furchtbaren Moments wieder, wo auf den Ruinen et« 
ner großen Monarchie der Triumph der Julirevolution 
gegründes warb, 

Er fagte (hört, benn es — ein Weiſer!): der 
Thron ſchöpfe feine Hauptkraft aus ben öffentlichen 
Sreiheiten, der König dürfe nice mehr Macht beans 
ſpruchen, als nöthig fei zur Ausführung ber Gefege, 
zur Aufrechterhaltung der Ordnung und. zur Verthei⸗ 
digung des. Staats, die Anarchie gebäre ben Des» 
potismus, der Wille des Volks müffe ber Wille des 
Königs feyn, die Intereffen der Nation wären bie 
Intereſſen des Throns. — Ein König, fagte er fer 
ner, muß ſich treu. zeigen den Mationalgefühlen! Das 
Alles iſt Wort für Wort aus feinen Werken copirt, 
und wie er ſprach, fo handelte er in echt conftitutios 
nellemonardhifher Weife, mit gleihem Haſſe die Ty—⸗ 
rannei und unfluge Theorieen, Verrath und Treuloſig⸗ 
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feit, Emeuten und Staatsſtreiche haſſend, ein echter 
Anhänger der wirklichen Breipeit, ein Feind 
jener trügeriſchen Freiheit, „bie fo ſchnell in den de- 
mütbigendften, abſcheulichſten Despotismus ausartet.“ 
Ferner ſagte er: „Die Republik erbleicht vor dem con⸗ 
ſtitutionellen Throne... Ordnung iſt das größte Gut... 
Laßt uns, um frei zu feyn, uns den Erinnerungen der 
Vergangenheit und den Bebürfnifien der Gegenwart zuges 
fellen !... Sreiheit ohne BZügellofigkeit, Macht ohne Uns 
terdrüdung, das ift das zu löfende Räthſel.“ Und auf 
die Löfung dieſes Räthſels hat er alle Chancen feines 
Glücks und Vermögens geſetzt und nach adtzehnjühri- 
gem Gehorfam und Refpect hat das blinde Glüf feine 
ganze Loyalität und Weisheit zertrümmert ! 
Ludit in. humanis divina potentia- rebus ! 

Doch er zählte auch ſchöne Lage, berühmte Stuns 
den! Er hörte mit entzüdtem Ohr das Lob und bie 
Achtung der Zukunfs! Die Eröffuung bes Berfailler 
Mufeums war für den König ein großer Tag, ein 
Tag des Triumphes und des Stolzes. Er allein machte 
feinem Volke die Honneurs in diefem großen durch 
ihn geretteten Palafte, und es dünkt uns, als fähen 
wir ihn noch vor und an der Spige aller Berühmt: 
heiten des modernen Frankreichs fohreitend, fie uner⸗ 
müdlich von Etage zu Etage durch dieß immenfe Las 
byrinth von Marmor, Bronzen, Gemälden, Wappen, 
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Erinnerungen führend. Es war, als ob bie beiben 
legten Jahrhunderte unferer Geſchichte das Jahrhun⸗ 
dert Ludwig XIV. und das Jahrhundert Voltaires im 
Gefolge des neuen Königs einherfhritten, erflaunt und 
entzüdt, ſich im vollen Glanze ihrer Majeftät und 
ihres Genies wieder zu fehen! Zwiſchen diefen Gene: 
rationen, fo verſchieden an Gläubigen und: Skeptikern, 
Philoſophen und Chriſten, abfoluten und empörten Geir 
ftern ſchritt ftolz der Kaifer Napoleon, ihm voran und 
hinter ihm drein feine große Armee, das ganze Europa 
vor ſich her ftoßend, bis er endlidy im brennenden Mos⸗ 
kau und auf den Eisfeldern Rußlands füllt. Im ber 
That eine große Idee, auf diefe Weiſe durch Dedung 
des Nationalruhms die berühmteften Namen unferer 
gefihwundenen Größen zu retten! An jenem Zuge fah 
man auch die Kupelle von Verjailles wieder, wo noch 
die milde Stimme Mafftllons ertönte. Un jenem Lage 
ertönte der von Ludwig XV. erbaute Opernfaal, fo 
glänzend: wie bei den Triumphen des alten Gluck von 
deffen antiten Melodieen! Die Mars fpielte die Eis 
fimine zum legten Male und die ganze. Truppe der 
KRomödianten brüftete fi in jenen Kleidern von Sams 
met und Gold, die ihnen des Königs Preigebigkeit 
angewiefen, . 

Gewiß Feiner der Gäfte diefes Feſtes wird ben - 
Moment des Triumphs vergeffen haben, ale in der 
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Gallerie der Statuen, unter den Gräbern und Way: 
penfhildern biefe glänzende Menge, von einftimmiger 
Bewunderung ergriffen, plöglich ftaunend ſtehen blieb. 
Man bewunderte den ſchönen Marmor, den die Fe 
bruarrevolution mit einem Zrauerflor-bededt, die Stas 
tue der Jeanne d'Are, dieß fo populär geworbene Mei» 
ſterſtüuck. „Meine Herren, fagte- der: König mitten im 
Gemurmel des Beifalld, bier ift die Werfertigerin‘, 
und babei zeigte er auf die Prinzeffin Marie, bie 
bleih wie eine Statue unter den übrigen Familien— 
gliedern fand, bie große beweinte Künſtlerin - jener 
Zeit. | 
Wir fuchen diefen tobten König da, mwo man ihn 
ſuchen muß, in feiner Güte, in feiner Mäßigung, in 
feinen Zugenden, feinen friedlihen Werken, in dem 
Sntereffe, weldyes er gegen die Künftler hegte, in fei» 
ner Liebe zur Architectur, biefer mütterlichen Amme 
der Malerei, der Seulptur, kurz, aller Künſte. Er 
hat Verſailles wieder hergeſtellt, das Palais⸗Royal 
vollendet, bie Tuilerieen reparirt und aus dieſem Pas 
lafte äußerer Pradt ein bewohnbares Haus gemacht. 
In diefen Zuilerieen, die früher nichts Underes was 
ren, als ein immenfes Sremdenhaus, hat er Thüren 
und Fenſter geöffnet, wo es nur irgend möglich war, 
und bie verfhiedenen Gemächer, welde die antike Eti— 
Bette trennte, in Zuſammenhang gebracht. Unter dies 
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fem neuen Dache wohnte bequem feine gegenwärtige 
und Fünftige Familie, und es war jebes Jahr ein 
Feſt, zu fehen, wie fi) ſowohl die Familie als das 
Haus, in weldem fie Raum finden follten, vergrös 
ßerten. Dabei hat zwar das königliche Werk von Phi: 
libert Delorme etwas von feiner innern Anmuth ver-. 
loren, aber bie Dankbarkeit und Bewunderung gegen 
ben Herrn dieſer Wohnung fteigerte fi) mehr und 
mehr. Ach, man war fo ‘wohl aufgenommen in biefen 
der Façade ufurpirten Salons! Man: war fo vollftän: 
dig der Gaft bes Königs! Er machte die Honneurs 
feines Haufes mit fo vollendeter Anmuth ! 

Und wie viele Häufer und Paläfte hat er über: 
haupt reparirt! Welche nod fo weit entfernten Rui⸗ 
nen find feinem: forgfamen Auge entgangen? Dom 
Schloſſe Pau bis zum Scloffe Cempiegne, von den 
Zuilerieen bis: Sontainebleau, vom Walde bis zum 
zugehauenen Stein, von den Blumen bes Gartens bis 
zu den Producten des Küchengartens findet man ben 
König wieder, überall und immer. Er erinnerte fich, 
dag auch Karl der Große, der Kaifer und König ſich 
mit ben Erzeugniffen feines Gartens befchäftigte. Nach⸗ 
bem er Verfailles gerettet, dachte er an die Vollens 
dung des Louvre! Das Schloß Eu geftältete er zu 
einem Wunderwerke. Nie hatten die alten Guiſe in 
ihrer Macht und nie Ja grande Mademoiselle in 
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ihrer von ber Liebe verfchönten Zeit des Glückes biefe 
Pracht und Gröfe für ihre erblichen Befisthümer ge⸗ 
träumt. Und doch mußte diefer König des Schloſſes 
Eu von dieſem undankbaren Geſtade, wo er die Kö— 
nigin von England und ihren ganzen Hof gaftlidh em⸗ 
pfangen, auf denfelben Fluthen bes Oceans, bie ihn 
einft mit Gehorfam und Stolz getragen, Frankreich 
verlaffen, auf fturmgepeitfchten Wogen, vertrieben durch 
die feſſelloſen Stürme der Volkswuth. O Glück! Wie 
graͤßlich ſind deine Gefahren in der verhaͤngnißvollen 
Stunde, wo bie auserwählten Götter, welche die er⸗ 
lauchten Häupter ſchirmen und fie mit forgfältiger 
Liebe umringen, ihre Hülfe und ihren Beiftand den 
pharſaliſchen Kämpfern entziehen. 

Noch entfinne ich mich, als wäre es von geftern, 
ber Feſte von Pontainebleau in jenem wundervollen 
Momente des Glücks diefes Haufes Orleans , wo bie 
Kronprinzeffin anfam. Der Garten und der Sommer, 
die fpringenden Waſſer und die Blumen, die Bäume 
und furdtbaren Boskets, Hinter denen- ber Mörder 
Lecomte ſich verſteckte, glänzten in feſtlicher Pracht. 
Für ein Jahrhundert wieder hergeſtellt, erhoben ſich 
dieſe verſchiedenen zu einem Ganzen hergeſtellten Schlöfs 
fer in. die Luft. Welch ein vollfommenes Feſt! Alle 
Pforten, alle Thore des Palaftes find geöffnet ;- überall 
ungeheuere Gallerieen, immenfe Salons, Amphithea⸗ 
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ter, Niefentreppen, verborgene Zufluhtsörter hinter 
discreten Mauern, Balcons von Marmor und Bronze. 
Alle Zeiten, alle Künfte, alle Monarden waren in 
diefen Mauern repräfentirt. Innerhalb der Mauern, 
außerhalb derfelben, die Armee, die Menfdrenmenge, 
Trommeln und: Fanfaren; Erwartung in allen Gee 
len, Sreude in allen Herzen! In demfelben Hofe des 
Dalaftes von Fontainebleau, in dem jest die Fanfa—⸗ 
ven diefer jungen Armee ertönten, ftand einft des Kai⸗ 
ferö alte Garde, und von jenem Balcon herab, auf 
dem der ungeduldige König die Braut feines Sohnes 
erwartete, fagte der Kaifer dem tödtlich verwundeten 
Adler Lebewohl!.... Rührende, furdtbare Dramen! Er: 
lebte, vollzogene Zrauerfpiele! 

Auf der oberfien Treppenftufe von Fontainebleau 
erwartete der König bie Kronprinzeffin, und als fie 
endlich erſchien, dieſe Hoffnung eines erlauchten Ges» 
ſchlechts, unter Trommelſchlag und Trompetenſchall, 
beim Donner der Kanonen, zwiſchen dem doppelten 
Spalier von Geſandten, Deputirten, Marfhällen und 
franzöſiſchen Pairs, vornehmen Maͤnnern und Frauen, 
bie mit Blumen bedeckte große Treppe herabfteigend, 
um die Prinzeffin zu begrüßen, da konnte man ben 
König fehen, allein auf der hödften Stufe, auf wel» 
her ihn die Etikette fefelte, wie er feine beiden ehr- 
würdigen Hände diefer Tochter feiner Wahl und fei- 
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nes Herzens entgegenftrefte! Der König theilte bie 
allgemeine Rührung und Bewegung und, feine Toch⸗ 
ter in den Armen, betrachtete er fie mit Blicken voll 
Freude und Stolz! Damals waren "fie alle zuſam⸗ 
men, feine Kinder, und noch fehlte Bein theures Haupt. 
Und als es Abend ward, da ftrahlte diefer Feenpalaft 
in pradhtvoller Beleuchtung. Es war, als würben bie 
alten Herren diefes Hauſes, Franz I. und. Primatice, 
Philibert Delorme und Diane be Poitiers in biefer 
Gallerie Heinrichs II. erwartet, wo der Bertrag ewi⸗ 
ger Verbindung unterzeichnet warb zwifden ber er» 
lauchten Prinzeffin Helene Luife Eliſabeth, Prinzeffin 
von Medlenburg - Schwerin, und dem erlaudten Prins 
zen Ferdinand Philippe Louis Charles Henri d'Or⸗ 
leans, Herzog von Orleans, Kronprinz... Eine Wittwe !... 
Ein Zodter! Kapelle von Sontainebleau, ‘gegründet vom 
heiligen Ludwig, du haft die Gebete gehört! Sage 
mir, wie haft bu fie erhört ? 

‚Zweimal feit diefem Tage legte der König Trauer 
an um zwei Kinder, die ihn damals umgaben. Die 
Prinzeffin Marie nahm zuerft Abſchied, nachdem fie 
zuvor dem Bamilienvater die Stelle bezeichnet hatte, 
wo fie ruhen wollte. Es war ein recht auserwählter 
Platz zwifchen ihrem Vater und ihrer Mutter, als 
Erfaß für die fchönen jungen Jahre, Tugenden und 
Zalente, die der Tod Jenen raubte. Und nad ber 
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Schweſter der Held jener Feſte von Fontainebleau, der 
tapfere junge Mann, den damals alle Glückſeligkeiten 
des Lebens, das höchſte Familienglück, alle Größe des 
Ruhms und der Jugend umringten. Er fällt vor dem 
Thore jenes Schloſſes von Neuilly, welches bie wein 
trunkenen Verwüſter nach Art der Wilden verbrannt 
haben; er füllt und firbt in einer der Alleen, bie 
er feit feiner Kindheit mit feftem, munterem Schritt 
durdheilt hatte!... Es war am 13. Juli 1842! Wem 
fällt dabei nicht das Gemälde ein, wo König Prias 
mus mit verhülltem Haupte Hectors Reichenbegängniffe 
beiwohnt ? - 
Wunderbar! Sogar in diefem furdtbaren Moment 
vergaß der unglückliche Vater nicht, daß er eine Krone 
trug. Man fah ihn 17 Nähte und 17 Tage lang 
vor der Reihe feines Erfigebornen auf den Sinieen 
Itegen, während rings um ihn bie Thränen der Mut⸗ 
ter, der Gattin, der Kinder und Brüder, der Freunde 
und Diener floffen! Kaum aber -hatte er der Natur 
den erften Boll der Thrinen und Schmerzen gefpens 
det, an denen bie ganze Welt Theil nahm, fo erhob 
der König das Haupt wieder, ebenfo groß und erhas 
ben wie fein Unglück ſelbſt. Er begab fi in die Dear 
putirtenfammer, welde zufammenberufen worden war, 
um über das Heil der Monardie zu wachen. Lang- 
fam ſchritt er durch die ungeheuere Volksmenge, die 


— 123 — 


ihm zum ehrfurchtsvollen Geleite diente; bleichen An- 
gefihts nahm er Platz auf dem Throne, deſſen erfte 
Stufe leer geworben, um. mit einer Stimme, bie er 
beherrfchte, wie er feinen Schmerz zu beherrſchen wußte, 
von ber Zukunft zu fprehen! Und gewiß gebührte bie 
Zukunft diefem großen Herzen, biefer heroifchen Mes 
fignation, biefem edlen gefrönten Greife, der fi mit 
vertrauensvolle Hand auf das Haupt dieſes ſchwachen 
Baum Ajährigen Kindes ſtützte!.. Bas Kind ift jegt 
in der Verbannung, denn es fehlte die Hand, die fi 
auf immer Ruhm und Segen erworben hätte, wenn 
fie dem verwalften Knaben jenes edlen Prinzen ent- 
gegengeftredt worden wärel.. Ganz Frankreich zollte 
dem Wunfche des Königs Beifall und billigte jene 
Regentſchaft, die Niemand fürdhtete, fo lange er felbft 
uod im Befig voller Lebenskraft war. Damals, in jes 
nem Moment, fegneten alle Familtenväter des trauerns 
den Frankreichs das Kind und den Greis! Frankreich 
theilte den Schmerz und die Trauer feines Könige, 
benn es war ja felbft zur Hälfte betheiligt an feiner 
Verzweiflung, an feinen Hoffnungen! Dieß war ja auch 
der einzige Lohn für fo viel Much und fo viele Müh— 
feligkeiten! Und als er wieder zurückgekehrt war aus 
allen den Sympathieen und allgemeinen Acclamationen, 
da Fonnte der König zu fi fagen: Vorwärts, Muth! 
No gilt mein Leben etwas! In diefer ungeheuren, 
CXLV. 9 
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durch mid von der Anarchie geretieten Stadt ift e6 
wohl möglich, daß ich in irgend einer Gafle von einer 
meuchelmörberifchen Kugel getroffen fterbe, aber Gott 
fet Dank, Beine Thräne entquillt meinen Augen, bie 
mir nicht die Liebe meines Volkes in höherem Grade 
erwirbt; wenn ich traure, trauert mein Volt mit mir 
und nie vereinfamt ift mein Schmerz. Was fortan nun 
auch kommen mag, von weldyer Art ber Tod auch feyn 
mag, der meiner harrt, Frankreich wird meinem Sarge 
folgen, ja, auf Europa kann ic rechnen bei meinem 
Leichenbegängnif, und die Könige Europas werden end» 
lich fehen, ob in mir die Seele, das ‚Herz, der Geift 
eines Königs lebte. 

Eitle Mühe! Eitle Hoffnung! Vergeblicher Schmerz ! 
Der Sturm eines Augenblids har Alles hinweggerifr 
fen, Kind und Greis, Eiche und Blätter, Vater und 
Kinder, Königin und König! Nur Madame Mbelaide 
war glüdlicher, fie blieb zurück, denn fie ftarb in den 
Armen ihres Bruders, am Vorabend jener großen Er- 
fyütterungen und .ohne Ahnungen des Sturms ber 
Alle bedrohte, fie die Hellfehende, 

Der König if todt! Sein Leib blieb in jenem 
gaftlichen Lande, das um ihn Trauer angelegt, dem 
Beifpiele der Königin von England folgend, einem ers 
lauchten Beifpiele, welches wahrfeinlid nur wenig 
Nahahmung finden wird bei allen jenen Kronen, bie 
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fo eiferfüchtig waren auf die Größe dieſes Haufes, 
welches Breſchen wieder auszubauen unb verfallene 
Zhürme wieder herzurichten verftand, wie Boffuet fagt. 
Man zähle nun bie Werke und Arbeiten diefes guten 
Fürſten, und- man wird, ohne unfer  gegenwärtiges 
Elend zu Hülfe zu nehmen, begreifen, was Frankreich 
verloren, als es ihn verlor, Welche Kämpfe, welche 
Gefahren im Innern wie nad Außen hat er zu bes 
fehen gehabt! Er war preisgegeben allem Haß von 
oben, aller Verzweiflung von unten! Welche Maffe von 
Smeuten, Complotten, empörten Städten! Wie viele von 
der Vorfehung verrathener Mörder, die ihre Angriffe 
unaufhörlich wieder erneuten! Aber dagegen auch wel— 
he Ruhe, weldyes Glück und Gedeihen, das uns uns 
aufhörlih aus dieſem wohlwollenden, unerfhöpflichen 
Königtbum zuſtrömte! Das Unglück, die Leiden. des 
Königs waren groß, aber die treue Hingebung der Königin 
wußte fie fiegreich zu überwinden! Vielleicht erft Bünfs 
tigen Zeiten iſt e8 vorbehalten, alle Tugenden des 
Gamilienvaters in ihrem Glanze zu ſchauen. Er war 
das Mufter des heimifhen Dades und deffen unver 
gänglihe Ehre. Bott fei Dank! diefer König barf ſich 
dreift in die Wagfchale des alten Philofophen ftellen, 
ber da fügt: Leget in biefe Schale die Welt, den 
Ocean, die Sterne und in jene eine einzige ſchöne 
9* 
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Eigenfhaft der unfierbliden Seele, fo wird diefe 
Wagſchale fchwer herabfinken gegen jene. 


Doch ich will beffer endigen, als ich begonnen, 
nämlich mit einem Briefe des Königs an feinen Sohn. 
Diefer Brief, werth, der Zukunft aufbewahrt zu wer— 
den als ein feltenes Monument väterliher Güte und 
Zärtlichkeit, ward, ald die Plünberer fi der verwü— 
fteten Tuillerieen bemädhtigt hatten, den Winden und 
dem Zufall preisgegeben... Leſet ihn und fragt Euch 
dann, ob Ihr je Etwas gelefen, was Eures Mitges 
fühls, Eurer Thränen und Achtung würdiger gewefen. 


Auf dem Tiſche der Bibliothef von St. Cloud. _ 
„Dienſtag, den 25. Nov. 1845. 
„Mein theurer Freund und lieber Sohn! 

„Ich bin wahrhaft troftlos, daß alle Welt Zeuge des 
Anfalls von Ungebuld gewefen, bie idy gegen Did) ge- 
äußert; es brängte mich daher, e8 Dir zu bezeugen 
und zu fagen, mein guter, treuer Sohn, daß ich nicht 
bloß Deine Gefühle, fondern aud Dein ganzes Betras 
gen gegen mid vollfommen anerkenne und mwürdige. 
Sch wollte Dich defhalb auch, als ich von Tafel ging, 
umarmen und Dir es fagen, aber ich fand Dich nicht; 
darum thue ich es jegt ſchriftlich, in aller Eile und 
mit dem lebhaften Bedauern, es nicht zugleich in Ges 
genwart derer thun zu können, die mich gehört.‘ 
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„Ich küſſe Dich in Gedanken fo herzlich als möglich 1’ 

Der Brief war adreffirt: „An meinen geliebten 
Sohn, den Herzog von Nemours, in den Tuilerieen. 
— Preſſant!“ 

Sie aber, Prinz, verzeihen Sie mir, daß ich jest 
diefen Brief veröffentlihe, der Vater wie Sohn in 
gleichem Grade ehrt! Beruhigen Sie fih übrigens über 
diefen Brief, gnäbigfter Herr; eine dankbare Hand 
hat ihn aufgerafft aus den Trümmern des großen Sturms, 
eine dankbare, treue Hand wird Ihnen bdenfelben wies» 
ber- zuftellen ! 
| Jules Janin. 





Aus den Memoiren der Therefe Pulſzky ”). 
II. 
Ungarifcheg Landieben. | 

Meine Schwiegermutter lebte im nördlichen Theile 
bes Landes, welches wefentlich verſchieden von unferer 
bisherigen Umgebung war, Diefe Region war bem 
herrſchenden rauhen Einfluffe der Gebirgskette der Kars 
pathen ausgefegt, die nicht wenige Berge zählt, deren 
Gipfel Jahr aus Jahr ein. mit Schnee bebedt find. 


1) M. ſ. d. 9. Heft diefer-Zeitfchrift 1850. 
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Ihr Aublick erhielt nur dann eine fanfte Färbung, 
wenn die auf: und untergehende Sonne ihren rofigen 
Schleier darüber breitete. 


In diefem wilden Gebirge entfpringen übrigens 
viele Mineralquellen mit heilenden Kräften. So finden 
wir an der polnifhen Grenze die Bäder von Bäartfa 
(Bartfeld), die zu Ende des legten und Anfang des ge⸗ 
genwärtigen Sahrhunderts viel befucht waren. Der da- 
mals in ganz Deutſchland wüthende Krieg vertrieb bie 
Spieler aus Baden, Spaa, Wiesbaden u. f. w., und 
fie ſuchten ungeſtörte Erholung in dieſem fernen Orte, 
der ſeitdem wieder vereinſamt iſt. Treneſin, Tapoleſaͤn 
(Teplitz) und Pöfteny (Piſchtian) find jetzt weit mehr 
befucht, namentlich das legtere, welches für eins der 
Präftigften Bäder gilt. Allein Being derfelben Fann fid 
binfichtlich feiner romantifchen Lage mit Schmeeks vers 
gleichen. Dieß ungarifche Gräfenberg übertrifft feinen 
berühmten ſchleſiſchen Rivalen durch die prachtvollſte 
Bergfcenerie, die man ſich nur denken Fann, und vers 
diente wahrhaftig mehr gekannt zu feyn. Außer dem 
König von Sachſen, den feine botanifhen Studien 
hierher geführt, haben ſich bis jegt nur wenige Fremde 
diefes ſtärkenden Waflers und der natürlichen Schön: 
heiten diefes anziehenden Plages erfreut. Nicht weit 
davon liegt der Lomniczistetö (Romniczer Höhe) 8000 
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Fuß über der Meeresflähe — der höchſte Punkt der 
Karpathen. 

Ungarn ift nah allen Richtungen mit Mineral- 
quellen jeder Art gefegnet; allein nur wenige berfel« 
ben fönnen fi des Privilegiums der Fafhion rüh— 
men. Das Landleben ift zu innig verknüpft mit der 
Beſchaͤftigung und Geiſtesrichtung der Ungarn, die 
bier herrſchenden gaftfreundliden Gebraͤuche bringen 
ihn in-fo unaufhörlibe Berührung mit feinen Nads. 
barn, daß er weber an ber Aufregung leidet, welde 
fo oft dur continentale Winterfaifons in der Stabt 
erzeugt wird, noch an ber Einfamkfeit ländlicher Abge⸗ 
ſchiedenheit. Beide Leiden erzeugen gewöhnlich entwes 
ber Meberreizung ber Nerven oder Abfpannung berfel: 
ben, Krankheiten, die mehr als alle anderen Urſachen 
die Badeörter mit ihren gewöhnlichen Gäften füllen. 

Die etwas Fahlen Berge ber Gefpannfchaften Trene⸗ 
fin und 2ipt6 und die. fanfteren Höhen von Dont und 
mehrere Biftricte von 361 ſchützen die Thäler der Wäg 
und Guram (Gran), beide reih an mannigfaltigen 
Landfchaften Iuftiger Großartigkeit und laͤchelnder Freund⸗ 
lihBeit, beide berühmt durdy die blutigen Kämpfe dies 
ſes Jahres (1849), die ihre Felder mit Blut gebüngt. 

In den nördlidien Comitaten ift die - flavonifche 
Bevölkerung die bei Weitem vorherrſchende. Unter 
den weſtlichen Cinwohnern mährifhen Stammes fin 
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ben wir auch Abkömmlinge der 20,000 Huſſiten, bie 
im 15. Jahrhundert unter ihrem Anführer Gisfra von 
Brandies gegen Wladislas I. für bie Sache des Las 
dislas Poſthumus Fämpften. Später fehloffen fie Fries 
den mit Matthias Eorvinus (Matthias Hunyady) und 
fiedelten fih in Ungarn an. Ihre Abkömmlinge finden 
wir aud in den Comituten von Nogroͤd, Gömör 
und Lipto. Un den Kirchthüren dieſer urfprünglichen 
Huffiten it noch immer der Abendmahlbecher abgebils 
det, bie unterfcheidende Form ber Calirtiner, welde die 
urſprüngliche Weiſe des Sacramentes gegen biejenigen 
aufrecht erhielt, weldye den Laien dem Becher vorent⸗ 
hielten, | Ä — 

Als im 16. Jahrhundert das Licht der Reformas 
tion durch den Nebel der mittelalterlihen Gebräude 
drang, trugen diefe Huſſiten, durchdrungen von ben 
Strahlen der Wahrheit, auf die fie vorbereitet waren, 
in großem Maße zu deren fehneller Verbreitung über 
alle flavifchen Theile Ungarns bei, in denen fie au 
die böhmifche Leberfegung der h. Schrift einführten, 
die naͤchſt Luthers Leberfegung und der englifdyen am 
meiften geſchätzt warb. 

Die Comitate von Szepes (Bipfen), Sarös, Abany 
und Zempleny find von Slavoniern mehr polnischer 
Abftammung: bevölkert. Intoleranter als bie kurz zuvor 
Erwähnten haben fie aud) weniger Schulen, ein Um⸗ 
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ftand, ber gewiffermaßen als Prüfftein der Lebenskraft 
aller Glaubensbefenntniffe in Ungarn, mit Ausnahme 
des Patholifhen, dienen kann. Die Schulen des Ka⸗ 
tholtcismus, ber als Staatsreligion gilt, werden von ber 
Regierung erhalten und hängen direct von ihr ab, 
während die Proteftanten, Griedyen, Unitarier und Zus 
ben ihre eignen Kirchen und Schulen erhalten müffen 
und ihnen daher auch bie Leitung derſelben gebührt. 
Anbererfeits befteht die Regierung fo fireng auf ihrer 
Suprematie über die katholiſchen Iuftitutionen, daß ich 
mehrere Fälle Fenne, in weldyen die wohlgemeinten Ver- 
ſuche proteftantifcher Gutsherren, bie auf ihren Gütern 
auf eigene Koften Schulen für ihre Batholifchen Bauern 
errichten wollten und nur das Privilegium, die Schul- 
meifter anzuftellen, beanfpruchten, vereitelt und abges 
ſchlagen wurden. Diefe Beifptele firenger Intoleranz 
erſchienen aber um fo thörichter in einem Lande, wo 
das Recht der Patronatſchaft über katholiſche Kirchen 
auf vielen Gütern ohne Rüuͤckſicht auf feine Religion 
den Eigenthümern gebüßrte, Seine Verpflichtung, bie 
Kirche zu erhalten, ſchloß zugleich das Recht im ſich, 
diejenige Perfon anzuftellen, welche bie Einfünfte bezog. 

Die Slavonier wiffen gar. manche phansaftifche Er⸗ 
zahlung von ihren dunkeln Thaͤlern und rauhen Fels 
fen; allein ihnen fehlen Schriftfieller, wie Grimm und 
Andere feiner Schule, um fie zu verherrlichen. Wir 
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werben uns daher auch hier nur auf bie Notiz be- 
fhränten, daß bie meiften ihrer Erzählungen fih auf 
iſolirt liegende Felspartieen in Ebenen ober Thaͤlern 
beziehen (wandernde Felsblöcke) und immer mit dem 
Teufel zu thun haben. 

MWie wir in den nordbweftlidhen heilen Einwohner 
mährifhden Stammes finden, fo in ben nordöſtlichen 
Authenen, bie im 14. Jahrhundert aus Ladomerien 
(Oft-Galizien) nad Ungarn einwanderten, unter An: 
führung ihres Fürſten Theodor Koriatovid. Sie find 
bie unglüdlichften, bedauernswürdigften aller Slavonier 
und zugleich die faulenzerifhften und unwiffendften Mens 
hen. Ihrem Glaubensbekenntniffe nach gehören fie zu 
ben unirten Griechen ; allein ihr Clerus ift wenig ges 
eignet, fie zu beſſern. Zwar erkennen fie des Papftes 
Suprematie an, nehmen jedoch das Sacrament in beis 
den Formen und begen bie merfwürdigften, verworrens 
fien Ideen über die Frage, ob der h. Geift allein vom 
Bater, oder vom Bater und Sohn. (Filiogne) hers 
ffamme. Einmal zu beirathen, iſt den Prieftern ges 
ftattet, aber fie dürfen nicht zu einer zweiten Ehe 
fohreiten. Ihre Bibel und Liturgie find in ber alten 
heiligen flavonifhen Sprade gefchrieben, bie von ih⸗ 
ren Apoſteln Eyrillus.und Methudius herftammt; biefe 
waren auch die Erfinder ihres Alphabets. Ihre neues 
ren Priefter aber verftanden fat nie, was in diefen 
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Büchern ftand und oft ſah man daher, daß fie bie 
heiligen Bücher verkehrt vor ſich liegen hatten. Die 
Schafe folder Hirten, bei denen Schulunterricht ein 
unbefanntes Ding ift, find fo abergläubifc, wie man 
e8 unter foldyen Umftänden erwarten Bann. 

Sins der merkwürbdigftien Beifpiele ſolchen Aber» 
glaubens ift die Pilgerfhaft der Ruthenen ins Comi⸗ 
tat von Unghuar. Dort fteht über dem Fluſſe Latorcza, 
auf fteiler Höhe ein Klofter, nach welchem die Ruthe⸗ 
nen alljährlih im Sommer von nah und fern walls 
fahrten, um Ablaß zu erlangen. In großen Proceffio- 
nen, mit Standarten und Gefängen begegnen fidy bie 
verfiedenen Gemeinden und fammeln ſich in. langen 
Zügen auf dem Wege nach dem Klofter. So wandern 
fie fort bis zum Gipfel des Berges, unter weldem 
der Latorcza fließt: Den meiften Ablaf der Sünden 
haben dem Volksaberglauben gemäß diejenigen zu ers 
warten, bie ſich zuerft in dieſem Wafler baden. Gleich 
ben Griehen Homers bilden fie fih ein, fie würben 
durch und durch gereinigt, wenn. fie ihre Sünden in 
ben Wellen abwüſchen. Sobald die Proceffion den 
Gipfel bes Berges erreicht, hört der Geſang auf und es 
beginnt eine merkwürdige Art von Wettrennen. Die 
ganze Maffe bes Volkes brangt fi) nämlich. hinab 
zum Bluffe; füllt einer der Vordern, fo flürzen ganze 
Dugende von Hinterleuten über. ihn her und er wird 
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buchftäblich zertreten. Geſchrei und Geheul bringt durch 
die Luft, und Männer, Frauen und Kinder brängen 
fi) in wilder Unordnung in den Strom, der zum 
Stüde feiht iſt. Es ift eine Scene, bie weit mehr an 
Heidenthum, als an eine chriſtliche Ceremonie erinnert 
— eine Scene, bie viele ber Pilger krank oder zu 
Krüppeln macht. Und dennoch fühlen ſich Alle glüdfe: 
lig, die ihre Sünden im Latorcza abwafchen können ; 
am glücklichſten aber find bie Mönche, denn nad bie 
fem Balten Babe wandert das Volk in trodenen Klei- 
dern ins Klofter, um von Kapelle zu Kapelle zu bes 
ten und überall als frommes Opfer einige Kupfer⸗ 
münze zu fpenben. 

‚Obgleich; ich die niedern Klaffen in ben obern Eos 
mitaten fo ganz verfchieden fand in Sprache, Glauben 
und geiftiger Entwidlung, fo waren doch die höhern 
Klaffen bie nämlichen wie im -ganzen übrigen Ungarn, 
nur mit dem Unterſchiede, daß ber Adel im Allgemei- 
nen, obgleich ärmer, bier noch prunkluſtiger war als 
anderswo. Säros hat befhalb auch fid bie Bezeich⸗ 
nung des ungarifhen Gascogne erworben, Trotzdem 
aber. bildet die vorherrſchende Herzlichkeit auch hier 
den grofen Reiz gefelligen Verkehrs. 

In diefem nörbliden Klima bilden Wolfsjagden 
eine häufige Zerftreuung ber Ebelleute und auch Eber- 
und Bärenjagden- find nichts Seltenes. Im Winter flat- 
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ten Wölfe ihre Beſuche nicht bloß in einfamen Hüt- 
ten ab, fondern wagen fi auch ganz in die Nähe 
der Städte. Ein ſolches Ereigniß verurfacht aber flete 
großes Auffehen und Lärm, der fidh nicht eher wieder 
legt, als bis ber free Eindringling als ein Opfer 
öffentlicher Rache gefallen. 

Jagden, Bälle, Hochzeiten, Geburtstäge und ims 
provifirte Feftlichfeiten, Alles dieß bietet willfommenen 
Vorwand zum unaufbörlichen Kommen und Gehen. Aber 
felbft ohne diefes würden Leute gewiß häufig fi) gefellig 
vergnügen, bet denen Gaftfreundfchaft ein religiöfes Ge» 
fühl, ein Sundamentalprincip ihres focialen Zuftandes 
if. Ohne Zweifel Haben gewiffe europäifche Conventiona= 
litäten neuerer Einführung auch bereits ihren Einfluß über 
bad Land erſtreckt, allein noch ift viel Charakteriftifches 
zurüdgeblieben. So viel aber ift gewiß, daß Verbeſſe⸗ 
rungen ber Wege und Communicationsmittel im Als 
gemeinen, fo angenehm fie auch für Neifende und fo 
nüglich fie au für den Handel feyn mögen, body Fei- 
neswegs günftig find für patriarchaliſche Gewohnheiten 
und Eitten, welde die ſchimmernde Seite des Feuda⸗ 
lismus bilden, abgefehen von den auffallenden Son» 
derbarfeiten, mit benen fie oft vermifcht find. 

Auf ſolche Sonderbarkeiten. fieß man aber beim 
Beginn unferes Jahrhunderts noch häufig. Als einen 
ber legten charakteriftifchen Barone bes Feudalismus | 
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nenne ich bier den Baron Palocfay. Nie geftattete er 
irgend einem Comitatsbeamten, auf feinen Befigungen bie 
Comitatsdecrete auszuführen. Sie wurden ihm gewöhn⸗ 
lich unmittelbar eingehändigt und von ihm -felbft aufs 
Gewiffenhaftefte ausgeführt, auch wenn fie gegen fein 
Intereffe waren; allein aufs Eiferfüdtigfte wachte er 
darüber, daß Fein Anderer außer ihm auf feinen Güs 
tern berrfchte oder anordnete. Da er bei ben Wahlen 
große Summen aufmwendete und außerordentlich gafifrei 
und wohlthätig war, fo fland.er in großem Anfehen 
bei den Comitatsbeamten und fie fügten fi faft im— 
mer feinen feudaliftifhen Grillen. Daffelbe thaten ebens 
fo willig feine zahlreichen Gäfte, | 

Von Zeit zu Zeit, namentlid im Winter war das 
Schloſt, in weldem der alte Baron das ganze Fahr 
über wohnte und weldyes in einer jehr windigen, rau- 
ben Gegend lag, ohne Beſucher. Dann ſchickte der 
gnädige Derr, der fi langweilte, nach allen Richtuns 
gen Boten aus, um Gäſte zu ſuchen. Seine Diener 
begaben ſich nad) der Landſtraße, die nad) Galizien und 
Szepes führt, und wenn fie einen Reifewagen erblid- 
ten, zwangen fie gewiffermaßen bie Reifenden, mit aufs 
Schloß zu kommen, wo fie der Baron, obne im Ges 
tingften auf ihre Proteftationen zu hören, mehrere 
Tage lang wahrhaft fürftlich bemwirthete, ‚weil, wie er 
fagte, die Ungarn ein Recht hätten, ihre Gäfte drei 
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Zage lang zu behalten ; wollten fie bann länger blei» 
ben, fo fei dieß des Wirthes größte Ehre. 

Diefe Idee hegen noch viele Ungarn, wenn fie dies 
felbe auch, nicht mehr fo practifch ausüben, wie es der 
alte Baron zu thun pflegte. So kenne ih z. B. ei» 
nen Sal, wo ein Herr S— einmal zu einem ungas 
rifhen Landedelmann zum. Befuh Fam und fieben 
Sahre lang im Haufe feines Gaftfreundes blieb. Das 
war nun allerdings wohl ein Bischen excentriſch, aber 
Monate lange Beſuche find gar nichts Ungewöhnlides, 
und Perfonen, die mit drei bis vier Kindern kommen, 
müfjen nicht felten- Vorwürfe hören, daß fie nicht bie 
ganze übrige Familie. mitgebracht haben. 

Nie aber bot Baron Palocfay’s Schloß einen bes 
lebteren, merfwürdigeren Anbli dar, als jedes Jahr 
im Herbft. Dieß ift in den Hochlanden die allgemeine 
Hodzeitsjahreszeit der Bauern, welche bie verhängniß- 
volle Periode nicht eher beginnen, als bis bie härter 
ſten, dringendften Arbeiten vorüber find, In diefer 
Zeit pflegte ber Baron in feiner Halle alle Bauer» 
mädchen vom fehszehnten bis zum zwanzigften Jahre, 
und- alle Bauerburfhen vom zweiundzwanzigften bis 
zum fechsundzwanzigften Jahre zu verfammeln, die zu 
feinen Gütern gehörten, (Es waren nur Slovaken.) 
Diefe wurden dann in zwei Reihen einander gegen: 
übergeftellt, paarmweis fortirt und dabei gefagt: „Du 


— 144 — 


Janeſi (Sohann) paſſeſt gerade für Mareſa (Marie), 
und du Andras (Undreas) für Hancfa (Hanne) und 
fo fort. Die auf diefe Weife defignirten Pärchen gin- 
gen nun zur Kapelle, wo ber Kaplan ihre Brauts 
fhaft verkündete, die nad) 14 Tagen vollzogen warb, 
bei welcher Gelegenheit jedes neuvermählte Paar eine 
Kuh und noch einige andere Ausftattung erhielt. Machte 
aber einer ber Burſchen einen Einwurf, indem er feine 
Abneigung gegen Ilya (Helene) erwähnte, fo erwies 
derte der Baron, daß er das nicht glaube und zwang 
den Burfchen, zum Beweife feiner Liebe 25 Hiebe in 
Empfang zu nehmen. Beftand er- diefe Prüfung, fo 
durfte er nach eigener Wahl wählen. 

Diefe Gattung feudaliftifher Sitten ftarb mit Bes 
ginn bes gegenwärtigen Sahrhunderts. Der Sohn war 
au ertravagant, aber in anderer Weife. Er war 
ein Gonfervativer. der deutſchen Schule, machte aber 
dbemungeachtet die Fühnften Neformen in öconomiſcher 
Beziehung und verbraudte einen großen Theil feines 
Bermögens in Erperimenten. Der Enkel und gegen: 
wärtige Befiger ift ber größte Anglomane in Ungarn, 
wobei er übrigens viele Rivalen hat. Sein größter 
Ehrgeiz beſteht darin, von Fremden für einen Englän= 
der gehalten zu werben. | 

Ein Original anderer Art war der alte Graf 
Georg Feſtetics, einer der reichften Edelleute Ungarns, 
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der am Balaton (Plattenfee) wohnte. In feiner Zus 
gend, während er noch Hufarenofficter war, unterfchrieb 
er im J. 1792 mit feinem ganzen Regimente eine 
yarlamentarifhe Petition, welche Mipfallen bei der 
Regierung erregte und. mußte befhalb eine Zeitlang ins 
Gefängniß wandern. Sodann kehrte er auf feine wahrs 
haft fürftlihen Güter zurück. Er wur nit allein wifs 
ſenſchaftlich gebildet, fondern auch fhön; dabei befaß er 
fatirifche Gewandtheit, die er gegen alle Welt anwen⸗ 
dete, obgleich er fie unter ber Maske der Höflichkeit 
zu verfteden wußte, während er zugleich den Schein 
fo vollfommener Demuth annahm, daß ihn die- Mens 
fen oft für linkiſch und unbeholfen hielten, Nie 
wußte man, ob er im Scherz oder Ernſt ſprach. Da 
er die Menfchen in der Ueberzeugung verachtete, daß 
Jedweder um irgend einen Preis käuflich fei, fo wurde 
ed bei ihın zur Manie, Jeden beftehen zu wollen, ohne 
dabei andere Anfprüde zu machen, ald die Satisfacs 
tion, wieder eine Perfon mehr zu Bennen, die ihm vers 
pflichter fei. Diefe Manie ging fo weit, baß er ein 
mal fogar verſuchte, feinen König, den — Franz 
zu beſtechen. 

Der Kaiſer brachte nämlich auf — Reiſe nach 
Kroatien eine Nacht in bes Grafen Schloß zu. Das 
politiſche Vergehen aus feiner Sugendzeit war längft 
vergeffen und Franz fehr gnaͤdig; der ungariſche Mag 
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nat aber empfing ihn. mit Feftlichfeiten im glänzend- 
ften Styl. Nachdem fi) der Kaifer zur Ruhe begeben 
hatte, präfentirte fi der. Graf beim Lord» Kammer- 
beren, fi) eine unmittelbare Audienz beim Monarden 
erbittend. Vergeblich ftellte ihm der Kammerherr die 
Unmöglichkeit vor, Se. Moj. im Schlafe zu flören; 
der Graf behauptete, fein Anliegen fei von ber. brin- 
‚gendften Wichtigkeit, fo daß es der Kammerherr end» 
lich doch für feine Pflicht hielt, es dem Kaifer zu 
melden, der denn aud feinem gaftfreundlihen Wirthe 
‚fagen ließ, er könne ihn zwar in diefem Augenblicke 
nicht felbft empfangen, werde aber gern entgegenneh- 
‚men, was er ihm. mitzutheilen habe. 

Der Graf begann nun mit dem Scheine äußerſter 
Devotion zu ‚erzählen, wie außerordentlich lieb es ihm 
‚gewefen ſeyn würde, ein großartiges Feuerwerk und 
eine Ilumination zu Ehren feines erlauchten Gaftes 
berzurichten,, daß er zu biefem Zwecke 100,000 Guls 
den bei Seite gelegt habe, baß aber ber Esküdt (Po⸗ 
lizeibeamte des Comitats) der Ausführung feines Plas 
nes hemmend entgegengetreten fei, weil die Strohdä⸗ 
her des Dorfes leicht Teuer fangen Fönnten. Diefe 
100,000 Gulden feien nun aber nicht darum zum 
Feuerwerk beftimmt worden, um feinen Souverän in 
Erftaunen- und Berwunderung zu feßen, fondern fedig- 
lich um die Aufrichtichkeit feiner Gefühle darzuthun ; 
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darum bitte er, daß ihm die Ehre vergönnt werde, 
dieſe 100,000 Gulden in Papiergeld am Bette Gr. 
Majeftät verbrennen zu dürfen; oder, wenn auch 
diefe Ehre ihm nicht vergönnt werde, fo erfuche er 
den Kammerherrn, den Kaifer mit feinem Wunſche bes 
kannt zu machen und die Summe flatt feiner zu vers 
brennen. 

In größter Verlegenheit über diefe fonderbare Zu⸗ 
mutbung begab fidh der Kammerherr zum Kaifer und 
‚erftattete Bericht über die ganze Angelegenheit. Franz I., 
für den Geld immer eine befondere Anziehungskraft 
gehabt zu haben ſcheint, nahm es und fagte lächelnd: 
„Der alte Graf ift ein Narr, aber verbrennen wollen 
wir es nicht.“ 

Ein anderes Mal ward ihm erzählt, daß einer 
feiner Beamten ſehr nachlaͤſſig und fäumig in Beauf- 
fichtigung feiner Arbeitsleute ſei. Um ſich von der Wahrs 
heit des Berichts zu überzeugen, begab er fi im bes 
Beamten Wohnung und fand ihn in der That noch 
im Bette, 

„Ich bedaure, wenn Sie krank find, fagte er mit 
rückſichtsvoller Güte, was fehlt Ihnen denn 

Der über die unerwartete Ehre diefes frühen Ber 
ſuchs keineswegs erfreute Beamte klagte über Kopfe 
ſchmerz. Er. Gnaden verſicherte ihm, daß Wärme in 
ſolchen Fällen das wirkſamſte Mittel ſei, bedeckte den 
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Patienten forgfam mit einem Pelzrod, ließ Kamillens 
thee kochen und war eifrig beforgt, daß fein Opfer 
fleißig tranf; er blieb dann bis Mittag an feinem 
Bette figen, indem er ſich von Zeit zu Beit theilneh⸗ 
mend nach des Leidenden Befinden erkundigte, für den 
er auch noch beim Abſchiede die größte nina an 
den Tag legte. 

Der Beamte athmete frei auf, als er wieder von 
der Laſt des Pelzrods und bes theilnehmenden Gaftes 
befreit war, Aber noch am Abend des fo verhängniß- 
voll begonnenen Tages Fam ein eigenhändiger Brief 
feines Patrons, ber lebhaftes Bedauern äußerte über 
des Beamten zarte Gefundheit, die nothwendiger Weife 
das innere - befriedigende Gefühl rauben müſſe, feine 
eminenten Talente in genügender Weife auszuüben, 
und da er leider nicht Eräftig genug für fein befchwer- 
liches Amt zu feyn ſcheine, fo entlaffe ihn der Graf 
hiermit: nebſt den aufrichtigften Wünſchen für feine 
baldige Wiederherftellung. 

Eine Infinuation ähnlicher Art, ebenfo fpigig bei⸗ 
‚gebracht und fo zart umhüllt, widerfuhr dem Statthals 
ter des Comitats Grafen A—. Um ſich dieſen ein= 
flugreihen Freund verbindlich. zu machen, gab ihm ber 
Graf ein fehr ſchönes Gut zu einem äußert vortheils 
haften Pachte. Demungeachtet fand Graf Feſtetics, daß 
fein Interefje feit mehreren Sahren im Comitat Beine 
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Berüffihtigung fand. Die durch feine Güter führen« 
ben Straßen und Wege wurden vernachläffigt und fei- 
nen Angelegenheiten nur wenig Rückſicht geſchenkt. Dems 
nach beſchloß er, dieg dem Statthalter in feiner eigens 
thümlichen Weife Eund zu thun, 

Er ließ. feinen Auwalt rufen und fagte zu ihm: 
Gehen Sie zu dem Grafen A— und fagen Sie ihm, 
wir würden künftighin das But felbft bewirthſchaften 
und könnten es ihm nicht länger in Pacht laffen. Graf 
A— wird natürlid nah dem Grunde dieſer Verän⸗ 
berung fragen; darauf antworten Sie zuerft ausweis 
chend und geftehen nur wiberfirebend, daß Sie hinſicht⸗ 
lich diefer Angelegenheit geheime Inftructionen hätten, 
Natürlidd) wird er diefe kennen lernen wollen; Sie 
aber werden zurüdhalten und nur fo viel verlautbaren 
laffen, daß Ihre Eriftenz, Ihr ganzes künftiges Wohl⸗ 
ergeben davon abhänge, daß Niemand ben Inhalt 
Ihrer Inftructionen erfahre. - Hieranf wird er Ihnen 
wahrfdeinli volle Compenfation für den Fall meiner 
Ungnade verfpredden, worauf Sie ihm folgendes Dos 
cument zeigen werden. 

1. Trotz aller Freundlichkeiten, welde id dem 
Strafen A— von feiner Kindheit an erwiefen, troß 
des Gutes, welches ich ihm, lediglich aus Gefälligkeit, 
weit unter dem Werthe in Pacht gab, wird mir doch 
von feiner Seite ein fo unfreunbliches, ungerechtes, 
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ſelbſtſüchtiges Benehmen zu Theil, daß ich daraus er- 
fehe, wie er aud nicht die geringfte Achtung gegen 
mich hegt, meine billigften Wünſche unberückſichtigt lapt 
und meine Angelegenheit: ganz hintanfegt. In Berüd- 
fihtigung diefes ungentlemanartigen Benehmens, ins 
dem er entweder meine Gefälligfeiten nicht annehmen 
burfte ober, wenn er es that, meinen Rechten größere 
Berückſichtigung fhenfen mußte, habe ich befchloffen, 
den Pachtcontract zu Pündigen und das Gut wieber 
felbft zu ‚verwalten, | | 

- 2. Sollte mein Anwalt wagen, irgendwem diefe 
meine geheime Inftruetion mitzutheilen, fo wird er aus 
genblicklich entaffen und ihm ber —— bewilligte 
Gehalt entzogen.“ 

Alles kam ſo, wie Graf Feſteties — 
Nach wiederholten, dem Anwalt gemachten Entſchädi⸗ 
gungsverſprechungen übergab er dem Grafen A— das 
gewünſchte Document, der nun zwar den Inhalt ſeinen 
Erwartungen durchaus nicht entſprechend fand, aber 
doch nicht umhin konnte, über des Grafen Feſtetics's 
diplomatiſche Gewandtheit zu lachen. Er ſagte dem An⸗ 
walt, er wolle direct mit dem Grafen verhandeln und 
ſchickte fogleih nah dem Schloſſe. | Feſteties empfing 
ihn fehr freundlich, und ale Graf A— fragte, warum 
er ihm das Pachtgut nicht länger laſſen wolle, erwie⸗ 
derte Feſteties: „Wünſchen Sie es zu behalten? Ich 
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bin gern bereit, es Ihnen zu laffen, und glaubte nur, 
Sie wären beffelben mübe.‘’ Fortan aber hatte er fid 
nicht mehr über den Statthalter zu beklagen. 

Mie aber äußerte fi bed Grafen Ironie im 
merkwürdigerer Weiſe, als wenn er mit irgend eis 
nem Mitglied der Paiferlihen Familie in Berübs 
rung kam. | | 

Zur Zeit, als Kaifer Franz feine beutlihe Abficht 
zu erfennen gegeben hatte, Peine Reidhstage mehr in 
Ungarn zu verfammeln, befuchte der Palatin Erzhers 
zog Iofepb den Grafen Beftetics auf feinem Schloſſe 
Eſaͤktornya, der ihn in demüthigſter Weife bewill⸗ 
kommmete und fi erbot, fein Führer in dieſer alten 
Behauſung, einft Zrinyi's Wohnung '), zu feyn. Er 
zeigte ihm mehrere. Samiltenportraits und hiftorifche 
Bilder, bis er endlich vor einem großen. Gemälde ftes 
ben blieb, 

„Kaiferlihe Hoheit, fagte er, in mildeftem Zone 
unbegrenzter Unterwürfigfeit , dieß ift das ber Notiz⸗ 


1) Es war fogar ein Rieblingsaufenthalt von Nicolas 
Zrinyi, dem größten ungarifchen Helden und dem 
ungarifchen epifchen Dichter des fiebenzehnten Jahr— 
hunderte. Er war ein Grofineffe von ‚‚Leonidag von 
Szigetoär.“ einen Tod fand er in der Nähe vom 
Schloffe Efäftornya, wo er auf der Jagd von einem 
Eber aufgefchlist ward. 
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nehmung würbigfte Monument. Pannonia und bie Frei⸗ 
heit fügen eine Säule, welche die Krone von St. 
Stephan trägt. Dort in ber Ede fieht das Datum, 
woraus Eure Kaiferlihe Hoheit erfehen, daß fi das 
Gemälde auf die ruhmreiche Regierung von Eurer Ho⸗ 
beit Vorfahren, unferen unvergeßlichen König Karl IEL, 
als Kaifer Karl III. bezieht. Es ift dieß eine Allegos 
rie zur Verherrlichung einer ber merkwürdigften Ers 
eigniffe jener Periode, Eurer Hoheit wird nit unbes 
Bannt feyn, daß au damals das alte Thema von eis 
ner Amalgamirung Ungarns mit Defterreih in ben 
Borbergrund geftellt war. Bei Hof hatte man bafür 
bie Ausbrudsweife: „den Ungarn müßten böhmiſche 
Uniformen angepaßt werben,’ in Erinnerung an Kais 
fer Rudolphs politifhen Meifterfireich, der allem Wis 
berftande ungeachtet die unbiegfamen Böhmen ber Een» 
tralregierung unterwarf. Allerdings gelang dieß erft 
volftändig nah einem breißigjährigen Kriege. Dief 
Thema fehen wie bier fombolifirt durch ben boͤhmiſchen 
Löwen, ber ſich gegen die Säule ftemmt, während bie 
Säule die ungarifhe Eonftitution repräfentirt. Die beis 
den Genien aber, weldye die Säule fügen, find, wie 
Eure Hoheit wahrfcheinlicd ſchon bemerkt haben, Por⸗ 
traits jener reizenden Sreundinnen, der Gräfin Stratts 
mann » Battbyany und Fürſtin Pignatelli, welder 
Erfteren Prinz Eugen von Sapoyen und welder Leu» 
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teen Seine Kaiferl, Majeftät Peine Bitte abzufchlagen 
vermochten unb beren vereinigten Bitten ber Kaifer 
nachgab, trotz des Rathes feines Minifters, und fo 
getreu blieb ber Conftitution, bie er aufredht zu er⸗ 
halten gefhworen. Auf diefe Weife rettete er das Land 
vom‘ Bürgerfriege. 

„So verherrlidt dieß Gemälde die unvergleichlidye 
Serechtigfeitsliebe von Eurer Kaiferl, Hoheit Urgroß« 
vater und bie wohlbefannten carakteriftifhen Züge 
Shrer erlauchten Familie, während zugleich die gütige 
Willfahrung der Wünfche anmuthiger Damen angebeus 
tet wird, Ich zweifle nicht‘, daß dieß Gemälde Eus 
rer Hoheit Beifall haben wird.’ 

Der Erzherzog nahm eine Prife Tabad, drehte 
fi) nad dem Fenſter und bewunderte die ſchöne Aus» 
fihts ins Thal, Er Pannte ben Grafen ebenfo gut, 
wie der Graf ihn. 

Im Baron Palocfay- und Grafen Feftetics fehen 
wir zwei merkwürdige und verſchiedene Typen altuns 
garifcher Großen, von denen leider jest Peine Spur 
mehr zu finden if: Ich fage „leider““, weil fie fih 
nicht allein dur ihre Ereentricitäten auszeidhnes 
ten. reignete fih in der Nachbarſchaft von Baron 
Dalocfay’s Reſidenz irgend ein Unglück, fei es nun 
durch Krankheit, Teuer, Viehſeuchen, fo. warb des als 
ten Herrn Freigebigkeit lets in Anfprud genommen 


und ausgeübt. Noch großartiger offenbarte Graf Fer 
ftetics feine edle Großmuth und feinen veredelten Ge: 
fhmad. Auf feinem Gute Keſzthely gründete er ein 
Inſtitut, das Georgicon, für alle Zweige des Lands 
baus. Diefe für ein aderbautreibendes Land wie Uns 
garn fo außerordentlich werthvolle Anftalt ftand fos 
gar in Deutfhland in hohem Rufe. Er bewunberte, 
ftudirte, unterftügte die Wiffenfhaft und ihre Schüler 
und nahm unter ihnen feldft Feinen unmwürbigen Rang 
ein. Bei folh einem Mäeen kann man einige auffals 
lende Grillen nicht bloß verzeihen, fondern man barf 
fie fogar als ein geiſtreicher Penn gebührendes 
Privilegium gejtatten. 

Dadurh, daß wir uns bei diefen Originalen et- 
was länger aufgehalten, find wir ohne. es zu wiffen, 
von ben Fälteren Regionen fübwärts an die Ufer des 
Plattenfees gelangt. Wir Eehren nun nah dem Nor: 
den zurüd, um einen Blid auf feine Städte zu wer» 
fen, weldye im Allgemeinen befjer gebaut find und eine 
induftriöfere Thätigkeit entwideln, als die dorfähnlis 
hen Flecken des fruchtbaren Eüden. In dieſen obern 
Theilen ift Kaſſa (Kafhau) die größte und hübfchefte. 
Es ift der bedeutendfte Ort des Comitats Abänj und bes 
fist einen ſchönen durch Matthias Corvinus vollendes 
ten Dom, das ſchönſte der wenigen Monumente go⸗ 
thifher Arcdhitectur in Ungarn. 
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Nächſt Abaͤnj ift das Comitat Zempleny reih an 
grünen Thälern, bie häufig von der Tiſza (Theiß) 
überfhwenmt werden. Nebft den reichen Hügeln von 
Hegyalja, auf denen der wohlbefannte Tokaier wächſt, 
zeichnet fi diefe Region durch bie beften Weinberge 
Ungarns aus. Diefer Wein wird im Allgemeinen nad 
dem Namen bes Flecken Zabaj bezeichnet, wo die 
Fürſtin Raͤkoczy ihre Keller hat; aber der befte Wein 
biefer Art wählt nicht da, wie man ausmwärss glaubt 
und ebenfo wenig in den Föniglihen Weinbergen der 
Nachbarſchaft, fondern in Szegi, Keresztür und Muͤad 
(Bleine Ortfchaften) auf. fehr forgfältig bebautem Grund 
und Boden Eleinerer Grundbefiger. 

Die Behandlung biefes Weins erfordert die größte 
- Sorgfalt, welche ihm aud zu Theil wird. Die Wein, 
lefe beginnt erſt in ben legten Tagen des October, 
da bie Süßigkeit dieſes köſtlichen Getränks von der 
völligen Reife der Trauben abhängt. Ein Theil ders 
felben, aszu sozllo (getrodnete Trauben), ſchrumpft 
an ben MWeinftöden zufammen gleidy Nofinen - und 
wird dann zu einer weichen Subftanz gepreft. In dies 
fem Zuſtande vermifht man fie mit Moft, welcher zu 
gähren beginnt und. erzeugt fo jenen ganz vorzüglicdhen 
ein, Ä 

Che das Königreih Polen zerftüdelt ward. und 
noch fpäter, ehe in Defterreich und Ungarn auf ruffie 
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fhes Leber ein fo hoher Zoll gelegt warb, worauf aud 
MRußland den Zoll auf ungariſche Weine bedeutend er: 
höhte, brachten die Weinberge von Hegyalja fehr viel 
ein. Seitdem aber find viele Grundbeſitzer in bortiger 
Gegend zu Grunde gegangen. 

Mäad Hat nicht bloß die beften Weine, fondern 
ift auch der Centralpunkt gefelligen Lebens. In einem 
fhönen, von Hügeln gefhüsten Thale liegend, ift fein 
Klima fo mild, daß man bier noch bis fpät in den 
Herbft ländliche Feftlichkeiten veranftalten Fann. Noch 
jest erinnere ich mich mit fanfter Wehmuth, welche 
ein Rückblick auf entfhwundene Freuden und darauf 
folgender Schmerz; und Jammer hervorruft, an bie 
heiteren Gefellfhaften auf der Höhe des Kiraly '). 
Dort faßen wir am 31. October 1845 und ergößten 
und am goldenen Slanze ber durchſichtigen Trauben, 
deren Schalen fo dünn find, daß fie, ohne zu zerrei- 
fen, nicht transportirt werben Fönnen. Die reichen 
Guirlanden der Weinreben, glänzend in herbſtlicher 
Pracht bildeten einen gar Tieblichen. Contraſt mit dem 
weiten Horizonte und ber herrlichen Gegend vor uns, die 
mit einem durchſichtigen, bläulidhen Dunftfchleier bes 
bedit war, fo daf bie unbegrenzten Ebenen am jenfei- 





1) „Kiraly!““ bedeutet König und der fog. Berg ift 
einer der berühmtefien Weinberge in Maad. 
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tigen Ufer ber heiß einen zauberifchen, traumartigen 
Anblick gewährten. 

In unferer Nähe war Alles lebendig: — bie 
Winzer, Trauben faft ebenfo eifrig effend als ſchnei⸗ 
bend und darin kaum genirt durch bie Gegenwart ber 
Säfte, die an beiden Beihäftigungen fleifig Theil nahs 
men ‚oder behaglih raudten, — die Damen emfig 
bemüht mit Vorbereitungen zum Mahl, indem fie bie 
Weinkübel in Speifetafeln verwanbdelten und mit Tiſch⸗ 
tüchern, Tellern, Meflern, Gabeln, Flaſchen und Gläs 
fern. bedeckten und die Pleineren Fäffer in Stühle vers 
wandelten, — bie Diener, fi emfig tummelnd und 
rührend, Pelze und Schawls ſtatt ber Teppiche les 
gend, — während bie Kinder der Winzer Feuerwerke 
abbrannten und Holz in Menge zufanmmentrugen zu 
Sreudenfeuern. Alles dieß bot gar heitere Scenen harm⸗ 
lofer Freude dar, bis endlih der bunkelfarbige und 
filberhaarige Marezi (ber berühmte Zigeuneranführer) 
mit feiner Schaar erſchien und, gleich einem Zauberer 
in einem Feenmährchen feinen Zauber in frembartigen 
Tönen aͤußernd ‚ die harmloſe Heiterkeit in laͤrmende 
Zuft und Fröhlichkeit verwandelte, 

Trauben, Pfeifen, Tiſche, Pelze und Holz — Als 
les war nun vergeffen und Alt und Jung tanzte in tols 
ler Luſtigkeit. Aber auch diefe Scene verwandelte fi 
fhnel wieder wie durch Zauber; alle Gefichter nahmen 
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einen feierlichen Ausdrud an, alle Herzen pochten in 
tieffter Bewegung, als plöglic ber nationale Räköcyy: 
Marſch ertönte, Anfangs mit ftolzen Klängen und 
dann allmälig übergehend in den fanfteften Ausdrud 
des Schmerzes und der Erinnerung an hohe Ruhmes— 
thaten. Bei diefen heimifchen, trauten Zönen fah id 
Thränen über ein ernftes, firenges Angeſicht rollen, das 
ſpäter nicht zudte beim Brüllen der Kanonen, durd 
welche fo Viele, die diefem patriotifchen, edlen Herzen 
theuer waren, zerfhmettert wurden. Ujhaͤzzy erfreute 
fib damals mir uns der Segnungen patriarchaliſchen 
MWohlergehens ; jest lebt auch er in der Verbannung, 
vertrieben aus dem Lande, dem: er als Civilgouverneur 
von Komorn fo treu gedient. Er ift mit feiner Fami⸗ 
lie nah dem transatlantifhen Geftade ausgewandert, 
nicht um fein ehrwürdiges Haupt in ftiller Einöde außs 
zuruhen, fondern um fein tägliches Brod im Schweiße 
feines Angefihts durdy Arbeit zu verdienen und feis 
nen zahlreihen Kindern eine neue Lebensfphäre zu 
bereiten. 

So heiter ald die Tage der MWeinlefe waren, fo 
verbradhte man doch auch die Abende nicht minder lu— 
fig. Die ganze Gefellfhaft Bam in belebten Bällen 
wieder zufammen, wobei fi die Gegenwart vieler Po⸗ 
len durch häufige Wiederholungen ihrer anmuthigen 
Mazurka verrieth. Sogar ungünftiges Wetter, eigents 
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lich eine fehr bedenkliche Calamität für Weinbergsbe⸗ 
figer, vermodte die Heiterkeit diefer Jahreszeit nicht 
fehr zu dämpfen. So unbequem auch oft bie Einrich⸗ 
tungen größerer Samilien waren, bei einer unbegrenz- 
ten Zahl von Beſuchern, fo bewegten fid die Leute 
doch frei und froh hin und ber, luden einander ein, 
raudten, plauderten und afen zuſammen. 

Allein nur der hat eine Vorftellung, was Tafel» 
freuben und gefellfhaftlidher Verkehr in größtem Maß—⸗ 
ftabe heißen, der Zeuge von Eongregationen und Gomis 
tatöwahlverfammlungen war. 

Bei folden Eongregationen, bie gewöhnlich eine 
ganze Woche dauerten, kamen bie meiſten Edelleute von 
ihren Landfigen nach dem Hauptorte bes Comitats; 
die Damen begleiteten biefelben, fowohl um ihre Bes 
Pannten zu fehen, ald aud) um ben Debatten zuzuhö⸗ 
sen, welche jedenfall als die erften Hebungen junger 
Kandidaten, die nach dem größeren Forum bes. Reiches 
tags trachteten, angefehen werben konnten. 

In diefen Congregationen fiel mir zuerft die eble 
Elafticitat der ungarischen Sprade auf, die ſich ebenfo 
gefügig erweift, mächtige, ſtreng logifhe Gedanken 
aus zudrücken, als fie ſich zur individuellen Färbung 
mannigfacher Gefühle eignet. Sie ift mit ihrem origis 
nellen Charaßter, mit ihren orientalifhen Formen eine 
Mutterſprache ohne Kinder. Dreißig Iahre lang galt 
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fie für unfafpionable in Ungarns Geſellſchaftszim— 
mern und das Deutfche galt damals als ebenfo univers 
felles gefelliges Ausbildungsmittel, wie einft das Fran: 
zöfifhe und noch jegt im ſüdlichen Deutfhlund. 

Die Kaiferin Maria Thereſia trug fo viel als 
möglich zur Bertilgung und Vertreibung jeglichen nas 
tionalen Elements und zur Einführung fremdartiger bei. 
Ungarifhe und proteftantifche Gefühle und Anſichten ſtan⸗ 
den bei ihr nicht in Gunſt. Wo und wie es irgend 
möglih war, zog fie nicht bloß ungariſche Ariftocratie 
und Reichthum nah Wien, fondern ftiftete auch gern 
gemifchte Ehen zwiſchen proteſtantiſchen Ungarn und 
katholiſchen Defterreichern, wobei fie natürlich allen 
ihren Einfluß ins Werk fegte, daß die Kinder folder 
Ehen Katholiten wurden. Eo oft ein reicher junger 
proteftantifher Edelmann von mehr oder minder bes 
rühmtem Namen nad Wien Fam, ward er aufs Freund« 
fichfte bei Hofe begrüße und wo möglich eine Gattin 
für ihn ausgefudht. In welcher Weife die zuweilen 
geſchah, davon mag bie Ehe des Herin Ef—I ein 
Beifpiel darbieten, 

Dieß war ein junger Mann von bedeutendem Vers 
mögen, der zu feinem Vergnügen nah Wien Fam, mo 
ihm bald verfhiedene Perfonen vorſchlugen, fi bei 
‚Hofe vorftellen zu laſſen. Er nahm das Unerbieten 
natütlich an. Die Kaiferin notirte ihn und er erhielt 
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eine Einladung zum nächſten Balle im Palaſt. Unbe⸗ 
Fonnt mit der Gefellfhaft, faß ber junge Mann in 
einer Ede und ſah bem Zanze zu, an weldem er 
ſelbſt Beinen thätigen Antbeil nahm. Da trat die Kate 
ferin zu ihm mit der Srage, warum er nicht tanze, 
in zugleih auf eine junge Ehrendame aufmerkſam 
machend. Er folgte bem Befehl und war mit der juns 
gen Dame in einem lebhaften Geſpräch begriffen, als 
bie Kaiferin wieder Fam und fügte: „Ah, wie ih 
fehe, gefällt Ihm Fräulein M—. Das freut mid. 
Ich will die Mutter ber Braut feyn und feiner Zeit 
des erften Kindes Pathe. (Maria Therefia pflegte 
Seden, auch ihren Minifter, Fürften Kaunis in ber 
dritten Perfon anzureben ; eine vertrauliche, aber bis 
dahin ganz unbekannte Welfe.) 

Der junge auf bdiefe Weife überrumpelte Ungar 
wagte keinen Widerfprud und nahm diefe Octroyirung 
an. Der Ehevertrag warb in Gegenwart ber Kaifes 
rin unterzeichnet und enthielt die Bedingung, daß alle 
Kinder diefer Verbindung zu Katholiken erzogen wers 
den follten. 

Den Zweck, welchen Maria Therefia zum Theil durch 
weibliche Sclauhelt erreichte, vereitelte ihr Sohn, 
der Kaifer Sofeph, zum heil durch die Gewaltthätigs 
Zeit, mit ber er die ungarifche Conftitution über den 
Haufen zu werfen und biefem Lande bie deutſche 
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Sprade aufzubringen verfuchte. Ohne Zweifel ward bas 
durch der hartnädige Widerftand hervorgerufen, welcher 
die Reichstäge von 1790 und 1792 bezeichnete, und in 
berſelben Weife veranlaften die Verſuche des Kaifers 
Sranz, die ungarifdie Konftituiion zu vernichten, das 
Bewußrfein nationaler Stärke, weldes fi im den letz⸗ 
sen zwanzig Jahren fo rafh und großartig in jeder 
Nichtung des ungarifchen Lebens entwidelt hat. Ges 
genwärtig aber gilt es in Ungarn, wenn aud nicht 
für eine Schande, body mwenigftens für einen gro⸗ 
Ken Mangel bei-einem Sohne ober einer Tochter dier 
ſes Landes, nicht defien ſchöne Sprache zu reden. Doch 
nun genug mit biefer. Eleinen Abfchweifung von den 
Comitats⸗ und Parlamentswahlen. 

Sobald die Periode der Wahlen — war der 
ganze Adel in permanenter Agitation. Die Parteien 
wurben durch ihre Führer zufammenberufen, Ein Ball, 
eine Jagdpartie, ein Geburtstag bienten als Vorwand, 
und während fid die jüngeren -Edelleute amüflıten, fa» 
gen die älteren zufammen und beredyneten bie Chans 
cen und Wuhrfcheinlichfeiten des Erfolgs. Die Zahl 
ber Stimmen ward genau berechnet und theils durd 
Einfluß, theils dur Geld gewonnen, Dann fand eine 
Berechnung der Koften Statt und. wurde eine Eub- 
feriptton zur Erlangung der Bonds eröffnet. Hierauf 
begannen die diplomatifhen Verhandlungen, um entge⸗ 
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genftehende Intereffen zu vereinen und dem Chrgeize 
verfhiedener Candidaten derfelben Partei Genüge zu 
feiften. Bulegt ward der ganze Feldzug in großen 
Umriffen ffizzirt. Beim Mittageffen, wo die ganze Pars 
tei, gewöhnlich zwifhen 200-300 Perſonen ftark, 
zufammenfam, ward das Mefultat der Eonferenz in 
einem Toaſte veröffentliht. Es ward fodann auf bie 
Sefundheit der Candidaten diefer Partei getrunfen und 
bie Namen ber Mitglieder des leitenden Comité vers 
leſen, nad deſſen Leitung fi alle übrigen Mitglieder 
der Partei zu richten hatten. Nach dem Mittageffen 
warb jedem einflußreichen und thätigen jungen Mann 
ein befonderer Diftrict angewiefen und er dorthin mit 
Geld und vor Allem mit einer Fahne verfehen gefen« 
det, welche die Farben des Candidaten führte. Zu glei⸗ 
der Zeit warb bie bezeichnende Farbe der Partei auss 
gewählt und an bie Hüte geftedt. Bei ber einen Pars 
tei war es gebraͤuchlich, einen grünen Zweig zu tras 
gen, während bie Dpponenten eine Hahnenfeder trus 
gen; oder aud, die Liberalen ftedten eine weiße Geber 
auf, die Eonfervativen eine ſchwarze. Ein anderes Mal 
war es wieder eine breifarbige Straußfeber, im 
Gegenfag zu einer rothen Feder, ober ein Laubzweig, 
im Gegenfag zu einem Yichtenzweige. 

Bei ſolchen Gelegenheiten ward viel auf gute Mus 
fit und ſchöne Gedichte gehalten, und nicht felten- vers 
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lor ein Candidat defhalb Stimmen, weil fein Rival 
eine befjere Muſik⸗Zigeunerbande hatte. 

In allen Dörfern, wo viele.abelige Bauern 
wohnten — weldye durch biefe Wahlen gewiß nidyt 
moralifch verbeffert wurden — ward die Parteiftandarte 
jeden Sonns und Fefttag aufgepflanzt. Die Stimmbes 
rechtigten verfammelten”fich, die Muſikbanden fiedelten, 
die dickbauchigen Weinfäffer wurden angezapft und 
Kan; und SFefteffen, untermifcht mit Hurraͤhgebrüll 
(Eljen’s) begleiteten die Reden, bie zu Ehren des Cams 
bidaten gefprodhen wurben, worin man feine Verdienſte 
und Verſprechungen anpries und es an Verbädhtiguns 
gen ber andern Partei nicht fehlen ließ. 

Die Eandidaten waren gewöhnlich genötbhigt, wer 
nigftens einmal die Tour durch alle Ortfchaften zu 
machen, wo fie Leute zu finden erwarteten, bie für fie 
flimmen würden, Mit diefen mußten fie nun fraternis 
firen, plaudern, trinken, rauhen und tanzen. Aber des 
Candidaten Freunde hatten biefe Tributfreuden noch 
öfterer durchzumachen. 

Die allerangreifendften Tage waren bie legten vor 
der Wahl. Das zu diefem Zwecke beftimmte Geld war 
zu ber Zeit meiftens verbraudt, und dennody war noch 
immer weldes nötbig, denn die Anfprüde der Stim- 
menden hatten ſich gefteigert. Unzählige Maneuvres 
wurden verfudht, bie opponirenden Wähler zu gewin- 
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nen ober wenigftens ihre Neutralität zu ſichern, in« 
dem man fie zu überreden ſuchte, fie möchten nicht 
zur Wahl kommen. Da fi in ben meiften Comitaten 
die Zahl der Wähler zwiſchen 1000-5000 belief, fo 
Fann man ſich denken, wie großartig bie Intriguen bes 
trieben wurden und wie viel Geld babei verwendet 
ward. Aber bie Hauptquartiere— nämlid bie eigenen 
Häufer ber Eandidaten ober die Wohnungen einiger 
aufopfernder Freunde — waren über alle Beſchreibung 
angefüllt und überlaufen. Beſuche, Briefe, Aufforderuns 
gen, politifhe Nachforfhungen, angeblich wichtige Mit⸗ 
theilungen ließen bem temporären Parteiabgotte weber 
Ruhe nody Frieden. Wagen fuhren vor und wieber 
weg den ganzen Tag lang, und Proceffionen von Kor⸗ 
tes (Lanbedelleuten) mit Standarten und Muſik er» 
fhienen im Hofe. 

Auf alles die mußte man vorbereitet feyn, fie 
alle mußten mit liebenswürbdiger Höflichfeit behandelt 
und in ber einen oder andern Weife zufriedengeftellt 
werben, ohne daß fi ber Candidat auf gar zu pofl: 
tive Verfprechungen einlaffen durfte. Dabet fpielte das 
Tanzen wieder eine widtige- Rolle und die Damen 
vom Haufe konnten oft einen Tänzer nicht zurückwei—⸗ 
fen, ber ſich in ber Seftalt eines einflußreichen Kor: 
tesführers präfentirte, Natürlich ward das ganze Haus⸗ 
weſen durch dieſe Iuftigen Celebrationen und Parteis 
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aufregungen geftört; denn wenn fich der heitere Zug 
nahte, Zigeunermuſik an der Spige, dann blieb natür- 
lich Niemand an feinem Geſchäfte; Koh und Küdens 
mädchen verließen den Herd, mit Spieß und Pfannen _ 
in den Händen, die Hausmädchen ihre Zimmer mit 
Kehrſchaufel und Befen. die Bedienten rannten mit 
ben halbgeputzten Stiefeln herbei, die Kellner kamen 
aus dem Speifezimmer mit Tellern und Löffeln, bie 
Dfenheizer vom Kamin mit ihren Feuerzangen, und 
alle vereinigten fi beim allgemeinen Umüfement. Ends 
lich nähere der Vorabend der Wahl. J 

In langen Zügen begaben ſich die Wähler, theils 
zu Wagen, theils zu Pferde, aber immer unter der 
Anführung junger Edelleute, mit Hunderten von flat⸗ 
ternden Standarten und lautem, theils muſikaliſchem, 
theils unmuſikaliſchem Getöſe nach dem Comitatshauſe, 
wo die Wahl Statt finden ſoll. Daneben befanden ſich 
bedeckte und unbedeckte Raͤumlichkeiten zur Bequem⸗ 
lichkeit der Wähler, wo ſie die ganze Nacht hindurch 
zechten, rauchten, ſangen und tanzten. Während dem 
wurden ſie jedoch von der Polizei jeder Partei ſtreng 
bewacht, wobei dieſelbe ſorgſam bemüht war, jede Col⸗ 
liſion zu verhüten, welche Streit oder Prügelei veran⸗ 
laſſen könnte; aber mit gleicher Sorgfalt richtete fie 
ihr Augenmerk darauf, daß Keiner verleitet werde, 
aus den Reihen zu defertiren, zu weldem Ende 
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von den Emiffären bes feindliden Lagers Peine Beſte— 
dung gefpart ward. 

Am folgenden Morgen. nun zogen Ale in bus Eos 
mitatshaus, Des Statihalters Rede wurde nur wenig 
Aufmerkſamkeit geſchenkt; fodann aber wurden mit ges 
waltigem Geröfe die Namen der Candidaten proclas 
mirt und der eigentlihe Act begann. Es war Eitte, 
daß jede Partei in getrennten Höfen flimmte, um Ver» 
wirrung und möglichen Conflicten vorzubeugen, und zur 
Sicherheit wurden Soldaten zwifhen fie geftelt. Solche 
Mafregeln wurden jedoh vom Yublicum immer ſehr 
gemißbilligt, weil daffelbe es für unnöthige Anmaßung 
bielt, mit militärifchen Kräften, wenn aud nur zur 
Abſchreckung, bei ihren bürgerlichen Händeln zu inters 
veniren. 

Allein fo erbittert diefe Parteien auch oft vor Ab» 
gabe der Stimmen waren, fo hörte bie Leidenſchaftlich— 
keit doch augenblidlih auf, fobald die Majorität über 
das Schickſal der Eandidaten entfchieden hatte. Wenn 
nur wenige Stimmen das Uebergewicht entfdhieden hat— 
ten, dann blieb allerdings noch mehrere Monate lang 
eine bittere Aufregung zurüd, natürlich auf Eeiten 
der unterlegenen Partei. Es folgten fogar nicht felten 
Herausforderungen und Duelle, die jedoch nie geführe 
 Tidy waren und immer mit vollftändiger Verſöhnung 
endigten. 
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Da ſolche Wahlen regelmäßig alle brei Jahre 
Statt fanden, fo bildeten fie natürli einen ber häus 
fisften und belebteften Gegenftände der Konverfation 
und waren auch für die jungen Damen und biejenis 
gen Edelleute, die Feinen ftrengen Parteiftandpunkt ein« 
nahmen, vom größten Intereffe, weil Eein anderes Jahr 
fo rei war an Partieen und Amüſements aller Art, 
als diejenigen Jahre, welche durch ſolche Streitigkeis 
ten belebt wurden. 
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Erinnerungen an Mottinghamfbire. 


I. Der Wald von Sherwood und bie Kifiorifchen Eichen. — 
Die alten Kirchen. — Robin Hood. 
Eine liebenswürbige Gaftfreundfchaft führte mich 
in eine der fchönften Graffchaften Englands, in bie 
von Nottingham. Es grenzt an Derbufhire, welches 
für noch fchöner gilt. Es ift eben bie eigenthüm⸗ 
liche Schönheit der englifhen Landſchaft. Für Fremde 
ift fie etwas einförmig; daß fie aber den Engländern 
gefällt, wundert mich nicht, denn fie ift das Bild ih» 
rer ganzen Geiftesrichtung. Die Landfchaft trägt mehr 
oder weniger die Phyfiognomie bes Menſchen, der fie 
bewohnt, und in der englifhen Landfchaft erkenne ich 
die hauptſächlichſten Züge des englifhen Charakters 
wieder; es ift dasjenige Land, wo alle Welt aller 
Melt am meiften ähnlich fieht. Die bezeichnet genü- 
gend ihr Wort excentric (excentriſch ift der, ber aus 
dem Centrum geht, der den Andern nicht ähnelt, ber 
von: gemeinfamen Patron abweicht) und das Wort 
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ward erfunden, weil ein ſolches Behaben Scandal er» 
regt. Sogar die Erde trägt das Gepräge diefer Gleich: 
förmigkeit; überall Wiefen oder von Helen umfdlofs 
fene Felder. Uber die Wiefen herrfchen vor. Der Bos 
den ift in regelmäßig abgetheilte Felder getheilt, die 
Felder fcheinen fi zu hierarchiſiren. Uebrigens find 
fie vortrefflich cultivirt und die Wiefen ernähren das 
fhönfte Schladtvieh der Welt. Die Formen bes Lanz 
des find ebenfo frudhrbringend, wie die ber Gefells 
(haft, warum follte England fie daher verändern ? 
Auch it mir diefe Einförmigkeit ber englifhen Lands 
haft nur darum auffällig, weil ich ein Fremder bin. 
Dort giebt es nicht die großen Linien claffifher Lands 
ſchaft, nicht die pikante Mannigfaltigkeit, welde z. B. 
der franzöfifhen Landfhaft die launenhafte Freiheit 
des Volkes aufprägt, das ihr feine Form verleiht. 
Der franzöflihe Boden ift wie die frunzöfifhe Gefells 
haft: viel Phyſiognomie, und leicht erkennt man in 
ihr die WVerfchiedenartigkeit der Charaktere und Zus 
ftände. Routine, Neuerungsfuht, Thätigkeit, Suums 
feligfeit, Reichthum, Mittelmäßigkeit, Armuth find hier 
repräfentirt. Der franzöfifhe Boden wird mehr aufs 
gegraben, aufgewühlt, bearbeitet, gewiffermaßen agitirt: 
es ift eben der Aufenthalt eines uderbautreibenden 
und revolutionären Volkes. 

Das Landgut, weldes meine freundlichen Gaft- 


— 


— 171 — 


freunde bewohnen, liegt nörblih von Nottingham am 
Rande eines Plateaus, welches das Thal und bie 
hübſche Bleine Stadt Munsfield beherrfht. Das Haus 
ſelbſt iſt am Saume einer weiten Haideftrede erbaut, 
die einen Theil des berühmten Waldes von Sherwood 
bildet; ber locale Stolz giebt ihm wenigftens biefen 
Namen. Allein in der That find nur ein Bleines Ges 
hölz nahe am Haufe und weiterhin einige Fichtengrup⸗ 
pen die legte Eroberung, welde bie Arbeit gegen bie 
Haide zu machen hat. Cinige hundert Schritte weiter 
hören die Gänge vegetabilifher Erde auf, welde fie 
ernähren, und bie Einöde beginnt. Eine unermeßliche, 
wellenförmige, mit Duidefraut wie mit einem Teppich 
überzogene Ebene beginnt und erftredt fidy weit über 
bie Grenzen des Horizonts. Hier und da treten einl⸗ 
ges borniges Genifte, etwas verfrüppeltes Dornges 
ſträuch, eine Fichte, welcher ber Boden nicht genug 
Nahrung gewährte, um in die Höhe zu wachen, und 
welche daher mehr am Boden Bricht, als aufwärts 
wächſt, auf dieſem Haideteppich hervor. Hohlwege, In 
denen die Karren im Sande verſinken, führen nad 
Derbyfhire. Außerdem aber führen Alleen mit fefterem 
Boden, bededt mit jenem feinen englifhen Rafen, 
auf dem ſich's fo fanft geht, durch die Halde und ges 
fintten Promenaden unter großen Schafheerden, welche 
an beiden Seiten des Weges die wenigen Süßgräfer 
12 * 


— 12 — 


weiden, bie zwifchen dem Haidekraute fproffen. Wenn 
die Sonne verfchleierr if oder am Abende, wenn die 
Hige milder Kühlung weicht, dann giebt’6 nichts Reis 
zenderes, als eine Promenade auf diefem Raſen: es 
ift das melandolifhe Vergnügen ber Einöde, in ber 
Nähe und unter dem Schuge der cultivirten Natur. 
Die Haide von Sherwood war eine jener zahlreis 
den lichten Stellen in jenem Walde von Sherwood, 
der zur Beit von Richard Löwenherz diefen ganzen 
Theil Englands bededte. Damals hauſten bier bie 
Wildfhügen, outlaws, die fih auf Koften des Fös 
niglichen Wildprets nährten. Walter Scott hat ihn 
zum Schauplatz einiger Seenen feines Svanhoe ges 
madt. Hierher hat er die Belle verlegt, wo ber lu. 
figfte Geführte von Robin Hood, unter dem Namen 
und der Kapuze bes heiligen Eremiten von Copmans 
hurft, den Waͤchtern ber königlichen Forſte Trotz bot. 
Hier fiel auch jene fpashafte Scene vor, wo Richard, 
als ſchwarzer Ritter verkleidet, vom falfhen Eremiten 
Gaftfreundfhaft erbat. Er klopft an; der Eremit ftellt 
fi, als hörte er’s nicht; endlich öffnet er und bietet 
Richard, vom langen Marfche ausgehungert, eine Schüfe 
fel Kichererbfen und einen Krug Wafler an; allein 
Richard ift beffer berathen, als bie Jagdhüter von 
Sherwoond: er vermuthet, daß der Eremit fein vors 
treffliches Wusfehen einer andern Koft verdankt und 
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bittet um etwas Subftantielleree. Nun folgen auf bie 
Kichererbfen eine Hirfchpaftete und auf den Krug voll 
Waſſer eine große Lederflafche voll edlen Weines. Wo 
ift der Felfen, überzogen mit Epheu, mit Dornges 
büſch gefrönt, an weldyen ſich des Eremiten Zelle lehnte? 
Wo ift die Quelle von Et. Dunftan, in welder der 
Einfiedler den Krug Waffers zu den Mahlzeiten füllte, 
beren Beugen die Jagdhüter waren? Wo die frifche, 
lichte Waldſtelle, durch welche die Quelle riefelte, ehe 
fie im benachbarten Walde verfhwand? Vergebene 
ſuchten die Archäologen danach in dem, was vom 
Walde von Sherwood übrig geblieben. Es ift eben 
eins der taufend Bilder, die aus Scotts Phantafie 
hervorgingen. Aus diefem Schatze hat er wuhre Eins 
drücke, Findlihe Erinnerungen, lebhafte Liebe zur Nas 
tur bervorgezogen. Die Landfhaftsbildber Walter Scotts 
find wie die Fenelons feine Befhreibung nach der Nas 
tur, fondern eine Auswahl deffen, was wir Frifches, 
Leuchtendes, Pittoreskes, Reizendes gefehen oder ges 
träumt haben. Sie gleihen nad der Natur aufges 
nommenen Bildern und Landſchaften, bie felbft bie 
treuefte Copie nicht wieder zu geben vermag. Weit 
beffer thun wir, die Bilder eines Walter” Scott und 
Fenelon zu fehen, benn aus ihnen haucht uns frifdhe 
Luft entgegen, in ihnen glauben wir in Perfon zu 
feyn. Ich wenigftens kenne Feine Bücher, welche biefe 
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Stufen fhöner erzeugen, als die Romane von Wal: 
ter Scott; man fühle in ihnen förmlich ale Gefühle 
mit durd, man athmet darin die ganze Thätigkeit und 
das ganze Leben der handelnden Perfonen; es ift eine 
liebenswürdige, wohlthätige Phantafie, infpirirt durch 
den Wunſch, die Einfachheit und Wahrheit der Ges 
fühle zu nähren, ohne einen Schatten von Anftrengung, 
die unfere nervöfe Meizbarkeit fleigert und uns oft 
die Dinge zuwider macht, welde in unferem Bes 
reich find! 

Es war im Monat YAuguft, als ih Nottinghams 
ſhire befuchte. Die Haide von Sherwood ftand in vols 
ler Blüthe Dunkelroth, rofenrotb, violett ihre Schat⸗ 
tirungen, mit benen des Daidefrauts vermiſchend, das 
bald blaßgrün, bald filberfarbig, wie die Dlivenblätter 
einen rothgrauen Grundton bildeten, von bem bann 
und wann die Goldbouquets der Genifte abftadyen. 
Diefe Haideblürhen find fo zart wie bie unferer Ge⸗ 
wächshäuſer und gewähren das mit Erftaunen gemiſchte 
Vergnügen, welches man empfindet, wenn man feltene 
Pflanzen in Fülle fieht, 

Menn man das Haideland verläßt, um fi dem 
Thale zu nähern, bat man eine reizende Ausſicht. 
An beiden Abhängen große Rafenpläge vor hübſchen 
Randhäufern. Auf der Höhe, an den frei liegendfien 
Stellen, öffnen zwedmäßige, elegante Windmühlen 
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ifre Flügel, um den. Wind in Empfang zu nehmen, 
der von den Ebenen herweht. Un ben Tagen, wo 
Bein Wind weht, trist als Erfag die Dampfmafdine 
in Wirkſamkeit. Wenige Schritte von ber Mühle 
liegt das Haus des Müllers. Rings umher auf ber 
von Hecken umfriederen Wiefe weiden Kübe, des Müls 
lers Pferd mitten unter den Hühnern. Alles zeugt 
von gedeihlicher Arbeit und - Frieden. Man fürchtet 
Gott in diefen befcheidenen Wohnungen und hofft auf 
ihn. Ale Tage, außer Sonntags, kommen Freunde 
und machen Beſuche, und das im Hauptzimmer ftets 
brennende Feuer geftattet, ihnen Thee anzubieten. Aber 
Sonntags da bleibt Jeder zu Haufe und da ift Gott 
der einzige Gaſt. Man vergegenwärtigt ſich ihn durch 
Gebet und fromme Lectüre. 

Wie ſchon erwähnt, fehlt dieſer Landſchaft eine 
gewiſſe Freiheit. Alles darin iſt eingepfercht und mit 
Thoren verſchloſſen. Die Thiere entfernen ſich nicht 
vom Haufe und in. England könnte der Hirſch nicht 
zum Odfen, ben er um aftfreundfchaft bittet, fagen: 
Ich zeige dir die fett'ſte Weide, 

Sie Eennen nur eine Weide, nämlich den Wiefen- 
plus um das Haus. Und dennoch beflage ich fie nicht, 
denn dadurch nehmen fie unftreitig etwas vom Cha« 
vafter der dortigen Leute an und lernen wie biefe ihr 
home -Tieben. 
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Beim erften Anblick fcheint es, als wäre es dem 
Reifenden unmöglich, in diefe Wiefen zu gelangen, denn 
er fieht nur Heden und Barrieren; aber biefe Barries 
ren öffnen fi und dieſe Drehkreuze find nur für bie 
Thiere da. Man Eann ganz angenehme und lange 
Promenaden von einer Wiefe zur andern machen. Man 
weiß nur, daß man auf das Gebiet eines Andern 
kommt, allein man kommt dod darauf, Die dortige 
Landſchaft ift wie die Gefellfchaft: Freiheit mitten uns 
ter Formen und Geſetzen. Giebt es benn überhaupt 
eine andere, die von Dauer feyn Fann ? 

Bon Sherwood- Hall machten wir Ausflüge in bie 
Nachbarſchaft. Bald beſuchten wir eine Ruine, bald 
ein geſchichtlich merkwürdiges Schloß, bald irgend eine 
Eiche aus ben Zeiten der Eroberung ober nod älter. 
Mit den Eichen beginnen gewöhnlich die Ercurfionen, 
und die Engländer halten fehr viel darauf. Diefe 
eblen Bäume find ihre aufrecht ftehende, lebendige Vers 
gangenheit, und zudem ift die englifche Eiche ihr vors 
zugsweifes Holz; es verfault nicht im Wafler und hält 
ben Kampf mit dem Meere aus. In der Abmirali- 
tät zeigt man Probeftüde von allen Sorten Eichen, 
die in der Marine verwendet werben. Allein die eng» 
liſche Eiche nimmt den Ehrenplag ein; mun zeigt fie 
unter ber Etikette: english oak, und nicht ohne ftol« 
zes Lächeln läßt fie der Auffeher betrachten und wies 
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gen. — Sie müſſen ja bie Herren bes Meeres feyn, 
denken fie dabei, da ihre Wälder Holz erzeugen, das 
dem Meere Widerftand Feifter. 

Im Walde von Sherwood giebt ed, wie man mir 
fagte, die älteften Eichen Englands. Sie befinden ſich 
im Umfreis von einigen Meilen von Mansfield, Die 
Authentichtät diefer Eichen ift unbezweifelt; England 
ift das Land der Tradition und gefeglihen Förmlich⸗ 
Peiten, die biefe Authenticität beftätigen. Zwei Dinge 
ſchützen und pflanzen die Erinnerungen fort, bie Ads 
tung vor der Vergangenheit und vor dem Gefege. Ins 
beffen habe ich nicht felten den Beweis gefehen, daß 
eine ber Eichen von Sherwood, bie erfte, weldye man 
mie zeigte, dem Könige Sohann zum Schutzdache ges 
dient habe, wenn er feinen Unterthanen Audienz ers 
theilte. Diefe Eiche ſteht am Rande eines Weges, 
in einer vieredigen Bertiefung Vom Felde her wird 
fie durch die Heden ber benachbarten Grundftüdisbefiger 
gefhügt, auf der Seite des Weges von ber öffentlichen 
Achtung. Der halb zernagte Stamm wird doch noch 
alljährlich von einer Blätterfrone gefhmüdt; aber 
Sahrhunderte haben bie gewaltigen Aeſte ausgeborrt, 
und man. fieht daher Faum andere Blätter, als am 
näbhrenden Stamme. Aber nicht ohne innere Bewes 
gung Bann man einen Baum betrachten, der vieleicht 
fhon zur Zeit des Königs Johann mehrere Jahrhun⸗ 
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derte zaͤhlte, da ſein Schatten ſchon damals hinreichte, 
die königliche Audienz zu ſchirmen. Bekanntlich ſtammt 
aber die Magna Charta des Königs Johann aus dem 
Anfange des 13. Jahrhunderts. Ein und derſelbe 
Geiſt hat die erſten Freiheiten Englands und den Baum 
geachtet, unter welchem der Fürſt ſaß, dem England 
fie abgenöthigt. 

Mit mander anderen bdiefer großen Eichen find die 
Erinnerungen an Robin Hood verknüpft. Alle haben 
ihren beftimmten Namen. Da ift eine, deren gefpal» 
tener Stamm eine Nifche bildet, groß genug, um einen 
fisenden oder aufrecht fiehenden Menſchen zu fallen, 
Eie hieß the shambles oder das Schlachthaus. Bon 
bier aus präfidirte Robin Hood ber Zerhauung und 
Beriheilung der Dammhirſche des Königs unter feine 
Iuftigen Gefährten. Cine andere, noch berühmtere -ift 
die parliament oak, oder the Thrysting tree, Par: 
lamenteiche, Stelldihein-Baum, fo gemannt, weil Robin 
Hood hier feine Verfammlungen hielt. Die ältefte ift- 
the Green dale oak, die Eiche bes grünen Thales, 
deren Stamm mit Bequemlichkeit die ganze geheime 
Rathsverſammlung von Robin Hood faffen konnte. 
Diefer Stamm ſcheint fid) wie unfere Berge durch dus 
Gefeg des Aufwallens gebildet zu haben, Ihre ges 
waltigen Knorren erheben fi über einander, wie die 
Schichten aufgewallter Erde. Der Stamm hat bie 
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Farbe alter Steine und ſieht aus wie ein Felfen, aus 
dem ein junger Baum gefproßt if. Id) babe in den 
Pyrenäen gewaltige Felſen gefehen, aus denen Buchen 
bervorwuchfen, die mehr dur Luft und Nebel, als 
durch Erde genährt wurden. Dieß it ein Bild der 
Green dale oak. Die Spalte, welde ihren Stamm 
in zwei Hälften trennt, ift groß und hoch 'genug, daf 
ein Wagen hindurdfahren kann. in Reifender, wels 
her ſich verirrt hat und bes Nachts hierher käme und 
im Schatten diefe beiden ungeheuren Stämme fähe, 
würde dieſe Eiche für ein altes Thor mit einem Thurme 
halten. Ein Gerüfte verhindert, daß ber Spalt fi 
nicht erweitert und bie Form eines Thores beibehält, 
Man Fönnte dieß für gefhmadlos halten; allein dieſe 
Geſchmackloſigkeit ift ebenfo alt. wie die Spalte felbft, 
und baber ebenfalld refpectabel geworden. Die Eidye 
des grünen Thales bilder den Hauptbeftandiheil eines 
befonderen Pachtvertrags, indem eine Bedingung haupt⸗ 
ſächlich dahin lautet, daß der Pächter jedes Jahr zu 
einer beftimmten Zeit. mit einem Karren burd die 
Spalte fahren muß. So wollte man zu gleicher Zeit 
die Antiquität des Baumes und die Merkwürdigkeit 
der Thatfache bewahren. 

Diefe Eichen bilden die Zielpunfte von — 
ben und Reifen. Von allen Punkten Englands wall 
fahrtet man dahin; förmliche Cavalcaden geben ſich 
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dort Stelldihein, Kinder meſſen die Stämme mit 
ihren Pleinen Armen. Man hütet fie mit der größten 
Sorgfalt und achtet fie wie jene feltenen reife, bie 
glüdlicher oder unglüdlicher als die andern Menſchen 
über das gewöhnlihe Maß hinausgelebt haben, und 
fogar etwas Teichtfinnige, lebhafte junge Leute fcheinen, 
wenn fie unter ihrem Schatten Schug fuchen, "mit der 
Srifche, die das Laubdach verbreitet, Achtung für die 
Thaten und Leiden verfloffener Jahrhunderte einzus 
hauchen. 

Bei uns in Frankreich fällt man die alten Eichen 
zu Brenn: und Nutzholz; man nennt fie nach Forſt⸗ 
gebrauh die Alten und fie fallen zur beitimmten 
Zeit nad) den Regeln der wirthfchaftlichden Behandlung 
des Waldes. Was iſt aus der Eiche von Vincennes 
geworden? Und warum hat ſie minder lange gelebt, 
als die des Königs Johann? Der Name eines ſchlech— 
ten Königs bat die Eiche von Sherwood bewahrt, bie 
Eiche von Vincennes aber Eonnte nicht gerettet werden 
durdy die volksthümliche Erinnerung an den größten 
Fürften .des 13. Sahrhunderts, den heiligen Mann, 
der allen feinen Unterthanen Gerechtigkeit widerfahren 
ließ und die Schwachen gegen die Starken vertheidigte, 
Darf man fi wundern, daß da, wo die Bäume nicht 
alt werden dürfen, aud Peine alten Geſetze geduldet 
werden? Und doch zählt auch Frankreich einige alte 
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Bäume; man findet fie in manchen Dörfern; fie ſchützt 
das alte Kreuz, deren grauen, von Wind und Wetter 
zernagten Stein fie überfhatten. Andere verdanken 
ihre Erhaltung der Routine, denn dieß ift die Form, 
welche bei uns die Achtung annimmt Wir find zus 
gleich Verächter ber Vergangenheit und Uebungsmen⸗ 
ſchen, zwei Fehler, von denen einer den andern in ſich 
fpließt, gerade wie der Geift bes Aufruhrs den Geift 
ber Knechtſchaft birgt. 

Der religiöfe Sinn vermengt fidy mit ber Achtung 
vor der Vergangenheit in der Sorgfalt, mit ber Eng» 
fand über bie alten Kirchen wacht. Die Grafſchaft 
Nottingham zählt deren fehr alte. In der einen hat 
die Archäologie cinen romanifhen Gemwölbebogen, in 
ber andern ein füchflfches Fenſter, in jener einen nors 
manifhen Thurm bemerklih gemacht: bies ift das 
Datum des Monumente. Die-Engländer befuchen fie 
hauptſächlich wegen diefes Beichens nationalen. Alters 
thums, und bie meiften find genügend in der Archäo— 
logie bewandert, um es zu erkennen. Fremde bewun⸗ 
bern hauptfählic den gut erhaltenen Zuſtand biefer 
Kirchen, und alle Reparaturen werden im Styl bes 
Gebäudes ausgeführt: ehrfurchtsvoll fügt fi die Ges 
genwart der Vergangenheit. So ift der Charakter der 
Architectur in England und in dieſem Geifte ward auch 
das nationalfte Gebäude diefes Landes, ber neue Par- 
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lamentspalaft erbaut. Die Leute nun, welde bas 
Menue in den Künften mehr als bie flete Dauer in 
den Nationen lieben, fehreien allerdings: „Was! das 
England des 19. Jahrhunderts verfteht nur die Archi⸗ 
tectur des 13. zu copiren! Jedes Jahrhundert. muß 
feine befondere Kunft haben, und Nachahmung ift nur 
ein Beweis von Unfruchtbarkeit!“ Ia, ganz Recht, 
wenn die Kunft nur fi felbft im Auge hat; hier aber 
ift fie das Hülfsmittel der Politik. Glaubt man, daß 
es in England an Wrdirecten fehle, um wie bei ung 
Kirchen im zweidentigen Style unferer Zeit zu bauen? 
Aber diefe Nation, welde in allen Dingen ‚confervatio 
if, würde nicht gewollt. haben, daß ihr altes Parlas 
ment, wie ein Emporkömmling, in irgend einem mos 
difhen Gebäude untergebradht würde; man würde es 
nicht wagen, ein Öffentliches Monument zu errichten, 
in welchem das alte England, old England, wenn es 
wieder auf die Welt käme, ſich nicht felbft wieder zu 
erkennen vermödte. 

Alle Koften bdiefer wunderbaren Erhaltung werben 
von den Gemeinden ober Privarleuten beftritten; viele 
Kirchen ſind auch im Beſitz von Schenkungen, und 
die Namen der Schenkenden werden auf Marmortafeln 
gravirt. Verlangt das Gebäude eine größere Reparas 
tur; welde bie gewöhnliden Hülfsquellen überfteigt, 
fo fegt ein. Meering die Gottesfürdtigen. davon in 
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Kenntniß und die Privatbörſen öffnen ſich bei der 
Stimme eines acereditirten Kirchgenoſſen. In Eng 
land giebt es dafür weder Fonds im Staatsbudget, 
noch gedrangfalte Minifter, diefelben zu veribeilen, 
ein Bischen nad den Bedürfniffen der Kunft, ein 
Bishen nad denen der Politif, noch Oppofition, um 
feinen Theil davon in den Bureaur der Minifter zu 
erbitten, noch Verkürzungen von Seiten der NRebners 
bühne, Alles fließt vielmehr aus freiwillig vorirten 
Beiträgen oder Privargefhenten. Wie follte es da 
an Geld zur Erhaltung von Kirden fehlen, wo es fo 
reichlich fließt, um neue zw erbauen? Id wohnte in 
London in einem Stadtviertel, wo man im Bereich 
einer Meile und innerhalb deſſelben Kirchſprengels 
zwei Kirdyen im gorhifhen Style baut, die eine für 
die Anhänger des angficanifhen Eultus, die andere . 
für die Diffidenten, und beide auf Privarkoften. Das 
bei kommt allerdings der Sectengeift bedeutend mit 
in's Spiel; zwiſchen Wnglicanern und Diffidenten 
herrſcht ein förmlicher Werteifer im Opfern. Allein 
wozu ausdrüdlid mad Pleinlihen Beweggründen for 
ſchen? Giebt es deren, fo dedie die Größe des Wers 
Bes fie, und gerade durd große Beweggründe darafs 
terifiren ſich Thatſachen diefer Art. 

Ale Kirden von Mortinghamfhire haben ihre Les 
genden. Nur eine, einige Meilen von Mansfield, die 


— 184 — 


Kirche von Edwinſton ift etwas in Verlegenheit mit 
ber ihrigen. Eine Tradition läßt in ihr Robin Hood 
ſich verheirathen; allein fie tft die einzige, allen an» 
bern zufolge figurirte er dabei nur als Zeuge der Hei⸗ 
rath von Allansa:Dale, feines Minftrels. Eines Tages, 
fagt eine Ballade, begegnete Robin Hood einem. [hör 
nen jungen Mann, ber unter einem Baume lag und 
ſchmerzlich ſeufzte; den Tag zuvor hatte er ihn in 
feſtlichen Kleidern, ſingend und luſtig geſehen. Sein 
treuer Little John, der Erſte der Bande nach Robin, 
bringt ihn herbei. Robin Hood fragt ihn, ob er Gelb 
habe, denn der Hauptmann der Outlaws nahm nie 
etwas, ohne zuvor gebeten zu haben. „Ich beſitze nur 
fünf Schillinge, erwiedert Allan⸗ a⸗Dale, und einen 
Ring, den ich ſeit ſieben Jahren am Finger trage. 
Geſtern war ich noch heiter und froh, denn ich war 
im Begriff, meine Braut zu heirathen; allein man hat 
fie mir entführt, um fie einem alten Ritter zu geben;“ 
ohne Zweifel ein normännifcher Ritter, denn alle diefe 
Balladen find der Ausdrud des Kampfes zwifchen dem 
Normannen und Sadfen. „Was giebfi Du mir, wenn 
id Dir wieder zu Deiner Dame verhelfe? — Ih 
fhwöre, fagte Allansa-Dale, der treuefte Deiner Dies 
ner zu ſeyn.“ Hierauf eilen Robin Hood und feine 
Bande nad der Kirche von Edwinften, wo bie Trauung 
Etatt finden follte. Der Hauptmann kommt in ben 
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Kleidern eines: Minftrel, eine Harfe in ber Hanb, 
Kaum eingetreten, ößt er Ins Horn. Zwanzig feiner 
Genoſſen ftürzen in die Kirde, Allan-asDale an ber 
Spige. Robin Hood legt nun beider Liebenden Hände 
in einander und befichlt dem Bifchof, fie zu trauen, 
Diefer weigert fi, berin das Aufgebot hat nicht drei 
Mal Statt gefunden; die Ehe wäre auf diefe Weife 
nicht legal. Ich müßte mich fehe irren, wenn biefer 
Biſchof, der das Gefeg nicht verlegen will, nicht engs 
lichen Stammes gewefen wäre. Robin Hood zieht ihm 
ben Priefterro® aus und befiehlt dem Little-John, ihn 
anzuziehen. Diefer ſpricht mit gravitätifher Stimme 
das Aufgebot nicht drei Mal, fondern fieben Mal, 
und alle Welt lacht, außer dem Bifhof und dem al- 
ten normännifchen Ritter. „Wer vertritt VBaterftelle 
bei der Braut? fragt Little-John. Natürlich Robin 
Hood; er nimmt fie unter feinen Schug und erklärt, 
daß der, welcher es wage, fie ihrem Manne zu ents 
führen, es ſchwer büßen folle. „So, fagt die Ballade, 
endigte diefe luſtige Hochzeit. Die Neuvermählte fah 
aus wie eine Königin, und fie Eehrten zurüd in ben 
fröhlichen Wald unter das grüne Laubdach.“ Lus 
ftig , fröhlich, merry, ift das Wort, weldes in allen 
diefen Poeſieen vorherrfht. Solche Ehebündniffe zwi⸗ 
ſchen Leuten, die fi einander lieben, kommen fehr 
häufig in ben Legenden zu Ehren: von Robin Hood 
CALV. 13. 
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vor. Er ift der Held des befiesten und unterdrüdten 
Volkes. Um den Preis eines andern Mißbrauchs, der 
übrigens Bein leichter zu nennen war, denn es ban- 
delte ſich um Naubzüge gegen die Vorübergehenben, 
während die Jagdhüter bes Königs mit. Pfeilfhüffen 
regalirt wurden, war Robin Hood ber Held, ber fid 
den Ruhm gab, alle anderen Mifbräuche wieder gut 
zu machen. Wollüfige Bifhöfe, tyrannifhe Magis 
firatSperfonen wurden von ihm unbarmherzig angegrifs 
fen, geplündert, zuweilen getödter, aber öfterer noch 
nad. irgend einer Myftification im etwas plumpen 
Gefhmade der Zeit gefund und. unverfehrt für ein 
Löfegeld zurückgeſchickt. Seine Schaar beftund meiften» 
theils aus Leuten niedern Standes, deren Kraft. ober 
Gewandtheit Robin Hood bei irgend einer Gelegen» 
heit Eennen gelernt hatte oder die er durch ſchmei⸗ 
chelnde Rede an fih zu loden wußte. Bald war es 
ein Lohgerber, deſſen Eräftige Hand er fühlen: gelernt, 
bald ein Kupferſchmidt, der ausgefandt war, ihn todt 
ober. lebendig zu fangen, und fi dann felbft unter 
dem Banner der Outlaws anwerben lief. Er war 
unerfhöpflih in Lift aller- Art und in Verkleidungen 
theils um den Händen feiner Feinde zu entgehen, 
theild um fie in eine Sale zu loden. Bor Allem Hatte 
er ed auf den Scheriff von Nottingham abzefehen. 
Ihn mitten aus ſeiner Stadt zu entführen, dieß war 
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fein Plan. Robin Hood wird Fleifber in Nottingham, 
leidet fi) demgemäß an und ftellt fidh vor die Fleiſch⸗ 
bank, Alle Käufer firömen zu ihm, angelodt durd 
die Wohlfeilheit des Fleifhes. Die Fleiſcher von Not: 
tingham gerathen in Aufruhr; man beklagt ſich beim 
Sheriff, der in eigener Perfon zum falfchen Fleifcher 
kommt, um ſich vom Stande der Sache in Kenntniß 
zu fegen. Diefer erbieter fi, ihm hundert feiner Ochſen 
zu verkaufen, die, wie er fagt, im nahen Walde ftüns 
den. Der Scheriff folgt ihm dahin und fie kommen 
nad) dem gewohnten Rendezvous von Robin Hood und 
feiner Schaar am Fuße des Tryſting⸗tree an. Hier fieht 
fih der Scyeriff, anftatt der hundert Stück Hornvieh, 
plöglih von hundert Leuten in ber grünen Liorde Ro⸗ 
bin Hoods umringt. Er wird verhöhnt und mit eis 
nem tüchtigen Löfegeld behaftet, aber ihm Kein Leid 
zugefügt. 

Nobin Hood war nicht verheirathet; alle Ballas 
den fügen ed, mit Ausnahme einer einzigen, deren 
Verfaſſer ohne Zweifel wollte, daß feinem Ideal auch 
nicht eine Tugend mangle. Allein er lebte in wilder 
Ehe mit der ſchönen Maid: Marian. Ehe Robin Hood 
Hauptmann. der Wildfhügen wurde, war er ein jun 
ger vornehmer Herr gewefen, zum Theil ruinirt durch 
die Thorheiten feiner Jugend, zum Theil durdy einen 
Abbe und einen Richter, welche dur Lift Befiger von 
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dem geworden waren, was ihm übrig geblieben, Zu 
jener Zeit war er fehr verliebt in die fhöne Marianne, 
welche feine Liebe erwieberte. Als er feinen Heimaths⸗ 
ort verlaffen, um in den Wäldern zu leben,- verkleis 
dete fih Marianne, welde bdiefe Trennung nidt er 
tragen Eonnte, in Männertraht und ſuchte ihn auf. 
Sie begegneten ſich, aber verfleidet, Marianne ale 
Mann, Robin Hood ald Räuberhauptmann, Sie foch—⸗ 
ten mit einander; Mariannens ſchönes Blut floß und 
Robin Hood felbft ward leicht verwundet, - Dieß war 
fo feine eigenthümlihe Weife, Recruten zu werben. 
. Er reiht Mariannen bie Hand und fchlägt ihr vor, 
mit ihe in den Wald zu Fommen und ben Gefang ber 
Nachtigall zu hören. Seine Stimme verräth ihn und 
Marianne erkennt ihn; fie wirft fi in feine Arme. 
Ein großes Feft wird bei der Ankunft des falfhen 
Pagen gefeiert; mancher Becher wird auf ihre Ges 
fundpeit geleert und nach beendigtem Mahle begeben 
fih Robin Hood und Marianne in ben Wald, ges 
folgt vom Little John. Die Ballade ſchweigt davon, 
ob er ben beiden Liebenden als ehrbarer Begleiter 
diente, und fpriht nur von der Zufriedenheit Ma— 
riannens und Robin Hoods, welche glüdlid lebten 
inmitten- diefer Bande „ohne Ländereien und Renten‘ 
und lange Sabre. 

Die Balladen, deren Held Robin Hood if, find 
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zugleich lebhafte Schilderungen ber Gefühle und Ans 
fihten des englifhen Volks im 12. und 13. Jahr⸗ 
hundert; fie athmen ben Haß aller Tyrannei, fei fie 
geiftlicher oder bürgerlicher Art, ben Abſcheu vor aller 
Feigheit und Erbärmlichkeit, Bewunderung für Alles, 
was Freiheit, Großherzigkeit, Wärme ber Seele, 
warmheartedness , heißt, 2iebe für Kämpfe, Feine 
blutigen, fondern ritterlihe, von gutem Scrot und 
Korn, Tebhaften Sinn für Scherz und Spiel, Die 
darin ausgefprocdyenen Klagen find übrigens ohne Bits 
terkeit und Heftigfeit; die Poeten gehen mehr ben 
Mißbräuchen, als den Menfhen zu Leibe Dieß ift 
auch die Geſinnung des Helden diefer Balladen. Ro⸗ 
bin Hood fiheint mehr mit einem Zuftande der Dinge, 
als mit den Perfonen im Kriege zu fern. Mit dies 
fen fptelt er öfterer, ald daß er fie mißhandelt, er 
bietet eigentlich mehr der ſchlechten Juftiz Hohn, als 
baß er ben rebliden Mann plagt, ‚der fie ausübt; 
nur Adelige, Priefter, parteiliche Richter kommen ohne 
Löfegeld nicht wieder aus feinen Händen. Dieß ift bas 
Budget des Königs - von Sherwood. Dagegen liebt 
und fhüst er das Eleine Bürgertum und den Zands 
mann, Nie mißhandelt er einen Schäfer oder Aderss 
mann, ja er vertheidigt fogar den Bauer gegen dem 
Adeligen oder Priefter, die ihn unterdrüden. Wittwen 
und Waifen haben -Feine ficherere Stüge, und. es wim⸗ 
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melt von Erzählungen, in denen er Müttern- ihren 
verloren geglaubten Sohn wieder gegeben, Frauen ihre 
Männer gerettet hat. Endlich aber ift er wie jeder 
gute Ritter der Beſchützer ber Damen, der grofe 
Bemwunderer ihrer Schönheit und, was das Befte ift, 
treu | 

Eine diefer Balladen läßt ihn auf bie rührendfte 
Weiſe fterben. Schon feit einiger Zelt fühlte Robin 
Hood, daß feine Gefundheit ſchwankend geworben; er 
Plagte darüber gegen Little John: feine Pfeile, fagte 
er, Bämen nicht mehr bis ans Biel, Er hatte eine 
Couſine, Webtiffin des Kloſters Kirkley, welche, wte 
viele Hebtiffinnen jener Zeit, medicinifhe Praris auss 
übte. Eie zog er über fein Leiden zu Rathe. Eigen« 
haͤndig öffnete fie ihm die Pforte bes Klofters, em—⸗ 
pfing ihn mit erheudbelter Derzlidykeit und Iud ihn 
zum Effen ein; fodann führte fie ihn im eine geheime 
Kammer, öffnete ihm „mit ihrer Lilienhand“ die Ader 
und entiernte fi, indem fie die Thür verſchloß und 
verriegelte. Das Blut floß den ganzen Zag und bie 
ganze Naht. Robin Hood fab, daß er verrathen war, 
und obgleich der Ohnmacht nahe, verſuchte er doch zu 
entwifchen; allein Baum hätte feine frühere Kraft-bin» 
gereicht, die Thür zu fprengen Nun will er durd's 
Benfter fpringen; allein fo body herab wäre fein Sturz 
tödtlich geweſen. Endlich nimmt er feine Zuflucht zu 
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feinem Horn und lodt drei ſchwache Töne ‚hervor. 
Das war aber genug für die Ofren bes treuen Little 
Sohn, ber während bdiefer ganzen Zeit unter einem 
benadhbarten Baume geharrt hatte. Er erkennt an ben 
erfterbenden Tönen das nahe Verſcheiden feines Herrn, 
eilt herbei, bricht Schlöffer und Thüren auf und ges 
langt bis zu Robin Hood, zwar zu fpät, um ihn zu 
retten, aber nicht zu fpär, um ihn zu räden Er 
fragt feinen Herrn, ob. er das Klofter fammt ben 
Tonnen verbrennen fol, ‚Nein, fagt Robin Hood, 
das leide ih nicht. Mie, feitdem ich lebe, habe ich 
Frauen ein Leid zugefügt, ja nicht einmal einem 
Manne in Gegenwart einer Frau, und was ich in 
voller Lebenskraft nicht gethan, das will ih auch 
nicht bei meinem Tode thun; aber gieb mir meinen 
Bogen und: einen meiner Pfeile; dort, wo mein Pfeil 
niederfällt, will ic) ‚begraben feyn. Legt ein Stüd grü⸗ 
nen Rafen unter mein Haupt und. ein anderes zu 
meinen Füßen und forgt dafür, dag mein Grab. mit 
fhönem Raſen bebedt fei; macht das Grab breit und 
lang genug und legt mich anf ein grünes Kiffen, bas 
mit man fagen Bann: Hier ruht der -Fühne Robin 
Hood. Und fo-ward er begraben, unweit ber Abtei. 
Kirkley in Vorkſhire. 

Walter Scott hat in dem Roman Ivanhoe feinem 
Locksley die Dauptzüge des Balladenhelden geliehen: 
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Er ſchilbert feine Geſchicklichkeit als Bogenſchütze in 
dem jungen Meoman, welcher im Tournier den Schü⸗ 
tzenpreis gewinnt, feinen Muth und feine Großmuth 
in dem unerſchrockenen Krieger, der nebſt Richard das 
Schloß belagert, wo der Normanne Front de Boeuf 
Coͤdric den Sachſen gefangen hält; er zeigt uns den 
König des Waldes mit feinem Hofftaat in einer Lichs 
tung. bes Waldes, auf feinem Thron von Raſen, den 
die bichtbelaubten Zweige einer alten Eiche befchatten, 
indem er unter feine im HalbEreis geordnete Schaar 
bie Beute aus dem Schloſſe vertheilt. Allein Walter 
Scott macht im Intereſſe feines Romans aus Locks⸗ 
ley einen Patrioten, -der, obgleich er die Mifbräude 
ber normännifhen Abminiftration angreift, doch dem 
Könige des normännifhen Stammes, Richard, treu 
geblieben if. Seine Würde, ber Abel feines Beneh⸗ 
mens, fein adytunggebietendes, befehlerifches Wefen ver« 
künden den vornehm gebornen Mann, den die Tradition 
als Grafen Huntington nennt. Die foherzhafte, volks⸗ 
thümliche Seite des Mannes der taufenderlei Verklei⸗ 
dungen, bes Witzmachers, fehlt dem Charakter von 
Locksley. Die Aehnlichkeit ift alfo Feineswegs vollftän« 
dig, weil ber Roman für Robin Hood gemadyt war. 
Die eigentlichen Helden find Ivanhoe und Richard. 

Die nothwendige Ergänzung einer Pilgerſchaft in 
ben Wald von Sherwood ift eine Lectüre von Ivanhoe. 
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Ich habe biefen Roman baher noch einmal gelefen, benn 
ich traute meinem Gedaͤchtniß nicht mehr ganz. Die dama⸗ 
lige Mode hatte Walter Scotts Romane etwas gar zu hoch 
geftellt und die Längen, bie allzu häufigen Schilderungen 
und Befchreibungen, bie etwas weitſchweifigen Gefpräde 
zu verdbeden gefucht. Allein das has fid mit der Zeit 
geändert, und während bas in ben Hintergrund ges 
fhoben ward, was ‚eigentlid nur ins Gebiet ber Neus 
gierbe gehörte, iſt dasjenige in den Vordergrund. ges 
treten, was Bücher ewig neu macht, die Wahrs 
beit der Charaktere und Leidenſchaften. Die archäolo⸗ 
gifhe Kleidung der Hauptperfonen ift verblidhen und 
verfhoffen, aber von den lebhaften Farben, mit bes 
nen Walter Scott menſchliche Dinge zu malen wußte, 
bat ſich nichts verwifcht, ebenfo wenig wie der Ruhm, 
ben er fi) dadurch erworben, daß er bie menfchlichen 
Dinge mit einem Pinſel malte,. der immer keuſch und 
wahr blieb. Zwanzig Jahre lang waren die Romane 
von Walter Scott die Freude der eivilifirten Welt 
und haben Fein reines Herz verborben. Es giebt in 
der Geſchichte der Literatur Baum ein zweites Beifpiel 
eines fo reinen Erfolgs und einer fo großen Populas 
rität, gebildet durch den geheimen Beifall aller guten 
Gefühle des Menſchen. Seitdem uns bie legten Prüs 
fungen Frankreichs und Europas voll Trauer zur 
Rückkehr zu. den Ideen und Schriften veranlaften, 
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welche. in der erften Hälfte des Jahrhunderts volfes 
tbümlidy waren, feitdem fich der Verſtand gezwungen 
geſehen, Verdacht zu fhöpfen gegen ſich felbft, und die 
Ideen genöthigt, eine Selbftanklage gegen ſich zu er 
beben, -ift jeder Tadel der Iiebenswürdigen Schriften 
Walter Ecotts verftummt. In diefer Entfeffelung böse. 
artiger, fhädliher Doctrinen, gegen weldye wir gegen» 
wärtig anfämpfen, barf auch nicht eine einzige auf 
bie Ehre Anfpruh machen, daß fie von ihm bekannt 
oder durch eine einzige Zeile feiner Hand autorifirt 
worden - wäre. Gin fchöner, füßer Rubm für einen 
über feine Zeitgenofjen ‚hervorragenden Menſchen, Ges 
fallen-erregt zu haben, ohne je zu. verführen, bem 
Geiſtern Freude gemacht zu haben, ohne fie frivol zu 
machen, fie unterrichtet zu haben, ohne proſaiſche Ents 
zauberung! Es giebt im zeitgenofjenfhaftlichen Eu—⸗ 
ropa Feinen einzigen-?efer, ber ihm nicht einige fchöne, 
ideale Stunden verdanft. Er verftand es, ung für die 
Bergangenheit zu intereffiren, ohne uns bie Gegen» 
wart ‚zuwider zu madhen, uns Ecenen der: Größe, bes 
Glüds und Ruhms zu zeigen, ohne uns Neid einzus 
flößen; er ef uns Romane -Iefen, ohne uns. romans 
baft zu machen, er erzeugte in ‚uns die Liebe zum 
Ideal, ohne Sucht nah Chimären. Selbfi Tele- 
machs Ruhm war nicht fo wohlthätiger Art. In dies 
fem Buche vermifcht fi zu viel Klügelei mit lieblis 
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hen Schilderungen der Wahrheit, gar zu viel Utopie 
ſches macht uns geneigt, ſchwierig und chimaͤriſch zu 
zu ſeyn über Regierungen und Regierende, und wahrs 
lich, ich fürdte, hinſichtlich gewiffer weibifher Köpfe, 
das Romantifche mehr, als die Einwirkungen der Wal⸗ 
ter Scottſchen Werke. Herr Villemain fagte einmal 
von Walter Scotts Romanen, fie. feien wahrbafter 
als die Geſchichte; man Eönnte hinzufügen, fie find 
epiſcher ald das Heldengedicht, weil fie frei find von 
ben erfünftelten Proceduren deffelben und dramasifcher, 
ald das Drama, weil fie bas ſtrenge Mecept ber 
Kunſt entbehren können. Man gehe hin und-fehe die 
Haidenftreden von Sherwood und dus, was von bem 
ehemaligen Gebiete der Outlaws übrig geblieben, man 
gehe hin, den Roman Ivanhoe in der Hand; Walter 
Scotts mähtige Phantaſie wird nach und nad den 
neuen Anblick verfhwinden maden, welchen die Hand 
ber Zeit und bie Arbeit der Menſchen dem Lande 
verliehen und bie grünen Einöden rejtauriren, in. de 
nen allein ein Ritter des 13. Jahrhunderts feine Thäs 
tigkeit entwideln Eonnte. Und lieft man dag Bud bes 
Magikers unter einer der alten Eichen mit der büfte- 
ven, grünen, faft metallartigen Kuppel, die einft Ros 
bin Hood Schutz und Chatten gewährt, dann Fann 
einem leicht der erfte befte Jagbhürer des Herzogs 
von Portland, ber aus einem Dickicht hervortritt, als 
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einer der grüngekleibeten Bogenſchützen bed antiken 
Königs von Sherwood erfcheinen, herbeteilend auf den 
Ruf feines Herrn zum Rendezvous des Kriege oder 
des Vergmügens. 





11. Weite. — Der große utilttarifche Lehnsherr. 
Indem ich ben Herzog von Portland nenne, nenne 


id) zugleih das Urbild bes großen utilitarifden 
Lehnsherrn in England. Utilitarier.ift hier gleich 
bedeutend mit großem Landwirthe. Die Betriebswirths 
ſchaft des Herzogs von Portland gehört zu einer ber 
Merkwürdigkeiten Englands, ja wir können fagen ber 
eivilifirten Welt. Durch fie warb ein grofier Theil 
des Landes, den bis ins vergangene Jahrhundert ber 
Wald von Sherwood vccupirte, erneut. Statt jener 
tiefen, dunklen Waldungen, jener großen lichten Stels 
len im Walde, wo bie Outlaws und bie Jagdhüter 
des Königs mit einander Krieg führten, bededen 
jest fruchtbare Felder aller Eulturarten, Getreide, 
Wieſen, Wurzelwer den Boden. Die. Quelle, an wels 
cher der falfhe Eremit von Copmanhurft feinen Krug 
an den Tagen füllte, wo die Jagdhüter ihre Wifita- 
tionen zu halten pflegten, ergießt fih in Wäfle 
rungsgräben durch alle biefe ſchönen Eulturen und 
verbreitet dafelbft Trifhe und Fruchtbarkeit. Indeffen 
ift noch nicht aller Wald verfhwunden, und Welbeck, 
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die Wohnung bes Herzogs, wird von feinen majefkätis 
fhen Reften umgeben, Nicht weit von jener Wohnung 
ſteht jene Eiche, die, halb Baum, halb Monument, ges 
wiß bie merfwürbdigfte, wenn. nicht. auch zugleich die 
ältefte Eiche von Großbritannien ift. In der Umgegend 
findet man noch andere von ungeheurer Größe und 
Dide, hier vor bem Walde in gerader Linie ftehend wie 
Säulen eines ungeheuern Blättertempels, bort ifolict 
mitten in einer lichten Stelle des Waldes. Faft alle 
haben Namen und Wappenbud) es iſt die aͤlteſte Aris 
ftocratie des Landes. 

Moraftlöher und Sümpfe verfaulten nody vor wer 
nigen Jahren an ber Stelle, wo jest biefe herrlichen 
Eulturen, der Stolz des englifhen Pächters, prangen. 
Theils wohl ein Wenig aus fchöpferifcher Eitelkeit, 
aber baupsfählich des guten Beiſpiels wegen bat ber 
‚Herzog von Portland ein Probeftüdchen. bes ehemali⸗ 
gen Buftandes des Terrains bewahrt. Neben einer herr⸗ 
lichen grünen Wiefe ober einem prachtvollen Aehren- 
felde ‚zeigen einige Aecker unbebauten Landes, was bie 
Natur ift vor ber Arbeit und was fie nach foldyer zweis 
ten Schöpfung wird. Nod vor wenigen Jahren feheute 
man fih, biefen öden, mit Scilf bedediten und mit 
MWaffer ohne Abflug überzogenen Streden nahe zu kom⸗ 
men. Jetzt finden hier der Menſch und das edle, ihn 
bei feinen Arbeiten unterfügende hier Nahrung und 
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Gefundheit. Bäche mit reinem, durchſichtigem Waſſer 
haben die Stelle der Sumpfpfügen vertreten. Freund⸗ 
liche Häufer, Scheunen und Ställe, auf ben höher ges 
legenen Theilen erbaut, genügen Faum, um die Erzeugs 
niffe eines Bodens aufzunehmen, den früher Huidekraut, 
vermifcht mit Schilf erfhöpften. 

Auf diefe wunderbare Umgeftaltung. hat der Herzog 
von Portland den größten Theil eines ungeheuern Vers 
mögens verwendet. Die Einfünfte der Befigung wer 
den immer wieder zur Verbefferung derfelben verwens 
det, denn es genügt nicht, Gedeihen und Fruchtbarkeit 
zu ſchaffen, man muß fie audy zu nähren und zu er» 
halten verftiehen. Diefem Streben ift das ganze Leben 
des edlen Herzogs geweiht: Er hat fühige, thätige Agen⸗ 
ten, aber das Auge des Befigers und Herrn iſt den: 
noch überall. Diefer Greis, der veicher.ift als viele 
fürſtliche Souveräne, beauffidtigt das ganze Jahr hin⸗ 
durch feine Felder und ift zugegen beim Adern, Sien 
und Ernten. Da die Laſt ber Jahre ihm das Gehen 
nicht mehr aeftattet, fo fährt er in einem fehr einfa⸗ 
chen Eleinen Wagen überall umher. Wir begegneten ihm 
während unfrer Ercurfion nah Welbeck. Was man ge» 
wöhnlich das Cabriolet nennt, iſt hinten angebracht, fo 
das der Herzog feinen Pferden den Rüden zukehrt und 
fih rückwärts fahren läßt. Er fieht wahrfceinlih auf 
dDiefe Weiſe beffer in’ die Ferne und zugfeid in die - 
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Nähe, wenn es nicht irgend eine brittiſche Excentrici⸗ 
tät iſt. 

Mich wundert es nicht, daß der Beſitzer eines ſo 
wohlthätig wirkenden Vermögens ſehr populär im Lande 
iſt. Der Reichthum, welcher durch den Ackerbau erzeugt 
wird, erregt gewöhnlich am wenigſten Neid. Er iſt nicht 
den Chancen unterworfen wie induftrielles Bermögen, 
und giebt dem reihen: Aderbauer nicht den Anſtrich 
eines Emporkömmlings. Diefer Reichthum wird erwors 
ben unter den Augen des YPublicums und dient Uns 
dern zum guten Beifpiele. Im ganzen Lande. fpricht 
man mit Verehrung vom Herzog von Portland. Nicht 
minder geachtet ift der Name feines-Sobnes, des Lord 
Bentind, Die alten Korngefege hatten keinen geſchick⸗ 
teren Vertheidiger, als biefen Lord, der ganz ploötzlich 
aus einem vergnügungsfüchtigen jungen Manne einge- 
adhteter, geiftig fehr bedeutender Staatsmann ward und 
leider viel zu früh-ftarb, nachdem er Sir Robert Peel 
vieh zu fchaffen gemacht hatte. Die Dankbarkeit feiner 
Mitbürger hat ihm auf dem Dauptplage von Manss 
field ein befcheidener, aber ficher um fo bauernberes 
Monument erriter, als es wie dus Otto's - modi- 
eum “et- mansurum iſt. 

Es war ganz natürlich, daß der Herzog von Pori⸗ 
laud und fein Sohn ſich den Reformen Sir Robert 
Peels widerſetzten. Wie konnten ſie, ohne Engel zu 
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feyn, es Ealtblütig mit anfehen, daß nunmehr all bas 
durch dieſe gewaltige Induſtrie erzeugte Getreide künf⸗ 
tighin auf den engliſchen Märkten mit dem Getreide 
Rußlands und Nordamericas concurriren müffe, um 
unter bem Eulturpreife verkauft zu werben ? Noch giebt 
es, felbft außer dem Kreife der Intereffirten, manden 
Zweifel. über das DVerdienftlihe der Maßregeln von 
Sir Robert Peel zu löfen. Iedenfalls hatte der natios 
nale Aderbau das Recht, fie nicht zu billigen; aber 
von dem Tage an, wo. biefe Mafregeln Gefege wurs 
ben, hat er ſich denfelben unterworfen. Er unterfchrieb 
proviſoriſch feinen Ruin aus dem patriotifhen Beweg⸗ 
grunde, daß andere Intereffen daraus Nugen ziehen 
Bönnten. Der Grundbefiger, dem man einen Theil feis 
ner Einkünfte raubt, der Pächter aus Beſorgniß, feir 
nen Padhttermin nicht mehr einhalten zu Fönnen, find 
demnach nicht gleichgültig gegen den Gedanken, daß 
ihre Verlegenheit body wenigftens bie ber Induſtrie vers 
mindere. Statt fi) daher über ihre: Leiden wie über 
eine ‚Ungerechtigkeit des ‚Staats zu erzürnen, denken 
fie höchftens, daß man im guten Glauben auf ihre Kos 
ften einen Verſuch gemacht hat, der nicht gelingen wird ; 
inzwifchen aber refpectiren fie das ihnen ſchädliche Ge— 
feg. Die Reform Sir Robert Peels hat viele Pächter 
heruntergebracht; allein ich kann verſichern, daß fid 
deßhalb die Armee der Ehartiften nicht verftärkte, 


— 201 — 


Mebrigens find die Grundbefiger den Paͤchtern mit 
dem Beifpiele bes Opferns vorangegangen ; Feiner von 
Alen aber ward in feinen Interefien ftärfer verlegt, 
als der Herzog von Portland. Er hat feinen Paͤchtern 
wiſſen laſſen, daß ſich die Höhe ihrer Padhtgelder nad 
dem BDurdhfchnittöpreife des Getreides richten folle. 
Denen, welche ihren Pacht nad) ben gegenwärtigen Vers 
hältniffen überhaupt für zu hoch hielten, hat er Erlaffe 
bewilligt 5; Andern hat er es überlaffen, entweder bie 
alten Bedingungen beizubehalten oder ihre Pachtgelder 
nach dem gegenwärtigen Preife bes Weizens tariren zu 
laffen. Ich fehe darin drei große Mufterbeifpiele. Das 
erfte ift das der Reichen, welche ſchenken, denn Nadhs 
laſſe geftatten, ift fo gut wie fchenfen. Das zweite ift 
das ber großen Grundbefiger, die, durch ein Geſetz in 
ihren Intereſſen verlegt, bie Unpopularität deffelben un⸗ 
ter ihren Pächtern dadurch mindern, daß fie mit ihnen 
den Schaden theilen. Das briste große Beifpiel ift eine 
Oppofition, die mit ihrem Gehorfam und ihrem Gelde 
einer Politik zu Hülfe kommt, welde fie vorher bes 
Fämpft hat. Diefem guten Benehmen ber Grundbefiger 
bat man e6 zu. verdanken, daß bie Fleinen Grundbes 
figer, ftatt ihre Nachbarn um ihre großen Befigthümer 
zw beneiden, fi ihre Vorbilder und Verbefferungen zu 
Nutze mahen und nachahmen Nichts wirb in England 
mehr nachgeahmt, als die Arbeit, und Nachahmung ber 
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Arbeit gebiert Wetteifer, nicht Neid. Die Einfachheit 
der Sitten der großen Grundbeſitzer trägt nicht wenig 
dazu bei, daß man ihnen ihren Reichthum verzeiht, — 
nicht etwa, als ob ein engliſcher Lord ſich nicht für et⸗ 
was Beſſeres hielte, als ſeinen Zinsmann; aber er zeigt 
es nicht, er ſcheint nicht ſo und das iſt die Hauptſache. 
In Ländern dagegen, wo mehr Eitelkeit als Stolz 
herrſcht, da ſind die Rangunterſchiede unerträglich, weil 
die Großen ſich nur groß wiſſen neben Kleinen, und 
die Kleinen dumm genug find, es zu dulden, In Eng- 
land herrſchen die Großen, aber fie ftellen es nicht zur 
Schau aus, Sie find auf ihre Privilegien mehr ftolz 
als eitel und die Kleinen ermuthigen die Infolenz ber 
Großen nicht durch ihre eigne Eitelkeit. Die Klaſſen 
find bier Inftitutionen. Wan verneigt ſich nicht vor eis 
ner Perfon, bie fi) des Vortheils erfreut, Bord zu 
feyn, fondern vor ber durch eine Perfon repräfentirten 
Pairie, nicht vor dem Individuum, fondern ‚vor der 
Allen nützlichen Inftitution. Daher bei den Leuten nies 
deren Ranges eine vefpectvolle, Feine übertriebene höf— 
liche Unterwürfigkeit, bei denen höhern Ranges Feine 
Sudt, die Kleineren zu kränken, um fid den Genuß 
empfangener Huldigungen zu verſtärken. 

Fremde fragen oft fehr albern. So ging mir es 
unter Anderem einmal mit einem kleinen Pächter von 
Nottinghamſhire. Ich. fragte ihn, ob er den Herzog 
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von Portland nicht um feine großen Befigungen beneide? 
Er ſchien mid nicht zu begreifen. Ich wiederholte 
die Frage. „Und warum follte er wohl Neider haben? 
erwiederte er. England braucht ebenfo nothwendig große 
Srundbefiger, wie Eleine Pächter; der Herzog von Ports 
land befigst Nichts, was nur ihm allein zu Gute Fime; 
das ganze Land hat Voriheil von feinen großen Aus 
gaben. Wer follte es daher wohl unrecht finden, daß 
er welche machen kann?“ Ic fragte weiter, dean ich 
wollte wiflen, 06 er aus MWeberzeugung fo fpräche oder 
nur veranlafit durd die Sorgfalt, mit der die Eng» 
känder vor den Fremden bie Wunden ihres Vaterlandes 
verbergen. „Uebrigens gefchehen alle dieſe Dinge, fügte 
er hinzu, nad) Gottes Fügung. Nun fohwieg ich mit 
meinen Fragen, Dieſe Teste Neflerion gab mir den 
Anſtrich eines Verſuchers, der In das einfache, biebere 
Gemüth den Samen ber traurigen Zweifel ftreuen 
wollte, die ich aus meinem Vaterlande mitgebracht. 
Auf einer unferer Promenaden durch diefe prächtig 
euftivirten Ländereien war es, wo der Weg uns in 
eine #leine, enge und friſche Schlucht führte, deren 
Ränder mit Wald bewachfen waren und in berem 
Grunde ein Bad floß. Zwiſchen dem Bade und dem 
Hügel erheben ſich zwei Reihen Häufer von gleichföür« 
miger Bauart, aber reinlich und freundlid.. In dies 
fem Augenblide ftrichen die Strahlen der untergehenden 
14 * 
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Sonne, welde durch die Schlucht eindrangen, durch 
die Strafe und beleuchteten biefe Gruppe von Häus 
fern, während ringsum bereits bie Schatten des Abende 
fi im Thale lagerten. Die Stille des Orts, kaum 
unterbrochen von dem Gemurmel des Bades, fügte 
dem Bilde ber Gefundheit und Reinlichkeit einen Ans 
ftrich der Ruhe hinzu, der mich entzüdte. Links vor 
ben Häufern, am Fuße fteller, aber grüner Belfen, 
fah man auf einem mit Sand beftreuten Plage ein 
vollftändiges Turngerüſte für die luſtigen Kinder ber 
Heinen Eolonie. Ich war neugierig, ob England uns 
ter feinen übrigen Eigenthümlichkeiten nicht wenigftens 
bier einige reblihe Narren unter dem Attractionsge- 
fege Fouriers vereinige. In bdiefem Augenblicke ka—⸗ 
men Kinder aus den Häufern im eiligen Laufe nad 
dem Plage, von denen einige fi an die mit Knoten 
verfehenen Stride hingen, während andere bie hohen 
Gerüfte erBletterten. Ihre Tracht verkündete Kinder 
aus der Arbeiterclaffe, und in ber That gehört biefe 
Eolonie zu einer benachbarten Fabrik, welde eine Bie⸗ 
gung des Thales unferen Blidien verbarg. Das ift, 
fo dachte ich, ein Snduftrieller, wie ich fie liebe; er 
bat ſich nicht damit begnügt, feinen Arbeitern Woh: 
nungen an einer Dertlichfeit anzuweifen, wo ehemals 
die Mönche ihre Klöfter zu errichten liebten, fondern 
hat auch an bie Wergnügungen ihrer Kinder gebacht, 
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und das Bergnügen, welches er ihnen bier gewährt, 
könnte faft für ein ariftocratifhes gelten. Ich war 
daher neugierig, aus dem Munde irgend eines Eins» 
wohners bie Gefühle der Eoloniften für ein fo väterlich 
gefinnites- Induftriehaupt zu erfahren Es war eine 
Grau — ein am mindeften verbädtiges Zeugniß — 
welche mid belehrte, daß dieſe Käufer erft kürzlich 
vom Fabrifanten erbaut worden feien, und daß fi 
die Arbeiter reht comfortable darin befinden, und 
was dieß Wort in England zu bedeuten bat, ift bes 
Pannt, daß er ihnen Feuer und Brod gäbe, und Erftes 
res ift faft fo nothwenbig, wie das Letztere. „Wir find 
zufrieden, fagte fie, wihrend fie fogleih auch hinzus 
fügte: wir ſind aber auch dankbar.“ — Wahrlich, 
fagte ich zu mir, ich fchreite von einer Neuigkeit zur 
andern. Dort fah ich Pächter, bie ihre Grundherren 
nicht beneiden, Hier Arbeiter, welche mit Dankbarkeit 
vom Fabrikanten reden! Glückliches Land, trog aller 
Uebel und Leiden, die bier gut zu machen find und 
die oft gar nicht gut gemacht werden können, aber 
dennoch glüdliches Rand, wo diejenigen, welde ben 
beften Theil davon getragen haben, von denen verthei- 
digt werben, welde das Schickſal ſtiefmütterlich behan- 
belte, und bie Glieder ein Loblied fingen auf bem 
Magen! . " 
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Uebrigens iſt's noch gar nidt lange ber, daß. die 
englifhen Fabritherren. folhe Eorge tragen für ihre 
Arbeiter. Ich erinnere mid, daß ich noch im J. 1836, 
als id einige induftrielle Artftalten beſuchte, ebenfo 
verwundert und erfreut war über bie Vollkommenheit 
und Macht der Maſchinen, als tief betrübt über bie 
Ungefundheit der Gebäude und die geringe Aufmerk⸗ 
famkeit, welhe man dem Wohlergehen des Arbeiters 
widmete. Ic hatte fogar mehr als einmal Gelegens 
beit, zu bemerken, dag man risfirte, für unbeſcheiden 
zu gelten und Feine Untwort zu erhalten, wenn man 
bie Befiger oder. Vorfteher von Etabliffements ‚über 
ben moralifchen Zuſtand derer fragte, durch weldye diefe 
Wunder vollbradht wurden, Welch ein Eontraft zwi⸗ 
ſchen dem, was ich im J. 1836 ſah, und dem, was 
die politifche Intelligenz Englands kaum funfzehn Jahre 
ſpäter realifirt hat! Im 93. 1836 war die Sache 
nicht minder gerecht, nicht minder verftändig und chriſt⸗ 
lich, aber nicht fo dringend. Ohne gerade graufamer 
als jest zu feyn, war der Induſtriechef noch nicht fo 
deutlich gewarnt, daß eine furdtbare Nothwendigkeit 
ihn bald zwingen werde, den Menſchen mehr Aufmerks 
ſamkeit zuzuwenden, als den Maſchinen. Gegenwärtig 
bar diefe Norhwendigkeit gefprodyen ; der englifche Ju⸗ 
duftrielle wartet aber nicht erft, bis fie fehreit und 
giebt darum nicht einzig und allein der Furcht nad). 
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Nein, ein befferes, mächtigeres Gefühl als die Furcht 
würde heutzutage das Gemwiffen des Induſtriechefs bes 
unrubigen, der es wagen follte, hart gegen den Arbeis 
ter zu bleiben. Dieß Gefühl fügt fih auf den höhern 
Werth, ben man aus Gründen des Staatswohls, der 
Religion, ber Politit auf Menfchenleben legt, es find 
Gründe, welche aus jener Brüderlichfeit des Evange⸗ 
liums entfpringen, die viel länger bekannt iſt, als bie 
republifanifche Brüderlichfeit, welche die Kleinen ben 
Großen wertb madt, fogar in folben Ländern, wo 
man noch den ſchlechten Geſchmack hat, unter dem 
doppelt abfdyeulihen Regime ber — und Ari⸗ 
ſtoeratie zu leben. 

Die Humanität, dieſe Civiliſation der Herzen, 
welche bei den Strafgeſetzen Anfangs dem Princip, 
daß die Geſellſchaft ſich an dem Verbrecher rächen 
müſſe, das Princip ſubſtituirt hat, daß die Geſellſchaft 
ſich gegen die Verbrecher des Rechts legitimer Ver⸗ 
theidigung bedienen müſſe, und ſodann dieſem Prin⸗ 
cip, da auch dieſes noch zu ungeſittet erſchien, das ber 
einfachen Beſtrafung mit der Ausſicht auf Verzeihung; 
die Humanität, welche bei der Verwaltung der Hofpis 
tiler jene gemeinfamen Betten, in denen ber geheilt 
werden follende Kranke nicht felten eifig kalte Schauer 
fühlte. durdy die Berührung des unmittelbar neben ihm 
liegenden Todten, duch Einzelbetten für jeden Kran⸗ 


ten erfeßt hat; bie Humanität erfcheint im gefellfchafts 
lihen 2eben nicht gleich von. Anfang an wie gewiſſe 
vollfommene Principien, welde fogleih alle Menſchen 
anerkennen und die vom erften Tage an in vollem 
Lichte geglänzt haben. Als Frau von. Sevigne über 
bie Bauern fpottete, welche ber Intendant von Bres 
tagne hängen ließ, bewies fie dadurch, daß fie gar Fein 
Herz habe und daß diefelde Frau, wenn fie heutzus 
tage lebte, unempfindlid wäre bei Danblungen richter⸗ 
liher Barbarei? Keineswegs; aber bie Idee ber Hus 
manität, wie fie uns jeßt erfcheint, welche die Gerech⸗ 
tigkeit nachſichtig und milde macht gegen bie, welde 
fie ftraft und die Mildthätigkeit ehrenvoll für die, des 
nen fie zu Theil wird, war noch nit aus den -Ars 
beiten fo vieler Denker hervorgegangen, und bie Lei⸗ 
benden felbft hatten noch nicht gelernt, ſich zu ver- 
theidigen.. Wir find viel zärtlidher als unfere Bäter 
gegen das menfchlihe Elend, ohne dabei mehr Vers 
bienft zu haben, als fie in ihrer relativen Graufams 
Beit Unrecht Hatten, und vielleicht erfcheinen wir, wenn 
bie Reihe an uns Fommt, wieder. graufam, wenn nicht 
ber Geift der Gewaltthätigkeit und des Ruine, der in 
biefen traurigen Tagen weht, bie menſchliche Gefell« 
ſchaft bis zu jenen Epochen zurüdtreibt, wo die Uns 
gefhliffenheit der Sitten, die Grauſamkeit ber Gefege 
autoriſirte. 


Unter ben großen patriciſchen Käufern Englands 
giebt es melde, bie noch älter find, als dasjenige, 
befien Haupt gegenwärtig ber Herzog von Portland if, 
aber Feins von edlerem Urfprunge. Hingebung bis zur 
Aufopferung des Lebens, Treue im Glück wie im Uns 
glück, Liebe ohne Schmeichelei in echtem Freundſchafts⸗ 
verhältniß zu einem großen Fürften, dieß find die Eis 
genfhaften, weldhe uns Macaulay im Gründer bes 
Haufes Bentind bewundern läßt”). Bentind war ber 
befte und geliebtefte Freund Wilhelms III. Sechzehn 
Tage und fehzehn Nächte lang ſah man. ihn am 
Bette des jungen Prinzen von Oranien, als biefer 
krank an den Poden lag, ſtets wach, ftets bereit, dem 
Kranken hülfreihe Hand zu leiften; obgleich auch ihn 
ſchon das Vorgefühl der Krankpeit ergriffen hatte, wehrte 
er fi) doch fo lange gegen das Fieber, bis die Nerzte 
feinen Herrn als Eonvalefcenten erklärt hatten. „Ob 
Bentind gefchlafen, während id Frank war, fagte Wils 
beim zu Temple, weiß ich nicht; aber fo viel weiß ich, 
daß ich nie etwas verlangt habe, ohne daß Bentind 
augenblidlih an meiner Seite war.” Bentind ſchwebte 
ſelbſt in ber höchſten Gefahr; kaum aber bergeftellt, 
eilte er fogleich zur Armee, wo Wilhelm ihn im allen 


1) History of England, from the accession of Ja- 
mes II. Vol, Ik 
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Gefahren eines ſtrapazenreichen Felbzugs ftets in ſei⸗ 
ner nädften. Umgebung fand. 

Ich würde Bentind weniger bewundern, wenn er 
fih nur dur Freundſchaft ausgezeichnet hätte; denn 
es giebt ‚wenige hervorragende Menfchen,. die nicht ir— 
gend eine Dingebung diefer Art eingeflöft hätten. Da: 
zu genügt die Verzauberung des Ranges und Glü- 
des; um wie viel mehr, wenn -wie bei: Wilhelm von 
Oranien noch die VBerblendung bes Genies hinzu: 
Pommt? Aber hier war bie Sreundfchaft gegenfeitig, 
und da Sreundfhaft nur zwifhen Menſchen Beftand 
bat, die einander glei find, fo mußte der Unterthan 
gewiß ein fehr redlicher Mann feyn, wenn:ber Fürſt 
Seinesgleihen war. ine Eigenthümlichkeit vollkom⸗ 
mener Freunde ift es, Beine Geheimniffe vor einander 
zu haben. Bentind Fannte Alles, was in Wilhelms 
Seele vorging. Bon den kühnſten Plänen feiner Polis 
sie bis zu dem Bleinen Kummer feiner verunglüdten 
Melonenzucht fagte der Prinz Alles feinem freunde. 
Iſt Bentind abwefend, dann erlaubt Wilhelm feinen 
Kindern nit, auf die Jagd zu gehen, aus Furcht, 
ein Hirſch Fönnte fie mit bem Geweih flofen, noch 
den Mahlzeiten der Jäger beizuwohnen, damit fie nicht 
zu fpät nad Haufe kämen. ‚‚Sollte mir ein Sohn 
werden, fohrieb er an feinen Freund, fo hoffe ich, daß 
unfere Kinder fich fo lieben werden, wie wir es ge— 


than haben.“ Bentind erkrankte ſchwer; Wilhelm fen» 
det mehrmals des Zuges zu ibm; bei ber Nachricht, 
daß fein Freund aufer Gefahr fei, dankt er Gott 
und feine Augen, fo fchrieb er an den Genefenden, 
füllten fih mit Thränen der Freude. 

Eine ſolche Berühmtheit ift gewiß ebenfo viel 
werth wie ein Ruhm durch Waffenthaten. Zudem vers 
einigte Bentind die Tapferkeit des Soldaten mit der 
Dingebung bes Freundes und der ehrwürdige Mann, 
welcher jegt biefen ſchönen Namen führt, fügt deſſen 
Glanz in würbdiger Weife, In diefem Lande großartis 
ger Beifpiele giebt er eins, das nicht minder groß if, 
vieleicht aber eins der nützlichſten; er verwendet fein 
Vermögen, eine Induſtrie zu entwideln, in welder 
fein Vaterland dem Auslande tributbar if. Er will 
bazu beitragen, daß es fein eigenes Brob erzeugt. 
Weder bie Gefese noch bie Sitten Englands geftutten 
der Ariftocratie, bei der Manufacturindbuftrie die Hand 
im Spiele zu haben; allein fie verbieten ihnen nicht, 
den Boden zu cultiviren. Ein Lord vergiebt. feiner 
Würde nichts, wenn er den Pflug führt, denn dieß 
war ja die Kunft der Patriarhen und das religiöfe 
England fand biefelbe daher auch feiner Ariftocratie 
nicht unwerth. | 

Schluß im nächften Hefte.) 
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Yus den Memoiren von Frau Thereſe 
Pulszky ). 


Graf Louis Batthyanyi. 


Damals?) ward das Benehmen des Grafen Louis 
Batthyanyi von ben ertremen Parteien in Ungarn und 
Wien ftreng beurtheilt. Die Männer ber entfdhledens 
fien Färbung in Peſth warfen ihn vor, daß er nicht 
allein bereit gewefen fei, bie Ernennung bes Grafen 
Zamberg zu contrafigniren, fondern auch daß er in 
feiner Beforgnig, einen Conflict zu vermeiden, ſchon 
vor Lambergs Ankunft, am 27. September, Jellachich 
einen 24ſtündigen Waffenſtillſtand bewilligt habe, od» 
gleich derſelbe nach dem damaligen Stande der Dinge 
als völlig geſchlagen zu betrachten war. Ferner hiel— 
ten fie es für einen ſchweren Fehler, daß ber Premier: 
minifter. nach Lambergs Ermordung die Regierung 
gerade im Fritifchften Momente verließ. Sie nannten 
ihn defhalb einen Ungetreuen gegen fein Vaterland, 

Einige Monate fpäter, im Januar 1849, verhaf- 
tete Fürſt Windifhgräg den Grafen Batthyanyi, als - 
er vom ungarifchen Reichsſtag abgefandt als Inter: 
händler zum öfterreichifchen Befehlshaber Fam. Der 
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1) Fortſ. Man ſ. das 9. und ıo. d. Zeitſch. 1850. 
2) Detoberinfurrection in Wien. 


= 213 — 


Graf warb bes Hochverraths angeklagt, fpäter von eis 
nem Kriegsgericht verurtheilt und am 6, October zu 
Peſth auf dem Holzmark erfhoffen. Seine Feinde has 
ben verfudht, fogar fein Andenken durch Berläumduns 
gen zu befleden. 

Allein in jeber Beziehung ift Graf Batthyanyi 
vorwurfsfrei und fleckenlos: treu feinem Vaterlande, 
treu den Gefegen lebte und fiarb er als Patriot. Die 
bem größeren Publicum bisher gewiß nur wenig bes 
Fannten Documente werben genügen, fidy- ein unpar⸗ 
teiifches Urtheil zu bilden. 

Als Batthyanyi im November erfuhr, daß. ihm 
bie extreme Partei in Peſth Schuld gübe, er habe bie 
Sache des Baterlands verlaffen, fhrieb er folgenden 
Brief an Koffuth : 

„Theurer Freund! — Mein erſtes Gefühl nach 
ſechs an Schwierigkeiten überreichen Monaten, die ich 
mit Beſorgung ber Staatsangelegenheiten verbracht, 
iſt, nachdem ich mich, der Gewalt ber Umſtände weis 
chend, von der Regierung zurückgezogen, Bitterkeit. 
Denn was kann es in ber That wohl Bittereres ges 
ben für einen echten Patrioten, als ber Doppelfinnig- 
Beit gegen das Vaterland befchuldigt zu werben, wäh» 
rend daffelbe von Intriguen umringt und durch mans 
nigfacdhen Verrath gefährdet iſt? 

Wenn Semand meine Politif tabdelt, fo ärgere 
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ich mich darüber nicht im Mindeſten. Aber Niemand 
fol mir Schuld geben, daß ih meinen Einfluß gemiß—⸗ 
braucht hätte, um die Freiheit meines Waterlandes zu 
gefährden. 

„Mein ganzes früheres Leben — ein offines Bud 
feit dem Beginn meiner öffentlichen Laufbahn — follte 
mid füglih gegen jeden Verdacht fügen. Da aber 
mein Tester Aufenthalt in Wien dennoch Verdacht ers 
regt hat, jo will ich ganz — deſſen Urſachen hier 
berichten. 

„Sie wiſſen, theurer Freund, daß id mit Zus 
flimmung der Bertheidigungscommiffion und mehrerer, 
damals in meinem Haufe verfammelter Deputirs 
ten, mich ins Lager begab. Es lag mir daran, mit 
Lamberg zu ſprechen und ihn, wo möglich, zu überres 
den, den gefeglihen Pfad nicht zu verlaffen. Da er 
jedoh nicht in unferem Lager war und ih ihn in 
Jellachich's Lager vermuthete, fendete ich den Major 
Bubna zum Feinde, jedoch mit Vorwiſſen ‘des Gene» 
rals Moga, und befahl ihm, den General Lamberg 
in meinem Namen zu einer perfönliden Befprecdhung 
einzuladen Im Falle aber Lamberg nicht im feindft- 
hen Lager wäre, dann follte meiner Gegenwart bei 
ber Armee gar Beine Erwähnung gefhehen. Bubna 
fand Lamberg nicht im Lager von Jellachich, ſchloß 
uber im Vertrauen, daß der Graf bald — 
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werde, ohne meinen Befehl und ohne mein Wiſſen, 
einen Waffenſtillſtand ab. Ic erwähne diefen Umſtand 
nur, weil die Abfchliefung diefes Waffenftillftands mir 
zugefchrieben wurde, um Verdacht gegen mid zu er» 
regen, 

Snzwifchen famen bie vom Reichstage in's Lager 
gefendeten Deputirten mit bem Reichstagsbeſchluſſe, 
welcher nicht allein auf Miftrauen gegen mid). gegrüns 
bet war, ſondern aud in gleicher Weife ben nachthei⸗ 
ligften Einfluß auf die Armee äufern mußte '). 

Die erklärte ic den Deputirten und rieth ihnen, 
ehe fie weitere Schritte thäten, darüber erft mit dem 
Dfficiercorps zu Rathe zu gehen. Die thaten fie. 
Die Officiere beftätigten meine Meinung,- daß es nicht 
rathſam fei, den Soldaten den Beſchluß des Reichs⸗ 
tag6 mitzuiheilen. Damit waren benn auch bie Depus 
tirten einverſtanden, nachdem die Dfficiere zuvor ers 
Plärt hatten, daß fie im Falle eines Angriffs von 
en dem königlichen Manifefte zum Trotz, durch 


1) Es war dieß der Beſchluß des Reichstags vom 27. 

September, wonach die nicht "contrafignirte Ernen: 
nung des Grafen Pamberg für ungefeglich, er felbft 
aber für einen Merräther erflärt wurde, wenn er Ge— 
brauch von diefer Ernennung machen follte, wie auch 
alle diejenigen für Verraͤther, welche ihm gehorcheu 
würden. 


welches bie Fortfegung bes Kampfes. unterftügt war, 
fie die Waffen nicht eher niederlegen würden, als bis 
alle feindlichen Truppen dem ungarifher Boben ver 
laffen hätten. Ich eilte nun, nad Peſth zurückzukehren. 
Allein unterwegs erfuhr ich durch einen Kurier die 
Ermordung des Grafen Lamberg. Zu gleicher Zeit 
überlieferte mir der Bote drei eigenhändig gefchriebene 
Briefe von Sr. Majeftät, direct an mich gerichtet '). 
In diefen Briefen warb ich angewiefen, bie Anftels 
lung Lambergs als Eönigl. Commiffär mit unbefchränfs 
ter Vollmacht zu contrafigniren; ferner bie Anftels 
lung von Georg Mailath als Statthalter von Ungarn. 
Zugleich erhielt ih den Befehl, die Auflöfung des 
Reichstags zu autorifiren. Demnach eilte ich raſch zu⸗ 
rück, um perfönlid mit Jellachich zu ſprechen und 
ihn von Lambergs Anftellung zu überzeugen (er hatte 
bisher immer das königliche Manifeſt für falfh und 
nachgemacht erklärt). Ih wollte ihn, darauf geftügt, 
überreden, das Land mit feinen Truppen zu verlaffen, 
Da mir diefer Verſuch fehlfchlug , begab ich mid aus 
zwei Beweggründen birect nach Wien. 

„Einmal wollte ich meine Anfiht in Betreff der 
ungefeglichen autographifchen Briefe aussprechen, weldye 


ı) Die oben erwähnten Doeumente wurden nach der 
Ermordung von Lamberg alle bei- ihm gefunden. 
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id empfangen ; und zweitens wollte ich Erläuterungen 
geben über das traurige Ende von Lamberg, damit 
nice Willkür und böfe Abſicht diefe That als Vor⸗ 
wand zu einem Staatsſtreich benugen möchte, 
SH ging aber ferner auch defhalb nad Wien, weil 
ich ber Anfiht war, daß dort die Kriſis unferer Ans 
gelegenheiten Statt finden würde, und weil ich mid 
gedrängt fühlte, die mein Vaterland bedrohenden Ges 
fahren an ihrer wahren Quelle zu verftopfen. 
„Demgemäß fprad ih mit Weflenberg (an wels 
hen ich mich immer gewendet hatte) und fagte ihm, 
daß unfere Gefege Beinen Stellvertreter in dieſer Form 
anerkennten und. daß der Reichstag den Gefegen ges 
mäß nur nad beenbigter Discuffion über das Budget 
vertagt ober aufgelöft werben Fönne. Hinſichtlich Lam⸗ 
bergs fügte ih ihm, daß, da eine Kriminalunterfus 
Hung über dieß traurige Ereigniß eingeleitet worden 
wäre, daffelbe unmöglid) zum Vorwand eines Staates 
ſtreichs gemacht werden Fönne, um fo weniger, als 
der Reichstag bereits die That felbft verurtheilt habe. 
Zu gleicher Zeit gab ich Weſſenberg zu verftehen, daß 
fie. in Wien die Ermordung Lambergs In direct veran- 
laßt hätten, indem fie alle gefeglichen Formen hintans 
gefegt und verleugnet hätten. Um aber die-Erneuerung 
folder Ungefeglichfeiten zu verhüten, bat ich ifn, daß 
bie Anftellung des Baron Bay als Premierminifter mir 
CXLV, 15 
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überfendet werde und daß ih es für meine Pflicht 
erachten würde, biefelbe. zu contrafigniren, 

‚Am folgenden Tage erhielt id, einen eigenhändi- 
gen Brief von Sr. Majeftät, in dem mein Entlafs 
fungsgefudy angenommen und mir zugleid das Anſtel⸗ 
lungsſchreiben des Baron Bay zum. Premierminifter 
überfendet ward. Zugleich lag nod ein anderes. Docu- 
ment bei, in welchem ich erſucht ward, die Anftellung 
des Baron Recfay an ber Stelle des Fürften Efter- 
hazy zu contrafigniren. Legteres that ich. natürlich 
nicht, da der refignirende Minifter nur die Anftellung 
feines Nachfolgers zu unterzeichnen pflegt, welcher 
dann ſelbſt fein Kabinet bilden und die. Namen feiner 
Collegen dem König vorfchlagen kann. Dief erklärte 
ich. Herrn v. Weſſenberg in einem Briefe und marnte 
Moͤcſay, fh mit zum Werkzeug eines Staats 
ftreich& herzugeben. Réeſay verfprad, meinem Rathe 
zu folgen, Nicht lange nachher ward id von dem nos 
toriſchen Manifeft benachrichtigt, welches von Recday 
conttafignirt bie ————— Ungarns über den 
Haufen warf. 

„Ich ging demnach zu NRecfay- und. eur ibm in 
Gegenwart von Zeugen die Ungeſetzlichkeit vor, zu der 
er die Hand geliehen. KHinfihtli des Manifeftes er« 
Härte id) ihm, daß dieß eine Verlegung jedes geſetz⸗ 
lihen Verfahrens und eine förmliche Kriegserklärung 
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gegen Ungarn fei, fo daß für Ungarn nichts Anderes 
übrig bleibe, als für feine Selbftvertheidigung zu forgen. 
| „Hierauf verließ ih Wien und begab mich über 
Soprony auf mein Gut, wo ich alle nunmehr erfors 
berlihen Vorbereitungen traf und meine fünmtlidhen 
Diener und früheren Bauern bewaffnete. Sodann fen» 
bete ih fie in's Lager, damit ih als treuer Sohn 
meines geliebten Vaterlandes nicht bloß durch meinen 
Ruth, fondern aud durch Hingebung meines Blutes 
und Lebens die Treue gegen mein Vaterland bewiefe, 

„Allein die Vorſehung verfügte anders über mid, 
indem ich durch einen - unglücklichen Sturz zur Unthä⸗ 
tigfeit verdammt ward, Hoffentlich aber wird mein 
gequetſchter Arm bald wieder Stärke genug erlangt 
haben, um ihn gegen. ben mein Vaterland verwüftenden 
Arm zu gebrauden, fo daß ich entweder Theil nehmen 
kann am Ruhme feines Sieges ober, wenn es fo feyn 
muß, am ruhmvollen Untergange unferes Vaterlandes. 

„Schließlich will ih noch hinzufügen, daß ich nie 
etwas ohne Zuſtimmung der andern Minifter gethan 
und daf ih nie auf Borfhläge von Mafregeln gehört 
babe, durd welche bie Geſetze von 1848 irgendwie 
verlegt werben konnten. Dieß habe ich ſowohl in 
meinem Privatleben, als durch meine öffentlichen und 
offiziellen Handlungen bewieſen.“ 

Ein Jahr .fpäter hauchte Batthyanyi den - legten 

15 * 
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Arhemzug aus, durchbohrt von ben Kugeln bazu befeh- 
ligter Jäger. Diefer Tod hat das Mitgefühl von 
ganz Europa erweckt. Die Blutgerüfte bes 16, Jahr: 
hunderts fchienen von Neuem errichtet zu werben. 

Der moderne Alba hatte einen. neuen Egmont zum 
Opfer gefunden. Sogar das Wiener Kabinet erſchrak 
über den Eindrud, welden die Blutfcene machte. Eins 
flimmig ward fie von ber Preffe Europa’s verbammt. 
Um. der öffentlihen Meinung eine andere Richtung zu 
geben, erfhien am 1. November in der offiziellen 
Wiener Zeitung eine Apologie derſelben, worin verfudht 
ward, das gegen ben erften Premierminifter Ungarns 
erlaffene Todesurtel zu vertheidigen. 

Einige Tage darauf enthielten deutſche und engs 
liſche Zeitungen folgende Wiederlegung: 

„Am. 6, October. ward Graf Louis Barthyanyi 
auf dem Holzplage zu Pefth -erfchoffen. Das gegen ben 
früheren Präfidenten des ungarifchen Minifteriums eins 
geleitete Verfahren ward von dem neuen conftitutionel: 
len Oefterreih Hinter verfchloffenen Thüren geführt; 
daher Fennen wir auch weder die Gonftituirung des 
Gerichtshofes, durch welchen die Unterfuhung und das 
Urtel geführt ward, noch bie Art. der gegen ihn vor« 
gebraten Anklage, noch bie Mittel, welche ihm zu 
feiner Vertheidigung gewährt wurden, wenn ihm beren 
überhaupt gewährt worden find. In gleicher Weife 
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find bie befonderen Gefeke, in beren Folge er verut: 
theilt worden, ein Geheimniß geblieben. Nur bas 
über den unglüdliden Mann gefällte Urtel ift vers 
öffentliche worden, und aus bemfelben erfahren wir, 
daß er des Hochverraths fehuldig erklärt worden, weil 
er ald Staatsminifter die Bedingungen der pragmas 
tifhen Sanction verlegt und ale Deputirter. im 
November und December an dem Verfahren des ungas 
rifhen Reichstags Theil genommen, nachdem er zuvor 
auf fein Amt verzichtet, und weil er ferner den bes 
waffneten Widerftand gegen Defterreich dadurch unters 
ftügt habe, daß er als Privatmann in der Nationals 
garde gedient. Die Hinrichtung des Grafen Louis 
Baͤtthyanyi it von der europäifchen Preſſe faft eins 
fimmig als eine unmeife und barbarifhe Mafregel 
von Seiten ber Regierung verurtheilt worden; nie tft 
fie im Lichte eines richterlichen Verfahrens erfdienen, 
und fogar bie anerkannten auswärtigen Organe ber 
öfterreihifhen Regierung vermochten Feine der öffent» 
lichen Meinung entgegenftehende Anſicht zu verfedhten. 
Sie hatten nit den Muth, diefen Art zu vertheidigen, 
obgleich fie ihre Mißbilligung in ziemlich milde Worte _ 
kleideten. Allgemein wurde daher erwartet, die öfter: 
reichiſche Regierung werde das ganze Verfahren bes 
Gerichtshofes, durch welchen Graf Batthyanyi verurs 
theilt worden, veröffentlichen, um das Volk wie bie 
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Juriſten in den Stand zu ſetzen, ein unparteliſches 
Urtheil ſowohl über den legten Präſidenten des ungas 
riſchen Minifteriums, als über das gegenwärtige öfters 
reihifhe Minifterium fällen zu Bönnen. Denn beim 
Schluſſe eines Krieges, wie der ungariſche, ift es ger 
wiß vortheilhafter für Die Sntereffen der fiegreichen 
Regterung, die öffentliche Meinung zu überzeugen, daß 
fie nicht bloß die Macht, fondern auch das Recht dazu 
gehabt habe, Blut auf dem Hinridhtungspfage. zu vers 
gießen, ba das Wolf im Allgemeinen geneigt if, in 
allen politiſchen Todesurteln nur Me Rache des Erobes 
rers und nicht die von einem Richter verhängte Be: 
ftrafung zu ſehen. Allein die öfterräihifhe Regierung 
bat es verfhmäht, einen Lichrftrahl in die Dunkelheit 
dringen zu laffen; es if Feine Anklageacte veröffents 
licht worden, ſondern anftatt derſelben erſchien in ber 
offiziellen Wiener Zeitung eine halboffizielle Apo« 
logie der Hinrichtung Batthyanyis, die offenbar nicht 
aus der Feder eines Juriſten hervorgegangen, 

Mir wollen den bombaftifhen, fhwülftigen Styl 
diefes declamatorifchen Artikels nicht näher beſprechen, 
da uns der Gegenftand deffelden viel zu ernfter Natur 
iſt; allein wir wollen noch einmal verfudhen, der Ans 
age Thatfachen gegenüber zu ſtellen. Und wenn auf 
der einen Seite der Verfaffer diefer Apologie in den 
Stand gefegt war, wahrheitsgemäße und genaue Ers 
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Bundigungen in Beziehung auf das Unterfuchungsvers 
fahren und bie Verurtheilung des Grafen Louis Bat- 
thyanyi einzuziehen, fo bin id auf der andern Seite 
durch meine frühere officielle Stellung genau mit den 
Mafregeln und Aeten des Minifteriums Batthyanyi 
bekannt geworden. Unparteiifhe Juriſten mögen fid) 
demnad ein Urtheil bilden -über den conftructiven Bes 
weis : bes Hochverraths, durch welchen nicht nur der 
Act feld, fondern auch die Abſicht als verrätherifch 
denunciirt worden, — und noch dazu eine Abſicht, die 
nicht bewiefen, fondern von vornherein als notoriſch 
angenommen ward, Um jeden Verdacht zu vermeiden, 
als fichtete ich die oder jene ‚Stelle des minifteriellen 
Artikels oder als wollte id bie darin enthaltenen 
Thatſachen verbrehen, ertrahire ich zugleich die Anklage 
gegen den Grafen. Sie lautet, wie. folgt: 

„Er ward für fhuldig befunden, den widhtigften 
Hebel der Infurrection gefhaffen zu haben, und zwar 
durch die Verausgabung ungarifcher Banknoten. Dieß 
Verfahren trägt offenbar den Stempel der Ungefeglich- 
keit, weil die Paiferlihe Sanction fehlte, und der Zweck 
derfelben -war notorifch- die Schaffung der nothwendi⸗ 
gen: Fonds zur Trennung Ungarns vom öfterreichifchen 
Reiche — eine Mafregel, für welche unleugbar das 
ganze Miniſterium verantwortlich ift, welche aber ganz 
ind Defondere dem an ber Spige deffelben ſtehenden 
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Grafen zur Laft fällt. Er warb für ſchuldig befun⸗ 
ben, ohne des Kaiferd Sanction Reeruten ausgehoben, 
eine bewaffnete Macht aufgeftelt und auf diefe 
Meife eine Armee gefhaffen zu haben, bie zum 
Bürgerkriege beſtimmt und aud dazu verwendet wor: 
ben ift. Dieß Verbrechen vollzog er nicht bloß als 
erfter Minifter und Haupt eines Kabinets in Gemein: 
fhaft mit Andern, fondern auch fpeciel und indivi⸗ 
buell, indem er fchon am 14. September 1848 feine 
Buftimmung gab, daß der am 13. September gefaßte 
Beſchluß, nad weldem eine Armee von 200,000 
Mann aufgeftellt werben follte, ausgeführt werde, unb 
indem er die Aushebung von Reeruten fhon am 26. 
September begann. 

„In gleicher Weife war Graf Louis — 
überführt, durch verbrecheriſche Vernachlaͤſſigung ber 
kaiſerlichen Inſtruetionen und durch böswillige Unthäs 
tigkeit die Losreißungsbeſtrebungen befördert, die Strei⸗ 
tigkeiten zwiſchen Ungarn und Kroatien befördert und 
den Staat in. die furchtbarſte Gefahr gebracht zu has 
ben, indem er Alles zu thun vernadhläffigte, was ben 
Fortfihritten bes EEE hätte Einhalt thun 
können.“ 

Eine Hauptbeſchuldigung — fich alſo, wie wir 
ſehen, auf die Verhältniſſe des ungariſchen Miniſte⸗ 
riums zu Kroatien. 
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Baron Jellachich ward zu bderfelben Zeit zum Ban 
von Kroatien ernannt, zu welder Graf Batthyanyi 
zum Präfidenten bes ungarifhen Minifteriums ernannt 
warb. Es war natürlich, daß Letzterer ſo ſchleunig als 
möglich eine Beilegung der Differenzen zwiſchen Uns 
garn und Kroatien verfuhen mußte, denn bereits war 
die Nachricht nach Prefburg gelangt, daß die erften 
Sreubenaufwallungen, welche die Meärzereigniffe in 
Agram erregt und bie Berfühnung aller Parteien zur 
Solge gehabt hatten, in hohem Maße durch Dr. Gaj 
geftört worden waren. Diefer ſuchte mit allen Mitteln 
das Teuer des Parteihaffes zu näahren, indem er er» 
Härte, er fet von ber Erzherzogin Sophie und dem 
Grafen Kollowrat beauftragt, eine Reaction gegen Uns 
garn zu organifiren. Graf Batthyanyi, bamals vollauf 
mit dem Reichstage in Preßburg befhäftigt, da. dies 
fer gerade neue organifhe Geſetze berieth, ſchrieb bes 
reits Anfangs April, fobald er die Ankunft von Jella⸗ 
Hih in Wien erfuhr, an ihn und lud ihn ein, auf 
ben Reichstag nach Prefburg zu Fommen, um .mit 
ihm eine Verftändigung über die. Eroatifhe Trage zu 
ermöglichen. 

Jellachich lehnte die Einladung ab; allein der Mir 
nifter war fo fehr von ber Wichtigkeit der Frage übers 
zeugt, daß .er den Erzherzog Stephan, ber als Pala« 
tin das gefegliche Oberhaupt des Ban war, verans 


laßte, eine Unterredbung mit Jellachich zu Stande zu 
bringen. Aber der pfiffige Kroate wollte nicht einmal 
mit dem Erzherzog ſich auf eine: gefhäftliche Beſpre⸗ 
"bung einlaffen. Er machte allerhand Entſchuldigungen, 
indem er fagte; es fei zwar wahr, daß das Volk fein 
Bertrauen auf ihn gefest und ihn defhalb gewählt 
habe, allein er fei mit beffen Wünſchen und Anſprü⸗ 
den noch zu wenig bekannt und müſſe fi deßhalb 
erft vollftändig mit benfelben vertraut machen, ehe er 
fi) auf eine Unterhandlung einlaffen könne, gleichviel 
ob mit dem Erzherzog oder mit dem Präfidenten bes 
ungarifhen Minifteriums. Das ungarifhe Minifterium 
gab dieſe Entfhuldigung zu und fendete, als es wies 
ber in Pefth anlangte, eine dringende Einladung an den 
Ban, und zwar burd den Erzherzog Stephan, mit 
ihnen am 10. Mai in Peſth zufammenzutreffen ,- um 
alle Differenzen zwifhen Ungarn und Kroatien aus» 
zugleichen. Auch dießmal weigerte er fih, zu Fommen, 
entfchuldigte fidy aber in einem an den Erzherzog Stes 
phan gerichteten Briefe (wohlverftanden, an den Erz» 
berzog als folden, nicht als Palatin),- in welchem er 
fagte, natürlich mit gewohnter diplomatifcher Berblü- 
mung von unbegrenzter Offenherzigfeit und beftem Wils 
len, daß er überhaupt nicht kommen werde, wobei er 
einige geheimnißvolle Andeutungen hinſichtlich feiner Fünfs 
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tigen Stellung und ber Möglichkeit fallen ließ, deß—⸗ 
halb fehr verfannt zu werden. 

Graf Batthyanyi fowohl, als Erzherzog Stephan 
verftanden die Motive diefes Briefs vollkommen; allein 
um Fein Mittel unverſucht zu Taffen, wendete fi das 
ungarifhe Minifterium direct an den Monarchen, legte 
ihm den Stand der Dinge vor und bat ihn, fowohl 
das ungarifche Minifterium, als den Ban von Kroa⸗ 
tien vor ſich nach Innfprud zu befcheiden, damit Beide 
in Gegenwart des Kaifers fi) Herfländigten. | 

Indeſſen hatte Jellachich verſchiedene ungefeglidye 
Schritte gethan; unter Anderem hatte er ohne vor⸗ 
läufige Beftätigung des-Minifteriums einen Provinzials 
reihetag berufen, in Kroatien das Kriegsrecht gegen 
alle Sreunde Ungarns promulgirt, jeden offictellen Con⸗ 
ner der Proatifhen Autoritäten mit dem ungarifchen 
Minifterium für hochverrätheriſch erklärt und durch 
fein ganzes Thun und Treiben „die pragmatifhe Sanc⸗ 
tion‘ verlegt, durch weldhe Ungarn und Kroatien ums 
zertrennlich verbunden find. Mit Rüdfiht auf bdiefe 
Vorgänge gelangte ein Eöntgliches Edict nad Peſth, 
worin Graf Batthyanyi auf den 2. Juni nad Inn⸗ 
ſpruck -befchieden ward und -ein zweites an Baron 
Jellachich, worin er aufgefordert wurde, ſich wegen feis 
nes ungefeglichen Verfahrens zu veruntworten, während 
zugleid) die Verfammlung des Provinzialreichstage für 
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ungeſetzlich erklärt und deſſen Auflöfung befohlen wurde. 
Graf Batthyanyi erſchien am feſtgeſetzten Tage zu Inn— 
ſpruck, aber der Ban kam nicht; kühn bot er dem 
Befehle des Monarchen Trotz, eröffnete den für unge⸗ 
ſetzlich erklärten Provinzialreichstag und fein Organ, 
die Ugramer Zeitung, verkündete öffentlich, daß 
fein Verfahren vom Erzherzog Karl, an welden re 
gelmäßig Bericht darüber erflattet worden war, völlig 
fanctionirt und gebilligt worden fei. Dieſe öffentliche 
Oppofition von Seiten des Bans Jellachich war bie 
Beranlaffung, daß er durch ein Eöniglidhes Decret, das 
tirt Innſpruck den. 10. Juni, aller Aemter und. Ehren 
entjeßt und er nochmals aufgefordert warb, vor dem 
König zu erfceinen und fi zw verantworten; ein 
‚zweites Eönigliches Decret befahl dem F.“M.⸗L. Ba: 
von Hrabrowszky, das erftere Decret in Ausführung 
zu bringen. Diefe Ediete wurden erlaffen auf Nady: 
ſuchen des Erzherzog: Stephan und des ganzen uns 
gariſchen Minifteriums. Die öfterreichifchen Minifter, 
Baron Weſſenberg und Dobblhoff, dumals in Innfprud, 
erkannten bie Verfahren an und. hatten tägliche Zu- 
ſammenkünfte mit ben ungarifhen Mintftern, Fürft 
Eſterhazy und Graf Batthyanyi. Aber ſogar jegt noch 
wünfdte das ungarifhe Minifterium, einen freunds 
ſchaftlichen Weg einzuſchlagen, und forderte demzufolge 
den Erzherzog Iohann auf, das Amt eines Vermiti—⸗ 
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lers zwifchen Kroatien und. Ungarn zu übernehmen, 
denn fie wollten alle möglichen Mittel verfuchen, bie 
Differenzen zwifchen den beiden Ländern auszugleichen, 
obgleich die wirklihen Anſprüche von Kroatien in Uns 
garn noch gar nicht bekannt waren. Der Erzherzog 
übernahm die Vermittelung, Fam nad) Wien und for: 
berte hierher den Ban Jellachich (welcher troß ber 
königlichen Decrete bei Hofe noch immer die gnädigfte 
Aufnahme fand) und den Grafen Louis Batthyanyi, 
im Monat Juli, wobei er ſich begnügte, ein perfön- 
lies Bufammentreffen ber beiden Repräfentanten zu 
bewerfftelligen, ohne an den Unterhandkungen felbft ben 
geringften Antheil zu nehmen. Sodann Fehrte er nach 
Frankfurt zurüd. Ein gutes Einverftändniß zwifchen 
den beiden Ländern war dem Hofe offenbar gar nicht 
erwünfcht. Als die beiden Opponenten zum erften Male 
zufammentamen, fragte Battbyanyi, was denn eigents 
lich die Anfihten und Schwierigkeiten ber Kroaten 
feten, da die Ungarn bereit wären, allen irgenb ges 
mäßigten Unfprüchen nachzugeben. Jellachich erwiederte, 
die Bafis eines: möglichen Verftändniffes wäre bie Ab⸗ 
ſchaffung und Verzichtleiſtung auf die durch das Ges 
feg von 1848 fanctionirten Minifterien des Kriegs 
und der Finanzen von Seiten ber Ungarn und bie 
Unterorbnung ber Armee und Finanzen unter die un» 
mittelbare Controle bes öfterreichifhen Minifteriums. 
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Batthyanyi erwiederte, daß dieß eine oöſterreichiſche und 
Beine kroatiſche Trage ſei und darum nicht mit Jella⸗ 
dich, fondern mit dem öfterreihifchen Minifterium. ver⸗ 
handelt werden müffe, weldes nod Feine derartigen 
Anſprüche gemacht habe und fragte dann nochmals, 
worin denn eigentlich die kroatiſchen Schwierigkeiten 
beſtünden. Jellachich ſchien auf dieſelben kein beſonde⸗ 
res Gewicht zu legen, ſondern kam wieder auf ſeinen 
urfprünglichen Vorſchlag zurück, und fo endete die Con⸗ 
ferenz ohne irgend ein Refultat. 

Das war alfo „die abſichtliche Unthätigkeit von 
Seiten Batihyanyis, um eine Trennung der beiden 
Länder zu bewerkftelligen‘’, eine Unthätigkeit, bie er 
mit feinem Leben büßte. 
| In einer fpätern Periode, als Jellachich, — ir⸗ 
gend eine Urſache, mit einer Armee von. 65,000. M. 
in. Ungarn einrückte, machte Erzherzog Stephan, auf 
Batthyanyis Rath, einen nochmalichen Verſuch zu eie 
ner freundfchaftlichen Mebereinfunft „und lud Jellachich 
zu einer Zuſammenkunft an Bord eines Dampffchiffes 
auf dem Plattenfee ein, um bier gleich weit entfernt 
von der- ungarifhen und Froatifhen Armee. zu unters 
handeln. Ä . 

Jellachich Fam — Dagegen ward eine theatras 
liſche Scene aufgeführt. Er erfhien nämlich an. ben 
Ufern des Sees, umringt von einer Gruppe feiner 
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Dffieiere, die ihm nicht erlauben wollten, an Borb des 
Dampficiffes zu gehen. Wenn alfo in ber That abs 
ſichtliche Unthätigkeit daran Schuld war, daß der Krieg 
zwiſchen Ungarn und Kroatien ausbrach, fo war es 
wahrlich nicht Batthyanyi, welcher Beſtrafung verdiente, 
Denn. er hatte Fein Mittel unverſucht gelaffen, um 
eine Verftändigung herbeizuführen, im Gegentheil war 
Jellachich verbrecheriſch und abſichtlich unthätig in dies 
fer Angelegenheit gewefen. 

Wir wollen inbeffen zur Anklage zurückkehren. 
Der ungarifhe Reichstag ward am 2. Juli dur ‚den 
Erzherzog Stephan eröffnet und beide Häuſer wurden 
in ber Thronrede (welche in Innfprud vom öfterreis 
chiſchen Minifterium mit Vorwiſſen und Zuſtimmung 
bes Kaifers ausgearbeitet worden war) erſucht, für bie 
nothwendigen Mittel zu forgen, um ben ‚Krieg gegen 
die ferbifhen Infurgenten zu führen, um fo mehr, 
als auch die Lage von Kroatien täglid gefahrdrohens 
ber warb. | 

Der. Reichstag -willigte ein, dem königlichen Wuns 
fe Genüge zu leiften und votirte 60 Mill. Gulden 
und 200,000 Reeruten; bavon follten 40,000 ſogleich 
geftellt werden, die übrigen nur im Galle der Noth: 
Die in Vorſchlag gebrachten. Gefege wurden dem. Kö: 
nig Ende Auguft zur Sanction vorgelegt; allein es 
erfolgte Peine Antwort darauf. - Endlih am 9. Sep⸗ 


tember erklärte der Kaifer zu Schönbrunn in Beant- 
wortung. ber feierlihen Anfrage des Reichstags, er 
wolle die Integrität Ungarns und die Unverleglichkeit 
ber Gefege von 1848 garantiren, Bönne aber die vor 
geſchlagenen Gefege hinſichtlich der Verausgabung von 
Banknoten und ber Aushebung von Recruten in ber 
gegenwärtigen Form nicht annehmen, Hierauf reichte 
das Minifterium Batthyanyi feine Entlafjung ein. Aber 
unmittelbar darauf, am 14. September, warb Graf 
Batthyanyi vom Erzherzog Stephan erfucht, ein neues 
Minifterium zu bilden und zwar mit Einwilligung bes 
Kaifers. Jellachich, welcher am 9. die Drau überſchrit⸗ 
ten hatte, fuhr inzwifchen fort, weiter vorzurüden und 
nahte ſich der Dauptftadt Ungarns, Batthyanyi konnte 
die Stadt unmöglidy der Gefahr preisgeben, von ben 
Kroaten geplündert zu werben, und veröffentlichte bas 
her die Gefege, welde, obgleich fie die Sanction des 
Kaiſers nit erlangt hatten, doch von. ihm auch nicht 
Direct zurüdgewiefen worden waren. Diefer Schritt 
warb auch vom Erzherzog Stephan gebil: 
figt, welder fih, wenn auch nur auf kurze Zeit an 
die Spige der neugebildeten ungarifhen Armee ftellte. 
Jellachich wurde am 29. September bei Sukoro und 
Nugent, am 8, October bei -Kanifa von den undisch 
plinirten Ungarn geſchlagen; zwei Tage darauf erga« 
ben ſich Roth und Philipovies mir 10,000 M. bei 
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Ozora, und damit war der Proatifche Feldzug zu Ende, 
Gerade ein Jahr nachher wurde Battbyanyi hinges 
richtet, weil er ber in bee Wiener Zeitung ents 
haltenen Anklage gemäß noh im leuten Moment 
eine Armee gefchaffen, um damit ber Invaſion ber 
Kroaten Widerftand zu leiften, und für die nothwen⸗ 
digen Mittel zur Erhaltung der Truppen Sorge ge. 
teagen hatte. 

Allein die Apologte enthält noch andere Anklage: 
punkte, Eie lautet: 

„Er war ferner überführt, thätigen Antheil an vers 
fehiedenen Acten und Mafregeln genommen zu haben, 
welche fihlieplich darauf ausgingen, Ungarn von Oe— 
ſterreich zu trennen ;— nämlich eine weſentliche Veraͤn⸗ 
derung ber Uniform und des Rüftzeugs der ungarifchen 
Armee; der Gebrauch der ungarifchen Sprade beim 
militärifhen Commando ; der militärifche Eid, in- wel: 
chem des Kaifers von Defterreich Feine Erwähnung ges 
fchah ; die Beſchlagnahme der öffentlichen Fonds in Un: 
garn; das Verbot öfterreichifher Banknoten in Ungarn, 
und verfchiedene andere Maßregeln, die dahin zwedten, 
die SHandelsverbindungen Ungarns mit den andern Fün? 
dern Oeſterreichs abzubrechen.“ 

Wenn dieſe Acten und Thaten wirklich — 
theriſch waren — obgleich fie größtentheils vom Apolo⸗ 
giſten in der Wiener Zeitung verfälſcht worben 
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ſind mwarum biltigte fie denn der Kaiſer / ſelbſt ? Was 
rum entließ er denn nicht das Minifterium Batthyanyi 
und fein Minifterium bei der erften Gefegesverlegung 
— wenn überhaupt eine folhe vorlag? Warum 
ward der Erzherzog Stephan, unter defs 
fen Präfidium die Befhlüffe gefaßtwur— 
den, nit zur Rechenſchaft gezogen? Wenn 
ein Monarch mit feinen Miniftern unzufrieden ift, fo 
pflegt er fie zu entlaffen und andere zu wählen, bie 
feinen. Anfichten beffer entfpreden. So ift es Gebrauch 
in allen conftitutionellen Staaten ; hier aber ließ man 
ben Premierminifter fieven Monate lang feinen eignen 
Weg gehen und ließ ihn dann, geftügt auf das Urtel 
eines Kriegsgerichts, erfchiefen. Es ift dieß eine neue 
Gattung minifterieller Verantwortlichkeit; fie find nicht 
dem Parlamente, fondern der Armee verantwortlid) ; 
Soldaten figen zu Gericht über rein politifche Fragen. 
Die Männer des Schwerts entfcheiden hinter verfchlofs 
-fenen Thüren, ohne daß eine wahrhafte Vertheidigung 
geftattet ift, ob Minifter „die pragmartifche Sanction** 
verlegt haben oder nicht. Ihr Urtel wird ausgeführt 
durch den Henker oder durch Pulver und Blei und 
romantifche Sournaliften maden fpäter die Motive des 
Urtels bekannt, ohne Beweiſe zu liefern! 

„Er ward für fchuldig befunden, Geſandte feiner 
Regierung an bie republitanifche Regierung von Frank⸗ 
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reich und an ben deutſchen Reichsverweſer geſchickt zu 
haben in der Abſicht, bie öſterreichiſche Regierung in 
ihren (ohnedem damals fo prefären) Beziehungen zu 
gewiffen auswärtigen Mächten in Verlegenheit zu brin- 
gen. Es fällt dieß dem Er:Präfidenten bes ungariſchen 
Minifferiums um fo mehr zur Laſt, als Frankreich 
ohnehin eine mehr als zweideutige Politi? gegen Der 
fterreich in der italienifhen Trage ausübte. Es iſt ofr 
fenbar, daß der alte geſchichtliche Groll, weldyen Frank 
veih gegen Oeſterreich hegt, bei diefer Veranlaſſung 
gegen den ſich zerfrümelnden öfterreihifchen Staat zum 
Ausbruch kommen ſollte und daß ein ſolches Verfah⸗ 
ren zum verderblichſten aller Kriege führen mußte.“ 
Das ungariſche Miniſterium ſendete Herrn Dies 
nyfius Paͤzmaͤndy und Herrn Ladislas Szalay nad 
Frankfurt, und der Erzherzog Stephan gab 
ihnen in feinem eigenen Namen ihre Kre— 
bitive; der ungarifhe Minifter, Fürſt Eſterhazy, theilte 
ihnen biefelben mit, zugleih mit ihren Snftructionen 
an bie öfterreihifhe Regierung, Baron Pillersdorf 
billigte dieſelben; Erzherzog Johann empfing ſie in 
Frankfurt als Geſandte der ungarifhen Regierung und 
Herr v. Schmerling (damals einer der Miniſter der Cen⸗ 
tralgewalt und. gegenwärtig Mitglied. des öſterreichi⸗ 
(hen Kabinets) trat in officielle Verbindung mit ihr 
nen. Dennod aber find beide Erzherzöge nebft Pil⸗ 
16 * 
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Iersdorf und Schmerling nicht zur Verantwortung ges 
zogen worben für diejenige Betheiligung, weldye fie an 
einem Acte genommen hatten, um befien willen Graf 
Batthyanyi als Hocverräther zum Tode verurtheilt 
ward. | 

Graf Teleki ward nad) Frankreich gefandt, im Septem⸗ 
ber, zu einer Zeit, als Frankreichs Politif gegen Oeſterreich 
Feine ſchwankende mehr war; vielmehr gefchah dieß, nach⸗ 
dem die Vermittelung Frankreichs in den italienifchen 
Angelegenheiten von ber öfterreidhifchen Regierung ange» 
nommen worden war und Batthyanyi vernünftiger 
Weife erwarten Eonnte, daß biefelbe Vermittlung auch 
auf die ungarifchen Angelegenheiten ausgebehnt werbe. 
Denn ber Krieg gegen bie ungeredhtfertigte. Invaſion 
von Jellachich hatte bereitö begonnen. Darauf hin was 
ren auch die Inftructionen des Grafen Teleki gerich— 
tet; feine Miffion war ein Verfuh, einen Krieg zu 
vermeiden und Frieden zu fihaffen. Und weil der Prüs 
fident bes ungarifhen Minifteriums Fein Mittel un: 
verſucht Tieß, einen Krieg zu verhüten und freunds 
ſchaftliches Werftändnig zu befördern, war ber Tod 
fein Loos. | 

Diep find die Befchuldigungen gegen Batthyanyi, 
weldye da8 gegen ihn publicirte Todesurtel enthielt; 
denn unmöglich Fann es ja für ein Verbrechen gehals 
ten werden, welches Todesſtrafe verdiente, daß er, 
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nachdem er aufgehört, Miniſter zu ſeyn, dem Reichs—⸗ 
tage als Deputirter bis zu Ende Decembers beiwohnte 
und einige Tage als Privatmann in der National⸗ 
garde diente. Allein der Apologiſt in ber Wies 
ner Beitung geht no wetter. Seine Behauptung 
lautet: 

„Graf Louis Batthyanyi warb auch für fehuldig 
befunden, Theil genommen zu haben am Miener Auf: 
rubr vom 6. October 1848, Die gebt hervor aus 
einem eigenhändigen Briefe, welchen Batthyanyı am 
17. September an Pulszky richtete und in welchem 
er demfelben Fonds anbot zu dem oftenfiblen Zwecke, 
die Sympathieen der Wiener für das ungarifche Kö⸗ 
nigthum und die ungarifhe Nation zu gewinnen. 
Batthyanyi geftand felbft zu, daß er Pulszkys gefährs 
lihen Charakter als Agitator und eifrigen Anhäns 
ger Koſſuths Bannte. Ferner ift durch Zeugen bdarges 
than worden, daß Battbyanyi auf: feiner Reife von 
Wien nach Oedenburg in ber Nacht des 5. October 
gefagt habe: „er hätte fein gutes Theil dazu beigetras 
gen, daß die Wiener tüchtig gepfeffert würden, und 
daß er ſchon am 7. October einen feiner Freunde in 
Dedenburg von der Ermordung des Grafen Latour in 
Kenneniß gefegt hätte, wobei er mit fidhtbarer Zufrie- 
denheit hinzugefügt: „Ja, ja fo ift’s, fie Haben ben Schuft, 
ben Grafen Latour aufgehängt, und wir in Ungarn find 
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nun weit beſſer daran. Bei dieſer Gelegenheit muß 
daran erinnert werden, daß es damals völlig überflüf— 
fig war, die Wiener Preffe für die Ungarn zu gewins 
nen, und was daher Battbyanyi mit Gewinnung ber 
Sympathieen meint, kann fih nur auf Beſtechung und 
kaͤufliche Zwecke beziehen. Auch iſt erwieſen worden, 
daß Batthyanyis Anerbieten von Fonds benutzt und 
daß die Summe von 4000 Gulden und von 10,000 
Gulden für geheime Dienſte gewiſſen notoriſchen Ins 
dividuen, wie Pulszky und Anderen, übergeben wurden. 
Nachdem der Gerichtshof alle dieſe Umftände combi— 
nirt, hielt er Batthyanyi für ſchuldig, Pulszky dieſe 
Fonds zu dem Zwecke angeboten zu haben, damit dies 
fer Menſch das befagte Geld für die Octoberrebellion 
verwenden folle oder, wie Batthyanyi es nennt, „um 
die Wiener zu pfeffern.” Demgemäß hatte der Graf 
thätigen Antheil an befagter Rebellion genommen, ins 
dem ex abfihtlih für die Mittel und Wege berfelben 
beforgt gewefen.’’ 

Es ift allgemein bekannt, wie bie oſterreichiſche 
Negierung großes Gewicht darauf legte, daß bie Welt 
glauben möchte, die Wiener Infurrection des 6. Ocs 
tober fei veranlaßt durdy die liberale Vertheilung uns 
gariſchen Geldes. Anfangs ſprachen die Eorrefponden« 
ten der verfihtedenen Zeitungen von Millionen, dann 
von Hunderttaufenden, während der Verfaſſer dieſer 
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Apologie die Summe jest auf 14,000 Gulden redu⸗ 
eirt und hinzufügt, daß ber offen anerfannte Zwed der 
om. 17. September vom Grafen Batthyanyi überfens 
beten Eumme von 4000 Gulden, ‚um die Sympas 
thieen der Prefie zu Gunften ber ungarifhen Sache 
zu gewinnen,'’ ein: bloßer Vorwand gewefen, weil es 
notorifch fei, daf jeder Verſuch, die Eympathieen der 
Wiener Preffe zu Gunften Ungarns zu gewinnen, nad 
bem damaligen Stande der Dinge überflüffig war. 
Hätte der Berfaffer diefer Apologie etwas befjere 
Nahforfhungen bei den Kriegsgerichten in Wien ans 
geftellt, fo würde er gefunden haben, daß die Wiener 
Preffe gerade im Monat September, 1848, faft eins 
flimmig war in ihren Angriffen gegen die ungarifchen 
Minifter. In bdiefer Frage war die flavifhe Partel 
ganz einig mit ber deutfchen, und Ungarn, weldhes fich 
weigerte, feine Nationalität aufzugeben und feine Aris 
ftocratie zu. vernichten, galt fowohl bei den flavifchen 
und boͤhmiſchen Parteien, als bei den Democraten 
Deutſchlands als ein gefährlicher Feind. Die öſterrei⸗ 
chiſche Regierung aber war eifrig bemüht, die Flamme 
der Polemik anzufachen. Batthyanyi und Koſſuth wurs 
den täglidy verläumbdet „und ich wurde im September 
vom ungariſchen Minifterium erſucht, Klage gegen- 
nicht weniger al& fünf verfchiedene periodifhe Schrifs 
ten. und Pamphlets zu erheben: So groß war bie 
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Spmpathie der Wiener Preffe gegen uns! Ferner ift 
es notorifch, daß das ungarifhe Minifterium in Wien 
ein halbofficielles Organ, den Völkerbund, befaß; 
aber ber gemäßigte und würbdevolle Ton dieſer Zeitung 
war nicht fehr geeignet, großen Einfluß. auszuüben, 
weil die Reidenfchaftlichfeit der andern Sournale die 
Oberhand gewonnen und das Wiener Publicum fid 
Feiner fonderlichen politifhen Erziehung erfreute. Im 
Monat Auguft hörte diefe Zeitung auf zu erfcheinen, 
und die Zufendung von 4000 Gulden ward zum Theil 
zur Beftreitung der nod zu bezahlenden Koften, theils 
aber auch dazu ‚verwendet, mehrere wohlbefannte Do« 
cumente und Pamphlets zu veröffentliden, welche ein 
Licht über den croatifchen Wirrwarr verbreiteten, zum 
Theil aber endlih, um eine Copie ber wichtigfien 
Correfpondenz zwiſchen Rajacſics, Stratimirovies und 
dem Miniſter Latour zu verſchaffen. Die übrigen 
10,000 Gulden wurden dazu verwendet, die Frei⸗ 
ſchaaren zu recrutiren, welche mit Wiſſen des Barons 
Dobblhoff, damaligen öſterteichiſchen Miniſters des In⸗ 
nern, gegen die ſerbiſchen Inſurgenten marſchirten, nach⸗ 
dem zuvor eine lange Correſpondenz über dieſen Ge— 
genſtand zwiſchen ihm und den ungariſchen Miniſtern 
Statt gefunden hatte. Dieſe Anwerbung von Freiwil⸗ 
ligen begann jedoch erſt, nachdem Jellachich in Wien 
öffentlich Recruten für ſeine Armee geworben, eben⸗ 
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falls mit der Sanction des Minifteriums, und Pla⸗ 
cate an bie Studenten gerichtet hatte, um fie zu vers 
anlaffen, ein drittes Freicorps zu bilden, welches mit 
der offen bekannten Abſicht einer Invafion in Ungarn 
in Böhmen unter Stur und Urban begründet worden 
war, Baron Dobblhoff hätte bem Kriegsgerichte dars 
über die befriedigendfte Auskunft ertheilen Eönnen; als 
lein, wenn wir den Behauptungen des Verfaffers ber 
Apologie Glauben beimefjen bürfen, zog es bas 
Kriegsgericht vor, bie Thatſache als notorifh anzus 
nehmen, daß jene 14,000 Gulden zu dem Zwecke ver: 
wendet wurden, Wien zu revolutioniren, And doch 
wußften feine Mitglieder aus den Refultaten der Wins 
difchgrägifchen Unterſuchung, daß es nicht möglich ge- 
wefen war, bie Vertheilung von Geld zu beweifen ; 
denn trotz ber Proclamation bed Kriegsgeſetzes und 
der zahlreichen Hinrichtungen kann Fein Geftändnig 
vorgelegt werben, weldes darthut, daß am 5. Octo⸗ 
ber von irgendwem ungarifhes Geld zu dem Zwecke 
in. Empfang genommen worden, Verwirrung und Auf⸗ 
ftand oder Oppofitionsgeift gegen bie Behörden für 
den 6, Dectober zu erzeugen. Der Berfaffer der „Apo⸗ 
logie‘ behauptet, daß 14,000 Gulden unter ben Pö— 
bel vertheilt worden feien. Wir fordern ihn auf, zu 
erklären, durd) wen, wann und wo er Vertheilung 
Statt: gefunden — 


Die alfo find die Thatſachen, auf welde bas 
Zodesurtel gegen den Grafen Battbyanyi begründer 
ward; allein Jedermann weiß, daß er hingerichtet 
ward, weil er bie Gefege von 1848 vertheidigte und 
den Berfprehungen eines Monarden vertraut hat. 





‚Die Univerfität zu Cairo. 


Bon den äuferen Verhältniffen Aegyptens ift we- 
nig oder nichts durch bie Neifenden unbefchrieben ges 
blieben, und - wenn es in biefer Beziehung ein nicht 
erfchöpftes Land if, dann gewiß nur defhalb, weil bie 
Verſchiedenheit der Formen, in welche der Allmaͤchtige 
die Gemüther der Schriftſteller gegoſſen bat, uner- 
ſchöpflich iſt, nicht aber weil es dort noch ungemeſſene 
oder unaufgezeichnete Tempel giebt oder natürliche 
Phänomene-unbeacdhtet oder unberedhnet geblieben find. 
Aber das innere Leben Hegyptens bietet der For: 
(hung noch .ein weites und interefjantes. Feld; es ift 
daffelbe von den taufend und ein fafhtonablen Reis 
fenden, bie über dieß Land gefchrieben haben, nur. leicht 
berührt worden und nur. die in ihrer Art einzigen. 
Merfe-der Lane Familie find die Zn m welche 
die. Regel beweiſen. 

Die Hinderniſſe dieſer Studien find . die ‚großen 
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Schwierigkeiten ber arabiſchen Sprache und noch mehr 
der Fanatismus des Volkes in religtöfer Beziehung. 
In China, wo politifche Urſachen das Fortkommen ber 
Reifenden befchränten, haben die reine Moral eines 
Confucius und die feheinbare Demuth eines Mencius 
eine bedeutende Toleranz hervorgebracht — eine Xos 
leranz, welche aud auf das Chriſtenthum ausgedehnt 
worden wäre, wenn ber Jefuitismus es nidt zu eis 
nem politifchen Werkzeuge gemacht und das Gouver» 
nement gezwungen hätte, in Thatſachen eben wie im 
Glaubensſachen in gleicher Weife zu verfahren. Kein 
Gedanke an Entheiligung beſchleicht fie bei dem freien 
Eintritt eines Europäers in ihre Kempel oder wenn 
derfelbe ihre heiligen Bücher durdlieft und Forſchun⸗ 
gen in ihren Lehren macht. Im ottomanifhen Reidye 
wird zwar ber Europäer in anderer Hinſicht nicht ges 
hindert, fondern gefördert und unterftügt und Handlun⸗ 
gen des Uebermuths von feiner Seite bleiben oft un⸗ 
geftraft, aber das Volk verabfiheut den Anblid ‚eines 
franzöfifchen Anzuges in feinen Moſcheen, und in dem 
Ahzar, wie die Univerfität in Cairo genannt wird, iſt 
er unbedingt verpönt außer in bem feltenen und aus. 
ßerordentlichen Fall, daß berfelbe von einem. Gliede 
eines regierenden .europäifchen Hauſes befucht wird. 
Der Chinefe haft den Yuslinder- wegen feiner grau⸗ 
famen Nation, nicht aber wegen feiner Glaubensver⸗ 
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ſchiedenheit, während ber Hegypter eher die Verſchie⸗ 
benheit bes Glaubens als die der Nation verabfeheut 
und ben Koran zu einem verfiegelten Buche für jeden 
Ungläubigen machen möchte. 

Literarifher Zwecke halber ſich das Anfehen zu 
geben, an dem-ottesvienft der Moslems Theil zu neh: 
men, ift Etwas, wozu fi heutigen Tages Fein rechtlich 
benfender Mann herablaffen würde, obgleih es zur 
Zeit Burchhards gegolten haben mag; auf ber andern 
Seite aber würde es fo viel heißen, als die Tragödie 
„Hamlet“ mit Auslaffung der Rolle des Prinzen aufs 
führen, wenn man einen literarifchen oder hiſtoriſchen 
Beſuch in Cairo machen und bie Univerfität oder ben 
Ahzar vernahläffigen wollte. Um dieſe befucyen zu 
Fönnen, ſchlug ich ben durch Sir Gardner Wilkinfon 
in feinem „Guide to Modern Egypte“ empfohlenen 
Mittelweg ein, eine Zeitlang türkifche Kleidung zu tras 
gen, fo daß id), obgleich als Engländer bekannt, außer 
ber zum Gottesdienft beftimmren Zeit mit vollfomme- 
ner Freiheit alle Mofcheen und den Ahzar wiederholt 
befuchen durfte, da nichts in meinem Aeußeren war, 
was die befondere Aufmerkfamkeit auf mid -ziehen 
oder die Vorurtheile ber Moslem angreifen Eonnte, 
Zum Beſuch beim Paſcha erſchien ich in einem ande 
ren als dem ſchlichten Anzuge. Sohn Bulls, 

Es war an einem ber fchönen Elaren November: 
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tage Cairos, die Hitze bed Sommers war vorüber, 
bie Ueberſchwemmung war im Abnehmen und die prädı« 
tige Sahreszeit des Winters hatte eben erft begonnen, 
als id meinen Führer nad) dem Ahzar begleitete, 
welcher lin dem höheren Theile Eairos, d. h. am 
weiteften vom Niele entfernt und dicht unter der 
mit dem Fluſſe parallel laufenden Bergkette ' liegt. 
Anftatt wie die meiften europälfchen Univerfitäten an 
einem offenen Plage zu liegen, ſeht ihe fie nice 
eher, als bie ihr euch an dem fogenannten Baderthor 
befindet, einem mit Bildhauerei in faracenifher Weife 
ausarbeiteten Cingang, ber: bemerfenswerther wegen 
des Uebermaßes feiner Verzierung als wegen feiner 
Größe und der Einfachheit der Zeichnung, feinen Nas 
men dem Umftande verdankt, daß verſchiedene Leute 
des. genannten Handwerkes hauptſächlich daſelbſt auf 
Matten unter freiem Himmel fafen und mit ben Werks 
zeugen ihres Gefchäftes - verfehen ftets zur Bedienung 
eines Kunden bereit waren. Die Straßen in ber 
Nachbarſchaft des Ahzars haben nidhts, was fie von 
anderen Theilen Cairos auszeichnen könnte, fie find 
Blein, dunkel und ungepflaftert — eine Unbequemlich⸗ 
Beit, welche in einem Lande, wo im Sahr nur 3—5 
Regentage find, nicht gefühlt wird, während man es 
gen bes mangelnden Laͤrmens ‚von Steinen und Näs 
dern und bem Umſtand, daß alle Läden nach ber 
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Straße zu und zwar ohne: eine Mauer an biefer Seite 
zu haben, geöffnet und von Hausgiebel zu Hausgiebel 
überdedt find, um die Sonne abzuhalten, das Gefühl 
bat, eher in den labyrinthifhen Gängen eines großen 
Haufes, als in den Straßen einer Hauptitadt zu feyn. 

In der Univerfität finden wir die anfehnlide Mos 
ſchee, eine weite und ausgedehnte Halle, das Dach durch 
eine große Anzahl Säulen unterftüßt, die augenfchein« 
lich urſprünglich aus griedifcherömifchen Gebäuden oder 
chtiſtlichen Baſiliken vor der Eroberung durch die Tür- 
Ben im 7. Jahrhundert ftammen. Die Zerftörung einer 
chriſtlichen Kirche ftand den Baumeiftern der frühern 
Moſcheen Eairos durchaus niemals im. Wege und bie 
Erfindung der Spigbögen im 9. Jahrhundert, lange 
bevor etwas davon in Europa gefehen oder gehört wurde, 
entfprang dem Genie eines driftliden Architecten, wel⸗ 
der, um feine Kirche vor. ber Zerftörung durch Beraus 
bung ihrer Säulen zum Zwecke des Baues der Mo—⸗ 
ſchee In Touloun zu retten, einen Bogengang, ohne bie 
bisher dazu nöthigen cylindrifhen Säulen zu bauen, 
verfpradh. Die Erörterung über den Urfprung der Spitz⸗ 
bogen tft ein Jahrhundert hindurch eine fehr heftige un 
ter den Archäologen gewefen, würde aber nie nothwen⸗ 
dig gewefen feyn, wäre Macrizi in einer Ueberfegung 
ägyptifcher Reiſen zugänglid gewefen, 

Im Vergleich mit andern: offene Höfe bildenden 
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Mofcheen war in bdiefer eher ein Mangel an Licht, 
doch genügte es, um dabei lefen und fchreiben zu köns 
nen; ber Boben war forgfältig- mit reinlihen neuen 
Matten bedeckt. Es war nicht zur Stunde des 
Gebetes und der Play fhien zum allgemeinen Faul⸗ 
lenzen beftimmt zu feyn, man Eonnte hier bie. Ulema 
mit ihren hohen, weiten, eigenthümlich gefalteten Tur⸗ 
banen, bie Magawereen ober : Studenten und Schüler 
in verfchiebenen Anzügen und Gefidtsfarben aus den 
verfehiedenen Theilen des türkiſchen Reichs und blinde 
Männer von Pfeiler zu Pfeiler mit der Leichtigkeit von 
Hauskobolten ſchleichen ſehen. Herr Lane hat verfdier 
dene Anechoten von dem Stolze, der Unverfhämsheit 
und dem Fanatismus biefer armen blinden Männer 
erzählt, aber eine, weldye id von meinem Führer er- 
fuhr, war ganz dem .entgegengefegt. „Es betrat einft, 
erzählte er mir, ein blinder, einen chriſtlichen Zurban 
tragender Mann den Ahzar; er wurde augenblidlid 
gefchlagen und ihm anbefohlen, binauszugehen, worauf 
er ausrief: „Ich bin Sheik Mohammed, warum ſchlagt 
Ihr einen Moslem im Tempel Gottes ?— Es ift nicht 
wahr, rief man ihm zu, denn wenn dieß der Gall ift, 
warum 'trägft Du den Anzug eines ‚Chriften ’ Bei 
weiterer Erklärung ftellte es fi heraus, daß mit ihm 
ein Scherz gemacht worden war, indem ihm ein Mann 
ben vorgeblid grünen Turban eines Sherifs zum Vers 
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Fauf angeboten, ihm aber fiatt deſſen den bunkelblauen 
eines Chriſten gegeben hatte. 

Wir gingen nun durd eine Thür in ben Hof mit 
den andern Säulenhallen und Kloftergängen, Riwack 
(im Plural Rewackwee) genannt, und fahen in biefen 
die verfchledenen Nationen nicht untermifcht, fondern 
jede in ihrer befondern Abtheilung mit über einander 
gekreuzten Beinen am Boden figend und Unterricht ers 
haltend in den fehönen, aber zeitraubenden, ben Geift 
anregenden Uebungen ber arabifhen Grammatif und 
Profodie, Logik und Rhetorik, dem Recht und ber dogma⸗ 
tiſchen Theologie und in der oberflächlichen Kenntniß vor⸗ 
eopernicus’fher Aſtronomie und mathematiſcher Wiſſen⸗ 
ſchaft, welche für einen Almanachmacher oder Zeit⸗Auf⸗ 
ſeher einer Moſchee unter Berückſichtigung der Genauig⸗ 
keit für die zum Gebet beſtimmten Stunden nothwen⸗ 
dig ift. Der Riwack Es⸗Sham oder das fyrifche Klo⸗ 
fter hatte im 3. 1845—46 zufammen nahe an 300 
Schüler; die aber, welde. ich fah, Fonnten kaum den 
vierten Theil der. genannten Anzahl ausmachen und 
waren leicht durch ihre ſchöne Geſichtsfarbe und leich- 
ten Zurbane zu unterfeheiden , fowie fie überhaupt bie 
am beften gekleidete und achtbarſte Gruppe der Unis 
verfität bildeten. Im vollftändigen Gegenfag zu ihnen 
find die Mogrebbins, welche fih, wie es mir fdien, 
mehr der Politik als der Literatur befleißigten. Meh— 
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rere von ihnen aus Marokko waren in Haiks oder Klei« 
der von gelbbrauner Farbe und vom gröbften Gewebe 
gekleidet, hatten viel dunklere Geſichtsfarbe als die Sys 
vier mit gröberer Haut und waren überhaupt ein roh 
ausfehender -wilder Menſchenſchlag, obgleich viele von 
ihnen, hauptfähhlich die Tuneſer fich gleich den arabi- 
ſchen Stadtbewohnern in ein dem ägyptifchen ähnliches 
Coſtüm kleiden. Bei der Betrachtung diefer beiden Elaf« 
fen fieht man, daß der verlängerte Wibderftand, dem die 
Algerier den Franzofen geleiftet haben, derjenige einer 
weit wilderen und Friegerifiheren, einer weit energifche- 
ren, fanatifcheren und, ich möchte nody hinzufügen, eis 
ner viel weniger verborbenen Menfchenclaffe ift, ale 
es die Moslems in Aegypten und-Syrien find, Eines 
der KHlöfter enthält verſchiedene Protoͤges Ihrer Mas 
jeftät der Königin von England, es find Moslems aus 
dem weftlien Indien und befuhen ein Riwack, nad 
Goa, Goawy genannt; da ich jedoch bie indifchen Mos⸗ 
lems ftets fehr zurüdgaltend im ottomaniſchen Reiche 
gefunden habe, fo beanfpruchte ich Feine rum Ber: 
wandtfhaft mit ihnen. 

Waͤhrend fremde mahomedaniſche Laͤnder großen⸗ 
theils nur einen einzigen Riwack haben, hat jede Ab⸗ 
theilung Aegyptens feinen eigenen, von denen verſchie—⸗ 
dene noch einiges Einkommen haben, das ihnen in 
Form des täglidyen Brodes vergütet wird, 3.8. das 

CXLV. 17 
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von Sharkawy eder dem Lande im‘ Oſten der öſtlichen 
Mündung des Nils, welches pr. Tag 200 Laib Brod 
empfängt. Die Klöſter der andern Diſtriete Aegyptens 
haben befondere, nicht auf ben Karten zu findende Nas 
men; dasjenige des Landes um Ulerandrien herum 
wird Liptigaweey und jenes des Deltas Tabarfeey ge: 
nannt. Das Klofter des Volkes von Said mit- feinem 
mit einem- Springbrunnen verfehenen Lehrzimmer zeich⸗ 
net fi durch die dunkle Geſichtsfarbe feiner Infaffen 
ans; aber die dunkelſten von allen find in dem Klo⸗ 
ſter Dacroory, welche vollkommen ſchwarz ſind; dieſes 
Kloſter wurde durch Kaid Bey, einem Sultan, welcher 
gegen Ende bes 15. Jahrhunderts lebte, geſtiftet und 
bildet Ulema, Kadis und Muftis fo ſchwarz wie Eben⸗ 
holz für die Länder über ben Cataracten heran. Moss 
lems aus Perfien und Eentralafien find gewöhnlid) ; 
wenden wir unfre Augen aber nad dem himmliſchen 
Reiche; wo nahe an. 20,000 Mofcheen find, fo-war 
ein einſamer Alim der Einzige aus jenem entfernten 
ungebheuern -Zande, welcher im Winter 1845—46 ben 
Ahzar befuchte. — 
An Betreff der hauptſächlichen Lehren und der Dis— 
ciplin des Islam, wie fie im Ahzar gelehrt werden, 
verweife ich. den 2efer auf die wohlbefannten Werke 
von Meland und Sale und was Gebrauh und Geſetz 
betrifft, fo wird er die Auslegungen: der. vier großen 
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mahomedanifhen Doctoren Hanife, Shafei, Male und 
Hambale in Hrn. Lane's Modern Egyptians geogra- 
phiſch aufgezeichnet finden. Die ganze Türkei allein 
folgt dem Erftern, der größte Theil Aegyptens und 
Syriens dem Zweiten, Marokko und das weftliche Africa 
dem Dritten und für den Vierten bezeichnet Hr. Lane 
die Wahabees Arabiens, wozu ich ihm noch die Eins 
wohner ‘der wichtigen Stadt Bagdad und Nabloufe in 
Eyrien, die legtere das famaritanifhe Sichem der H. 
Schrift, hinzuzufügen vorſchlagen würde. Eine ausführs 
liche Erzählung der Glücks⸗ und Unglüdsfälle des Ah⸗ 
zar — fein Steigen und Ballen, das Herabfinken der 
Gelehrſamkeit in Aegypten von der Gründung ber Unis 
verfität im 10. Jahrhundert an bis zur jegigen Per 
riode — mit ber Gelehrfamkelt eines Hammer-Purgs 
ftall, eins Lane oder eines Quatremate gefchrieben, 
würde ohne Zweifel eines ‚der interefjanteften Werke 
werden ; aber in einer Skizze, wie die vorliegende, tft 
ein Furzer und ſchneller neberblick Alles, was MR 
werden Bann, 

Der Ahzar iſt das ältefte kirchliche Gebäude in 
Kairo — d.h. das von Moezz, dem erſten der Fatimi⸗ 
tensflalifen, gebauten und benannten Kairo ; benn als 
Aegypten durch Amru zur Zeit bes Kalifen Omar ers 
obert wurde, eriftirte die Stadt nod nicht. Katro wurde 
durch Moezz gebaut, mit ftarfen Mauern umgeben unb 
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die Straßen nach ſeinen Kriegern, unter denen Grie— 
chen und ſicilianiſche Sarazenen waren, benannt. Die 
Moſchee wurde in zwei Jahren beendigt und wurde ges 
mäß der an ber rechten Seite des Heiligthums ange- 
brachten Infchrift auf Befehl Abdallahs, des Stellver- 
treters Gottes, Abou Temin Ma’ad el Imam el Moezz 
Ledinallah, dem Fürften der Gläubigen, auf weldem 
und auf deffen Vätern und rechtmäßigen Kindern ber 
Segen Gottes fei, und durch die Hände: feines Dieners 
Gohar, dem Secretär, dem Sicilianer, im Jahre 360 
gebaut. Am zu verhüten, daß Sperlinge und Zurtel: 
tauben hier ihre Nefter bauen, ift ein Zalisman, wels 
der aus in Stein gehauenen Figuren von Vögeln be» 
ſteht, angebradt. Zehn Jahre nad ihrer Gründung 
wurde die Moſchee als Erziehungsanftalt ausgeftattet, 
die Fakihs oder Lehrer und Profefjoren, 35 an Zahl, 
erhielten neben einem Bleinen Gehalt am Sefttage von 
Bairam einen neuen Anzug und ein Maulthier und 
auf diefe Weife wurbe der Ahzar die vornehmfte Mor 
fhee und Erziehungsanftalt. in den erften Jahren der 
Fatimiten⸗Dynaſtie. 

Die zwei vornehmſten Geſtalten dieſer — 
waren Männer fo verſchieden als möglich von einan—⸗ 
der, aber Beide erklärte Beſchützer der Gelehrſamkeit. 
Der erſte Hakem iſt gemäß der druſiſchen Religion 
bis auf den heutigen Tag die zum Menſchen gewor⸗ 
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bene Gottheit ; denn nicht zufrieden damit, anerkannter _ 
Kalif Aegyptens, Syriens und der Barbaresfen-Staas 
ten zu feyn, verlangte er felbft als Gott betrachtet zu 
werden. Anftatt ein orthodorer Moslem zu feyn, hatte 
er fogar großen Verkehr mit den Emiffären der Js— 
maelis und Affaffinen, dem Volke des Alten vom Berge, 
und wurde endlich in Folge feiner Grauſamkeiten und 
Ausihweifungen auf Anftiften feiner eigenen Schweiter 
ermordet. Er war auf dieſe Art ftets mit den Doc 
toren ber Gottesgelahrtheit im Ahzar moralifh im 
Kriege, obgleich er den Ahzar ausbeffern ließ und noch 
mehr ausftattete, wie dieß aus der Aete hervorgeht, 
weiche Macrizi mittheilt, einem merkwürdigen Probe⸗ 
Rüde des Geſchäftsſtyls in Cairo im 10. Jahrhundert 
nach Chriſti. 

Hakem errichtete für ſich ein Inſtitut, genannt Dar 
el Hakimed oder Collegium der Wiſſenſchaften, mit ei⸗ 
ner ausgebreiteten Bibliothek und Feder, Dinte und 
Papier für diejenigen, welche fie zu benutzen wünſch⸗ 
ten ; feine Abſicht war, die Philoſophie der Carmaten 
einzuführen, welche die Vorſchriften des Islam vers 
finnfichten und durch ihre geheimen. Gefellfehaften eine 
allgemeine Herrſchaft im Oſten auf den Ruinen bes 
Kalifats von Bagdad Herzuftellen wünſchten; in Folge 
deſſen wird Hakem bis auf, den heutigen Tag von je, 
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dem währen Moslem als ein ruchloſer Betrüger an: 
gefehen. | 

Eine vom Vorigen ſehr verſchiedene Perfon war 
einer feiner Nachfolger, Moftaufer, welder als. ber 
Mamoum oder Darounsal-Refhid der Fatimiten-Dynas 
ftte betrachtet werden Bann. Er war eim milder und 
frommer Fürft, der im 11. Jahrhundert regierte. Seine 
Privatbibliothek enthielt 120,000 Bände und während 
er die Mofchee Hakems mit großer Pracht vervollftän« 
bigte, that er auch Alles, was in feiner Macht ftand, 
um bie Gelehrfamkeit und gelehrte Männer zu ermus 
thigen; auch der Ahzar wurde gut befudt. ber bie 
Dynaſtie wurde im Jahre der Flucht 567 oder im 
Jahre Chriſti 1171 durch die glänzenden militärifchen 
Talente Saladins beſchloſſen, die Litanei, welde für 
bie Fatimiten bisher verleſen wurde, hinfort wie— 
der auf die Kalifen von Bagdad übertragen; Gas 
ladin aber beſtimmte, daß ſie in Betracht der Größe 
bes Gebäudes in der Moſchee Hakems geleſen werden 
folle, fo daß an hundert Jahre Fein Khotbet oder Li⸗ 
tanei im Ahzar gelefen wurde, bis es endlich Sultan 
Bibars wieder einführte. Uber durch das große Erb« 
beben im Jahre der Flucht 702, welches fo viele Mo« 
fheen vernichtete, wurde ber urfprüngliche Ahzar von 
Moezʒ mit niedergeworfen und die großen Emire, wel⸗ 
che ihr Reben mit der Bekriegung der Kreuzfahrer hin⸗ 
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brachten, kamen überein, jeder für fih eine Moſchee 
wieder aufbauen zu laffen, wenn der Emir Silar ben 
Ahzar wieder aufbauen würde, Kein Taſſo hat bie 
Tapferkeit und den Edelmuth ber Helden bes Islam 
befungen, aber wer immer bie gleichzeitigen Berichte 
beider Parteien über die Streitfragen jener Tage lieft, 
wird den Schluß ziehen, daß ein- Saladin, ein Bibars 
und ein Bayferie in Betreff der Frömmigkeit, Tapfers 
Beit und bes Edelmuths einem Ludwig oder einem Gott⸗ 
fried von Boulogne in keiner Weiſe nachſtehen. 
- Alle die Dynaſtieen von Kalifen waren Araber, 
aber jene einfadhe Reihe zeitweiliger Dynaftieen, welche 
nach dem Sal der Fatimiten mit Saladin begonnen 
und mit. ber türfifhen Eroberung 1517 endigte, war 
zuerft kurdiſch, dann türkiſch und zulegt eircaſſiſch. 
Doch iſt arabiſch die Sprache des Islam, und blieb 
ebenfo die der Wiffenfchaften, fowie die der widtigften 
Regierungsabtheilungen, und Saladin, Bibars, Sultan 
Haffan und Kaufo, el Ghory, der letzte und gelehrteſte 
der Mamelukken⸗Sultane, bildeten alle bie ER 
Literatur aus. Ä 

- Die Einfünfte des Ahzar waren. bedeutend, denn 
wir finden, daß im Jahre der Flucht 818 über 750 
kleine Zöglinge und Schüler aus dem Einkommen: des 
Collegiums erhalten wurden. Die Magamwereen ober 
Schüler lebten in einer Art von mönchiſchem Zuftande, 
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und Eultan Barkouk hatte verordnet, daß Alles, was 
fie befäßen, gemeinfhaftlih fegn folte, wodurd ein 
von Kommunismus unzertrennlicer Zuſtand ven Faul: 
beit und Unordnung entftand. Eine Art von moslem« 
fhem Sohn Knox entftand in der Mitte diefes mönchi— 
ſchen Syſtems in der Perfon des Emirs Sedula, wel⸗ 
her fie mit Gewalt mit ihren Kiften und Kaſten auss 
Rieß und in dem erbärmlihftien Zuftande in die Welt 
trieb... Einige Famen zurüd und es wurden ſogar 
Schläge angewendet, um fie auszutreiben; ba nun aus 
diefes Emirs Betragen deutlich hervorging, daß er ans 
ftatt eines Verbefferers und Hebers ber Gelehrſamkeit 
ein Unterdrüder bderfelben war,. fo wurde er in Folge 
befien durch ben Sultan ergriffen und bis zu feinem 
Tode eingefperrt. - 

Während der 3 Jahrhunderte, daß — zum 
ottomaniſchen Reiche gehörte, mag bie Anzahl der Zög— 
linge des Ahzars nicht abgenommen haben, aber ber 
wiffenfchaftliche Geift Eairos ift nicht mehr das, was 
er war, als er fo großartige hiftorifche Arbeiten, wie 
jene eines Macrizi im 15. Jahrhundert der hriftlihen 
Zeitrechnung hervorbrachte ; überhaupt haben auch die 
Reformen Mohammed Alt’s die Stellung, in welder die 
Ulema und Schüler des Abzars früher zu einander 
fanden, geändert. Er hat,. wie es. früher der Fall 
war, aufgehört, ein Aſyl für Mörder zu ſeyn. Eine 
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andere Eigenthümlichfeit war, daß jene furchtbare Per- 
fönlichfeit, der Infpector der Maße und Gewichte, 
nichts über. das Viertel des Ahzars zu- fagen hatte, 
da leßterer einen befonderen Inſpector befaf, welchem 
man. ben .eigenthümliden Namen. Gyndy el Murbad 
oder Küchenfoldat gegeben hätte; der eine ift im Haufe 
des Sheik des Ahzar, der andere im Haufe des Sheik 
bes Nite von Malek. Die Regierung der Sherifs 
und Ulema durch befondere Beamte ift ebenfalld abge» 
fchafft, und wenn dieſe rauben oder ftehlen, find fie 
unter der Aufficht der gewöhnlichen Polizei, doch wer» 
den fie bei Beinen, unter ihnen oft vorfommenden An⸗ 
griffen und Thätlichkeiten dem Sheik des Ahzars übers 
liefert, diefer verurtheilt fie und Lüfte fie dur ben 
Küchenſoldaten beftrafen, 

Die Wegnahme der Ländereien ber Moſchee durch 
die ägyptifche Regierung, die Errichtung medieiniſcher 
und polytechniſcher Schulen und zulegt vor Allem die 
Sinrichtung einer- Art Gymnaſium in Paris, wo 150 
junge Aegypter eine franzöfifhe Erziehung erhalten, 
haben fo zu fagen vollftändig bie Polarität. der Er» 
ziehung in Aegypten geändert. Polytechniſche Schulen 
find beim Verfall der moslemſchen Sorbenne entftans 
den; der Grundfag der alten Erziehung war Religios 
fität faft bis zum Sanatismus, der der neueren dage: 
gen freigeifterifch und vollfommen förderlih für milir 
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tärifhe Zwede; dennoch haben Medichn und Mather 
matif, Zeichnen und europäifhe Sprachen den Vorrang 
vor allen andern Interrichtszweigen. Ich habe ben 
Ulema in einer Oper von- Donizetti im Schloſſe zu 
Catro gefehen, ich habe den Mufti von Gairo im Haufe 
des Sheik el Bekri am Abend des Feftes der Propbes 
ten verfpredien hören, einer neugedrudten Ausgabe bes 
Koran feinen Beifall beizufügen; aber dieß find nur 
die Ausnahmen und bie Ulema des Ahzar ſchlitßen 
eber ihre Augen vor ſolchen Neuerungen, als fie diefelben 
bereitwillig aufnehmen; und ich halte .überhaupt dafür, 
daß eine obgleih nicht gewünfde werdende Reaction 
gegen das alte Syſtem fehr vortheilhaft feyn würde, 





Erlebnijfe während einer Nacht in Indien. 


Die jährlichen Inſpectionen und Uebungen waren 
vorüber, mein Regiment hatte zu jener Zeit das ein» 
zelm ftehbende Sort von Chanda, der Hauptſtadt eines 
den Mahrattas gehörigen Diftricts gleihes Namens 
und etwa 87 Meilen von Naypore — welches die für 
und nächſte Station war, wo ein britifches Angeficht oder 
der Klang einer britifchen Stimme uns erfreuen Eann — 
entfernt, in Befig genommen. Chanda, unter Jungeln 
liegend und durch die entlegenen Goandberge beherrfcht, 
wurde nur eine Purze Zeit durch die Truppen der ofts 
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indifhen Compagnie befegt, berrfihende Fieber madıten 
ed ungefund und häufige Beſuche ber Cholera von 
‚einem eigenthümlih bösartigen Charakter waren bie 
Urſache, daß es wieder verlaffen wurde. Als wir aber 
im 3. 1820 borthin -gefendet wurden, um das ums 
liegende Land vor den Anfällen wandernder Marodeurs 
banden — ben Ueberreften der abgefchnittenen Pinbas 
ree und Goandarmee — zu ſchützen, Eonnte der Offis 
cier glücklich gefchägt werden, welcher durdy irgend eis 
nen andern Umftand als Tod oder Unehrenhaftigkeit 
verhindert wurde, fein Corps in den bie alte zerftreut 
ſtehende Stabt und das Fort Ehanda 7 Meilen im 
Umfreis umgebenden Mauern zu. vereinigen. Die Pros 
ducte des Diftricts beftehen hauptſächlich in Meie, 
Hirfe, Hülfenfrühten und etwas Zuckerrohr, fowie bie 
aderbautreibenden Claſſen auch große Biegen » und 
Schafheerden befigen und von ber Mildy der Kuh und 
des Büffels große Quuntitäten Ghee oder geläuterte 
Butter auf den Markt gebracht werden. Diefes Ghee, 
weldyes, wenn es in befter Qualität, d. 5. frifch, weiß, 
feft wie Quark und geruchlos ift, die ranzige Butter 
und. das Schmalz der europäifhen Küchen weit übers 
trifft, wird forgfältig in große Dubbers oder Fäßchen 
von hartgemachtem Leder verpadt und fo zum Ver⸗ 
Fauf nad den Städten und Dörfern in. ber, Nachbar: 
ſchaft verfendet.. Ich hatte für einen Monat Urlaub 
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vom Regiment erhalten, und da mir bie Kenntniß ir- 
gend. eines Gegenftandes von Intereſſe vollftändig ab- 
- ging, fo wußte id Faum, wohin ich meinen Weg ein- 
ſchlagen follte; ich entfhlog mich endlich, einen Jagd 
ausflug nah Naypore hin zu machen und im Falle 
größerer Ermüdung für die ganze Dauer meines Urs 
laubs in jenem freundlichen Orte zu verbleiben. Un« 
gefähr 12 Meilen von Chanda war ein Eleines Dorf, 
Baffim genannt, wohin ih über Nacht mein Zelt und 
‚meine Uniformftüde fendete und beabfidhtigte, den näch⸗ 
ften Mergen mit zweien meiner Kameraden-von hier 
auszureiten, weldye gleich mir beforgt waren, die uns 
über die fruchtbare Natur des angrenzenden Jungels 
in Betreff des Wildpretreichthums zugegangenen Nadys 
richten zu beftätigen. Wir erreichten demzufolge Baffim 
zur Frühſtückszeit und fanden, daß baflelbe mehr in 
einer Reihe zufammenhängenden SHolzlandes als im 
Zungeln niedlich gelegen war; aud unſere Jagderwar⸗ 
tungen wurden nicht vereitelt, benn wir fanden fo 
mandye Vögel — von dem Erbfenvogel, welder das 
Material unferer Suppe zu einem fpäten Mittagsmahl 
bildete, bis zu den feinen Floriken und ftattlichen Bufs 
fart — fo daß, als man mir am folgenden Morgen 
glücklichen Erfolg wünfhte, ih mich entſchloß, noch 
ein oder zwei Lage bier zu bleiben. 

Die Schönheit jener Waldfireden Fonnte, als ich 


in dem abnehmenden Slanze einer Julifenne an jenem 
Nahmittage unter ihnen hinwanderte, in ber ganzen 
Ausdehnung der waldigen Scenerie nicht übertroffen 
werben. Beim Verlaffen meines in einem Bleinen Haine 
von Mangos nahe dem Dorfe aufgefchlagenen Beltes 
fagte ih meinem Diener, mich vor Anbruch ber Däms 
merung zu erwarten, und nachdem ich mich vergewife 
fert hatte, daß Beine Tiger in den Didichten des nas 
ben Waldes, in welbem hier und ba große Flecken 
cultivirten, von Bambusgebüfd befreiten Landes ben 
allmäligeh Fortſchritt des Aderbaues andeuteten, lauers 
ten, wagte ib mid furchtlos in ein Gebüſch, welches, 
ba es weder die Dichtigkeit großer Bäume, noch die 
Berwidelung dicht verwachfenen Unterholzes hatte, in 
Peiner Weiſe büfter oder gefahrdrohend war. Es war 
wirklich mehr dem lang vernacdhläffigten Park des in 
einer waldigen Landſchaft gelegenen Scloffes eines 
Edelmanns ähnlich, und häufige offene Graspläge, des 
ren grüne Farben durch bie erften NRegenfchauer nad 
ben heißen Monaten erfrifcht worden, waren, wenn auch 
unregelmäßig von kleinen Bächen durchſchnitten, dennoch 
ſchön; Felfen von geringer Größe, aber feltfamer Ges 
ftalt, phantaftif von Schlingpflanzen überwadhfen, ſo⸗ 
wie verſteckte kleine Thaͤler, aus welchen jetzt eine Ans 
tilope, dann ein Haſe und bald darauf eine tückiſche, 
feige Hyaͤne herausſprangen, trugen zur Verſchoͤnerung 
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des Ganzen bei. Ich führte, wie im Dienſte, eine 
Vogelflinte bei mir, von ber ich aber nur wenig Ge: 
brauch machte und fie bei diefer Gelegenheit mehr als 
eine Laſt betrachtete, da ich größere Neigung zum 
Herumftreifen und zum Aufſuchen wilder Pflanzen, 
ihrer Früchte und Blumen fühlte, als die friedlichen 
Bewohner des wilden Waldes zu jagen. 

Auferordentlich ermüdet warf ih mid endlich ums 
ter eimen prädtigen wilden Peigenbaum oder Ficus 
glomerata; in deſſen Axilla des herabhängenden Aftes 
Büſchel carmoifinrorder Früchte wuchſen. Aber ad, 
fie veizten nur wie die „Aepfel des rothen Meeres‘ 
das Auge, denn wenn fie auch nidt an der Lippe zu 
Aſche wurden, fo fand ih fie doch fo mit Infecten 
angefült, daß fie wirkliche Nefter bildeten, die von 
kleinen fhwarzgeflügelten Infeeten wimmelten, welde 
Acheta domestica in feinen bezuubernden ‚‚Epifoden’‘ 
in eine Ordnung bringen und mit einem Namen hätte 
belegen Fönnen. Wie dem auch fei, ich begnügte mich 
mit einigen wenigen in meiner Nähe wachfenden reis 
fen rothen Bruſtbeeren, nahm mein Taſchentuch heraus 
und fiel, im Begriff, eine kleine mir unbekannte Blume 
von außerordentlicher Schönheit a a in ei⸗ 
nen feften Schlaf. 

Mein Erwachen war nicht von ber angenehmften 
Natur, denn id) wurde durch einen ſchmerzhaften Schlag 
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oder etwas dem Aehnlichen an das Schienbein aufgeweckt. 
In dieſem Augenblicke erinnerte ich mich weder, wo ich 
war, noch deſſen, was mich in meine gegenwärtige Lage 
gebracht hatte; nachdem ich mich aber aufgerichtet und 
eine figende Stellung eingenommen, erblidte ich mit 
einem Anfall von Schred ein Gefhöpf mit Harpyen- 
gefiht an mid herankommen und ein Paar rother dros 
hender Augen nad mir richten. Wieder ſchlug ed mid 
mit feinem Schnabel, worauf ih einen lauten Schrei 
ausftieß, welcher den guten Erfolg hatte, daß mein 
Feind durch meine eigene Furcht angeftedt zurüdwid 
und id nun fehen Ponnte, was. es war. Wenige 
Schritte rückwärts war ein großer Vogel, einer. jener 
ſchrecklichen kahlköpfigen Geier Hindoftans, geflattert, 
weldye da verfammelt gefunden werden, wo immer Aus 
oder Unrath ihre ftinfenden Gaftmähler. auf der Ober—⸗ 
flähe des Landes ausbreiten. Nah mir mit feinen 
fifhartigen, im rothen, wie wildes Fleiſch ausfehenden 
Höhlen liegenden Augen binglogend, feine ſchmutzig 
weißen Flügel ausbreitend und damit fchlagend, als 
wenn er fid zum Gefeht damit vorbereiten wolle, gab 
er einen unangenehmen Schrei von ſich und war, wie 
ih im Voraus vermuthete, - Im Begriff, auf mid los⸗ 
zuftürzen. Wer kann fagen, was feine Abſicht war? 
Wie dem aud fei, id ergriff meine neben mir lie 
gende Flinte und .fie nach dem. gefräßig ausfehenden 
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Geſchöpfe richtend, ſchoß ich daſſelbe durch ben Kopf. 
Es war jedenfalls ber einzige Vogel, welden id an 
biefem Tage gefhoffen hatte und auferorbentlih war 
die Aufregung, welche mein glücklicher Erfolg um mid 
herum hervorbrachte. Eine Menge lärmender grüner 
Papageien und fchnatternder, dunkelfiedriger Minas 
fpradhen, als fie aus den dunkelgrünen Schlupfwinkeln 
des Baumes über mir bervorbradhen, mit mißtönenden 
Stimmen ihre Beifallsrufe aus, während zwei Eid 
hoͤrnchen pfeilſchnell mit durchdringendem Geſchnalze an 
mir vorüberſchoſſen und aus einem benachbarten Buſche 
ein langſam kriechendes Geſchoöpf, welches ich für eine 
Zibethkatze hielt, herausſchlich. Bei allen dieſen Vor—⸗ 
fällen hatte ich keine Muße, den Wechſel, welcher am 
Himmel Statt gefunden hatte, zu beobadyten; bie 
Sonne ging eben unter, id mußte demnach über eine 
Stunde geſchlafen Haben. Eine Uhr Hatte ich nicht bei 
mir, aber die verlängerten Schatten, fowie der purs 
purne und goldne Nebel, welcher die Holzungen malte, 
machte mich mit einer Thatſache bekannt, die wenig» 
ſtens wahrfheinlicdy die war, daß es ſich ereignen könne, 
in biefen Wäldern, die, wenn auch fiher und angenehm 
für den Zeitvertreib des Tages, nicht beneidendwerth 
. für die Nachtruhe feien, von der Nacht überfallen zu 
werden. Ic fuhr mit einiger Eile und Verwirrung im 
die Höhe, trat- meinen Marfdy. wieder an und war [don 
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ein beträdhtlihes Stück Weges gerade vorwärts ge 
sangen, bevor ich merkte, daß bie Sonne ober vielmehr 
ihr abnehmender Glanz mir noch im Gefihte waren, 
wie bieß der Tal gewefen, als id meinen Ausflug 
begann, und baß ich ihr folgereht, um nah Baſſim 
zurüdzufehren, nun meinen Rüden zukehren müffe. 
Sch that dieß, wurde aber noch mehr. verwirrt und be⸗ 
merkte bald an ber zunehmenden Stärke ber Baum» 
ftämme, daß ich immer tiefer in ben Wald hineinges 
langte. Einen Pfad konnte ich nicht mehr unterfcheiden, 
obgleich bisher verfchiebene von jenen Eleinen wohlbes 
nugten Pfaden zu fehen waren, welde, einander durch⸗ 
Preuzend, bie meiften der Sungeln nahe einer Stadt 
oder eines Fleckens durchſchneiden und in ber Sprade 
der Eingeborenen mit bem paffenden Namen Mower- 
rusta, d.h. Diebspfade bezeichnet werden. Ich Fehrte 
nochmals um und beftrebte mid fo viel als möglich, 
die Sonne im Rücken zu behalten, aber die plötzlich 
eintretende Dämmerung Sindoftans überfiel nid, als 
ih durch Buſch und Dorn eilte und ließ mir Baum 
einen Schimmer Tageslicht, um mid zu leiten, als ich 
mit einem Male vor mir einen Beinen mir unbelanns 
ten Teich oder See fah, an beffen Ufern fi) die duns 
Peln Mauern eines Gebäudes erhoben. 

Dorthin eilend war mein Ungemach vollftändig, ale 
ih fand, baf es bie Ruinen einer altın Pagode was 
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zen, welche augenſcheinlich lange vernachläſſigt und be» 
reits vollkommen burd lang fi) hinziehende Lianen 
bededt war. Ein einfam ftehendes Gößenbild , der 
zerbrödelnde Thürhüter des zertrümmerten Tempels, 
.zerfiel an ber WVorberfeite des Gebäudes. Keine Blus 
menopfer von Moogra oder Chryfanthbemum. bewiefen, 
daß kurz vorher ein andächtiger Beſucher da gewes 
fen, Bein Benzoe, Fein duftendes Gummi Fündigte die 
Gegenwart eines Priefters an. Als ich fo da ftand, 
vertieft in Betrachtungen von nicht erheiternder Natur, 
Heß fi aus dem Jungel ein Iautes Gebrumme hören 
und in einiger Entfernung vom Plage, wo ich ihre 
Ankunft beobachtete, trabten zwei Gefchöpfe — eine 
Bärin und ihr Junges — nach dem Waſſer. Da ſaß ich 
nun in der Klemme! Sollte ich ihre Ankunft abwars 
ten oder mich in der Dunkelheit flüchten? Meine Mus 
nition war nicht der Art, mid gegen ben Angriff fols 
her Feinde zu fügen; indeffen ſchienen fie vollkom⸗ 
men unbekannt mit meiner Nachbarſchaft und tranken 
ganz friedlih aus dem Waſſer, wobei fie fih in huns 
dert ungeſchickten Stellungen bewegten, welche die zus 
nehmende Dunkelheit mid nicht mehr deutlich erken— 
nen ließ. Endlich jedoch zogen fie fi zurüd, wie fie 
gekommen waren, und ich meinerfeits fing an, da zu 
meiner Linken das Jungel mir dünner und niedriger 
ſchien, mich nach einem Pfade umzufehen. Es war 
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keiner zu finden und ich Hielt es endlich für das 
Beſte, zu bleiben, wo ich war, bie bie erfte dichte Dun» 
Belheit ber Nacht der Ankunft der Sterne und bes 
Mondes, welche, wie ich wußte, fehr bald heraufkom— 
men mußten, weichen müffe. Ä 

Die dem Teiche gegenüberliegende Worderfeite 
der Pagode war ein Haufe Ruinen; bei forgfäls 
tigerem Umſehen aber fand ih, daß an ber dem 
Sungel zu ftehenden hinteren Seite ein erträglich gut 
erhaltener Thorweg und wenige Pfeiler waren. Hier 
benn fegte ih mid auf das Bruchſtück eines Steines 
und wartete mit aller mir zu Gebote fiehenden Ges 
duld auf Eynthia und ihre Begleitung, Während ich 
fo da faß, wurden all bie verſchiedenen und fremdar⸗ 
tigen Klänge der Nacht nach und nad) hörbar, fo daß, 
wäre ich auch blind geweſen, ich bie Zeit allein ſchon 
dur) mein Ohr hätte errathen können. Es war Bein 
Wind, aber das Summen von Myriaden aus dem - 
Tagesfchlaf erwacter Infecten verurfadhte eine ber 
Luft verwandte Art dumpfen Schales. Moskitos aus 
ben Wäldern und dem Wafler festen fih auf mein 
Gefiht und hielten mein Schnupftuh in beftändiger 
Bewegung, um fie wegzutreiben. Nachtvögel, — bie 
Eule, weldye immer und wiederholt ihren Schrei aus— 
ftieß und dann auf eine Maus oder Ratte herabfchof ; 
ber Meisvogel, fo oft er nad dem ftinfenden grünen 
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um ihn herumlaufenden Käfern fing, feinen Schnabel 
zuſchnappend; und alsbald tief im Holze das Anfangs 
kurze und fcharfe Heulen eines Schakals, das durch 
einen andern, dann durch noch einen andern erwiedert 
wurbe, bis endlih ein ganzes Rudel das furdtbare 
Gehen! ausftieß, mweldes mit ber Zeit immer mehr 
zunehmend fo oft ben einfamen Wächter der Nadıt in 
Indien in Furcht und Schreden ſetzt. Hierzu vernahm 
ich noch .ein beftändiges Zifchen und ed war mir mehr 
als einmal, als näherte fih mir eine ganze Legion 
Schlangen; aus dem Teiche heraus tönten dazu im 
Concert bie- rauen unb vieltönigen Stimmen einer 
Million Fröſche, jener ungeheuern Ochfenfröfche, deren 
unharmonifches Geſchrei in ber Stille der Nacht über 
eine Meile weit gehört wird. Der mir willfommenfte 
Klang von allen aber waren die burddringenden 
Töne eined KulerasHornes und das Zufammenfchlagen 
ber -ZamsTams, benn ich wufte, daß fie von Baffim 
‚ber kommen mußten. Ste waren rechts hinter mir, fo 
daß in der That mein Pfad jenfeits des Teiches Tag. 
Dod war, um nad ihm mit Erfolg fuchen zu können, 
unbedingt mehr Licht nothwendig. 

Und wirklich, ich Hatte bald Licht vor mir, aber 
ein fo feenhaftes, fo vergängliches, fo geiftiges Licht, 
daß ich nady ihm mit einer Bewunderung blickte, wele 
de diefes Schaufpiel nie verfehlt, auszuüben. Am Buße 


— 269 — 


einer Reihe Büfche erblidte ich zuerfi, was mir ein 
Funke Feuer, das Blitzen eines Edelfteines zu feyn 
(dien; alsbald brady ein anderer hervor, welder ſich 
in die Luft erhob und darauf lief ein ganzes Heer 
ſtrahlender Motten auf und ab, wirbelten über die 
Buaumfpigen, wandten fih im verwirrten Tanze durch 
die Aeſte und befegten jedes Blatt mit all den 
(dimmernden Farben des Mubins, Topaſes und 
Amethyſtes. Oh, jene prächtige Leuchtfliegen! Doch 
faft ebenfo ſchnell, wie ſie gekommen, verſchwan⸗ 
den ſie wieder oder löſchten ſie vielleicht wie durch 
eine geheime Verſchwörung die Lampen an ihren Kör⸗ 
pern aus, um deren Glanz für eine andere Gelegen⸗ 
beit aufzufparen. Kaum aber waren fie entfhwunden, 
fo fhoß ein wirklicher Stern am Himmel eınpor, ein 
ſchwaches, aber nicht länger zweifelhaftes Licht glei 
dem erften Boten. bes anbrechenden Tages fchlich ſich 
über den Himmel und id Eonnte nad und nach fe- 
hen, daß ber Mond im Begriff war, aufzugehen. 

In dieſem Augenblide ſchlugen Stimmen aus dem 
Jungel an mein Ohr und zwar fo nahe, daß ih 
fhon im Begriff war, den Eigenthümern berfelben zus 
zurufen, als ein Vorgefühl — die Menſchen brauden 
biefes Wort fo unbeftimmt — ein Gefühl der. Vors 
fiht mid) erfaßte; ich blieb fhweisfam und zog mid 
hinter ben mit Pfeilern verfehenen Thorweg gerade zeis 
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tig genug zurück, um mid vor. den Ankommenden zu 
verbergen. Es waren zwei Männer in dem gewöhnlie 
hen Anzuge achtbarer Mahrattas-Reifender; fie trugen 
weite Gewänber und Turbane, hatten Schwerter im 
Gürtel und waren jeder mit einem Schilde verfehen, 
Aber ihre Hände waren mit dem Schleppen eines eis 
nem todten Thiere ähnlichen Gegenftundes befchäftigt. 
Nur wenige Ellen von mir, aber um eine Ede der 
Pagode herum hielten fie an und ich fand es, um fie 
zu fehben, für nothwendig, meinen Hinterhalt zu vers 
taffen und mic über ein zertrümmertes Bruchſtück des 
Gebäudes zu lehnen, wo id beim Scheine bes eben 
volftändig aufgegangenen Mondes ſah, daß die Bürde 
Pein Thier, fondern ein todter Menſch war. Es war 
ein großer, fhwerer, in reihe Kleidung gekleideter Kör— 
per, denn ich Fonnte genau die betreften Hoſen, die 
goldbefegten Roben und bie filberbefhlagene Ereefe in 
feinem polirten Gürtel erkennen, Der eine von Beis 
den fprady in dem gewöhnlichen Rekhta oder bein ges 
miſchten Dialect der Hindus, worüber ih mich, ba 
ich weder Perfifh, noch Mahratta, noch Telogos, noch 
Tamul verſtand, ſehr freute. 

„Nimm das Taſchentuch ab, Kahoo, es hat feine 
Pflidt oft genug und zwar jegt das fiebente Mal 
gethan und muß deßhalb nun abgedankt, verbrannt 
und vor den Bott Kalee gelegt werden. Wir müflen 
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diefen fetten fchwerfälligen Sohn bes Schweines befs 
felben entledigen. Nun zu feinem Gürtel und Turban.“ 


Sch ſah fie ein langes ſchlingenförmiges Stück kein» 
wand vom Nacken des Körpers, deſſen kahles Haupt 
auf erſteren ſchlaff zurückfiel, abwickeln. Er war durch 
Thugs ermordet worden und dieſe Thugs waren nahe 
bei mir! Sie beraubten ihn darauf feines Gürtels, wels 
ber, als er zu Boden fiel, einen Elingenden Lärm ver: 
urfachte. | 


„Reiße ihn nicht auf, Kahoo, fagte er, nicht daß 
er hundert Afprafies von Gold und ein Dugend Nas 
fens- und Ohrringe bei fid babe ? Siehe nad feinem 
Zurban, fie find ſicher in biefem. 


Sie löſten die Flechten des Turbans auf, aus 
welchem ich ſie mehrere Juwelen nehmen ſah, die ſie 
nebſt dem Gürtel unter ihre Kleidung ſteckten. Ich ers 
bob meine Flinte: der eigenthümlide Wunfd, diefe 
Verworfenen zu tödten, beſchlich mid, aber ich er- 
innerte mich , baß meine Waffe wohl einen Geier ers 
legen, einen Menſchen aber nur leicht verwunden 
Pönnte. Hätte id bie Mörder des Gemordeten erfchlas 
gen, würde dieß noch Mord gewefen feyn? Sicher 
aber war die Strafe Gottes Sache, und als ich viele 
Jahre fpäter in Guntovor in der nördlichen Abtheilung 
wicht weniger als 160 überwiefene Thugs und Kelten 
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arbeiten ſah, hielt ih es für ſehr möglih, daß biefe 
zwei Männer unter ihnen feien. 

Alsbald zoz fi der eine der Männer in einen 
Winkel der Ruinen zurüd, ber andere ſchleppte den 
Körper in bie Nähe des Teiches und ich hörte ihn 
feinen Gefährten zurufen, ben Kobali oder die Spitz⸗ 
hacke herbeizubringen. Länger Eonnte ich fie nun nicht 
mehr fehen, aber ich hörte die Schläge der Hade und 
wußte, daß fie ein Grab gruben, fowie ich nah und 
nad an dem Schall bes Stampfens erkannte, daß fie 
bie Erde feſt auf ihre Opfer preften. Ein Enifterndes 
Getoͤſe folgte und nad dem hellen Widerſchein, wels 
her rundherum Alles beleuchtete, muthmaßte ih, daß 
fie ihrem gewöhnfihen Gebrauch zufolge ein Feuer 
auf dem Grabe angemacht hatten. 

Ein vollftändiges länger als eine Stunde waͤhren⸗ 
bes Schweigen überzeugte mich, daß fie 'entweder fort 
gegangen oder eingefchlafen waren, und ich war im 
Begriff, mid von meinem Zufluchtsorte wegzuſchlei⸗ 
chen, als laute Stimmen in einiger Entfernung über 
dem Teiche mein Ohr trafen; ich hörte das Rufen 
von Männern und unter ben ſich nähernden Stimmen 
eine mir fehr bekannte und äußerft willkommene. 

Sahib azeez! Sahib, Kehan hue toom? — 
„Herr, theurer- Here! wo find Sie gu Sa, gewiß 
es war bie Stimme ‚meines treuen Soliman ; id) 


— 273 — 


rutſchte daher vorſichtig von meinem Zufluchtsorte her⸗ 
ab und ſah mich nach den Thugs um; ſie waren nicht 
mehr ſichtbar, aber neben dem See brannte ein 
großes Feuer, ſowie vor dem Götzenbilde einige 
verbrannte Lumpen herumgeſtreut waren. Schliefen die 
Thugs indem Tempel? Ich wußte es nicht, noch beküm⸗ 
merte ich mich weiter darum, benn ich erblicte jest 
über das Waſſer herüber die Schimmer mehrerer ‚das 
deln und fing an, mit lauter Stimme meinen Diener 
zu rufen. Wenige Augenblide fpäter war er an meis 
ner Seite, küßte meine Hände unb dankte Allah und 
dem Propheten, daß ich wieder gefunden war, 

Ich füge bier am Schluß nur noch hinzu, daß, 
obgleich dem Hauptmann von Baffim fowohl als ben 
betreffenden obrigkeitlihen Perfonen in den größeren 
Orten Anzeige deffen, wovon ich Augenzeuge gewefen 
war, gemacht wurde, eine Entdeckung ber. Mörber nicht 
Statt fand, ja nit einmal Spuren von ihnen in bem 
zerfallenen Tempel gefunden wurden. Alles, was man 
entdecken Eonnte, war ber tobte Körper. 


Der Graf von Chambord "). 


Wer nad längerem Aufenthalt im Ausland den 
franzöfifhen Boden wieder betritt, Bann fid eines 
peinlien Gefühls nicht erwehren, wenn er bie Forts 
fhritte bemerft, die das Uebel in fo kurzer Zeit ges 
macht hat, indem es aus einem noch erträglichen Zus 
ftand in einen verzweiflungsvollen übergegangen ift. 
Man verließ die Gefelfhaft erkrankt und finder fie 
fterbend wieder und die Epuren einer unerbittlichen 
Zerftörung fallen um fo mehr auf, wenn man die Kri- 
fis nicht Tag für Tag beobadtet hat; die Zuftände 
. erfiheinen um fo unfeliger, wenn man fie mit denen 
bes Auslandes vergleicht. | 

Im Auslande erfräftigen ſich die Megierungen, die 
Ordnung ftellt fid wieder ber, die auf einen Augen» 
blick irre geleitete öffentlihe Meinung findet fich wies 
ber unter der 2eitung der Regierung zuredt; woges 
gen in Frankreich die Macht immer machtloſer, die 
Zwiftigfeiten immer heftiger, das Haffen immer bittes 
rer werden und bie rechtlichſten Männer fi nicht 
mehr unter einander verftehen. Wir bauen an einem 
Ahurm von Babel mit Ausnahme jedody der Anars 





1) Le Comte de Chambord, un mois à Venise par 
St. Blaze de Bury. 
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chiſten, welche alle eine und dieſelbe Sprache reden 
und nur ein Biel vor Augen haben. 

Sowohl in Defterreih als in Berlin hat das 
monarchiſche Princip die glüdliche Wendung der Dinge 
bervorgebradt. Man braudt dort nit mehr einen 
Ueberfall zu fürdten. Die Zeit, welhe man in Frank 
reich mit Sournalftreitigkeiten, Eleinlihen Wahlangeles 
genheiten und -parlamentarifhen Spielereien vergeubet 
hat, if im Auslande mit nüglidien Reformen aufge» 
füllt worden. Alles, was unter einem laren Bundess 
tag zerfallen war, ift wieder organifirt worden; fos 
wohl die militärifhe Madre, als die Macht der’ öf: 
fenslihen Meinung find wieder bergeftellt; man ver 
langt nah Drdnung und wenn aud die Flumine ber 
Anardie fi bis an den Rhein entzünden follte, fo 
würde fie dort vom Prinzen von Preußen zerireten 
werben, 

In den deutſchen Ländern war die evolution, 
fo drobend fie auch aufırat, doch nur ein Wiederhail 
der Parifer. Die franzöfifhe Hauptſtadt if ein großes 
Arfenal, wo diefe Art von Stürmen gefdimieder wers 
den. Frankreich hat von jeher andern Ländern als Beis 
fpiel gegolten und will auch jetzt diefes Vorrecht gels 
tend machen. Die Geſellſchaft geht zu Grunde, fie 
flirbt ; das weiß ein Jeder und Feder fpridt es Juut 
aus. Binnen bier und zwei Jahren wird Alles vor: 
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über ſeyn und die alte Welt wird, ſie mag nun wol⸗ 
len oder nicht, ihre legte Stunde ſchlagen hören an 
ber Thurmuhr der Parifer Gemeinde, welde vor 60 
Fahren einen Marat und geftern einen Eugene Sue 
ernannte, | 

Läßt man den Strom ungehindert einherbraufen ? 
ober ftellt man ihm einen Damm entgegen ? Im ers 
fteren Gall wird man 1852 einem Convent gegenübers 
ſtehen, und will man ihn nur dämmen, fo wird er 
überfließen und Alles überſchwemmen. Entweder gehen 
‘wir ber Anarchie entgegen ober wir liefern berfelben 
eine Schlacht, eine Schlacht von Waterloo in ben 
Straßen. 

Die dynaſtiſchen Oppofitionen von 1825 und 
1836 liegen weit hinter uns, fo auch die parlamen— 
tarifchen Streitigkeiten von Caſimir Perrier unter ber 
Reftauration und die von Odillon Barrot und Guis 
zot unter ber Sulimonardie; wir find weit entfernt 
von jenen glüdlidhen Zeiten, wo, um bie revolutionäre 
Thätigkeit zu zerftreuen, man täglich neue Tragen der 
äußeren Politik aufftellte, als 5. B. die Intervention 
in Spanien, bie Königin Pomare, Pritfehard, bie 
fpanifchen "Deirathen u. f. w., als Louis Philipp dem 
Herın v. Radowitz von einem Minifterium Mole 
fpra und dabei äußerte: „Wenn ber Dampf ſich 
allzu ſehr entwidelt, fo öffnet man die Sicherheits: 


klappe.“ Ja, wir find weit entfernt von dieſer glück⸗ 
lihen Zeit, und ‚wenn wir jegt die Sicherheitsffappe 
öffnen wollten, fo würde das Minifterium Mole fid) 
Favre und Charras nennen, um morgen Eharrafs 
fin und Eolfavru zu heißen. 


Wer aber hat uns dieſe Rage der Dinge bereitet? 
wer und dahin gebradht? . 


Philofophie, Liberalismus, Radicalidmus und So⸗ 
cialismus! Welch eine Strede Haben wir in weniger 
als einem Jahrhundert zurüdgelegt auf dem Wege 
bes Chaos, auf welchem bie vier Etappen lies 
gen! 

Mir Eönnten vielleicht ber Urfache des Uebels bis 
zum Gardinal Richelieu nadhfpüren; warum auch 
nicht? Die Geſchichte ift unerbittlich in ihren Folges 
rungen. Indem ber Deinifter-Cardinal den Grundpfeis 
ler des Thrones durch das Aufgeben des franzöfifchen 
Adels befeftigte und erweiterte, dachte er nicht daran, 
daß er fomit den Thron entblößte, 

Nach Richelieu kam Mazarin. 


Wie der franzoͤſiſche Adel gegen Ludwig XII. 
Oppoſition machte, ſo hemmten die Parlamente Lud⸗ 
wig XIV. in ſeinen Bewegungen. 


Da wurden die Parlamente abgeſchafft und von 
jenem Augenblicke an ſtand das Königthum unmittel⸗ 
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bar den Maſſen gegenüber, deren Anſprüche auf poli—⸗ 
tifhen Einflus fi immer mehr. fteigerten. 

Die Tiebenswürdige Perſönlichkeit Ludwig XIV. 
hielt die Sache noch; er Eonnte in Wahrheit fagen: 
„Der Staat bin ich;“ aber unter Ludwig XV. 
finft die Monardie und die Xera der Philofophie bes 
fleigt den Thron! Ein Feder kennt bie Folgen biefer 
Thatfahe. Aus den philofophifhen Syſtemen 'ents 
fprang 89, aus 89 entwidelte fid 93 und das Schick— 
fal der Revolution mußte fih erfüllen. | 

Mit dem Beginn des Jahrhunderts entftand aus 
der Philofophie der Liberılismus und veranlafte neue 
Aufregungen, bis nad 15jährigen Wirren, nad Krieg 
und Intriguen aller Art die Sulirevolution entftand. 
Der Liberalismus erzeugte ben Radicalismus, welder 
nur Furze Zeit lebte, um dem Socialismus Play zu 
machen, diefer Testen Sproffe der Leiter, wie man 
wohl vorausfagen Fann. Denn wie das Gute gewiffen 
Geſetzen folgt, die nach dem Beſſeren fireben, fo muß 
das Böfe zum Böferen beranwadıfen und die Krifis 
erfcheint Hier unvermeiblihd. Aus dem Soctalismus 
entſteht die Anardie, aber aus der Anarchie ift ftets 
bie Ordnung hervorgegangen. | 

Was aber verfieht man unter Ordnung? ift bie 
Ordnung das Biel, die Löſung, oder nur das Mittel, 
dahin zu gelangen? 
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Diefe ernfte Frage drängt fi auf, wenn an ber 
Tagesordnung die Haͤupter der parlamentarifhen Mas 
jorität fi entzweien; Jeder hat eine andere Meife, 
diefelbe zu löſen. „Laßt uns fürs Erfte Ordnung mas» 
hen, fagen fie Ale, fpäter Pönnen wir mit unferen 
Parteianfihten uns immer entgegenſtehen.“ Sie wollen 
den Boden vom Schmutz der Revolution, reinigen, um 
ein bequemeres Schlachtfeld zu haben, 

Wenn aber jene Schlacht von Waterloo, melde 
Ründlih die Geſellſchaft bedroht, angenommen, ges 
kaͤmpft und von ber Gefellfchaft gewonnen wird, was 
fol dann gefchehen? Vier Prätendenten freiten fi um 
Frankreich. Die Republik, der Bonapartiſt, der Legi⸗ 
timismus und die Orleans, 

Die Republik iſt jest in ihrer fchönften Blüthe 
und Jeder kann beurtheilen, ob fie Nugen bringt. 

Der Bonapartismus bat die Sanction des allge 
meinen Stimmredts für ſich. | 

Der Regitimismus fügt fih auf fein traditionelles 
und nationeles Recht. | | 

Was ben Orleanismus betrifft, fo hat fi das 
DolE weder für noch g egen bdenfelben erklärt. Das 
Sand ward nicht befragt und ließ geſchehen; das 
konnte ebenfo wohl für verneinend ale für bejahend 
gelten, | J 

Für den Augenblick giebt es nur eine Pflicht: 
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bie Achtung für die Conſtitution und für die einge⸗ 
feste Macht. Wenn aber unfere Gedanken in die Zus 
kunft fehweifen und wenn wir annehmen, daß einft die 
Monarchie wieder aus dem allgemeinen Etimmredt 
hervorgehen Fönne, welde Monarchie würde ſich uns 
dann bieten? 

Gäbe es dann deren mehrere? Ein Prineip iſt 
abſolut und kann nicht nach Willkür umgeſtaltet wer— 
den; ſowie man es annimmt, muß man es auch in 
allen ſeinen Folgerungen erhalten. Wenn das Wort 
Monarchie nicht auf einen legitimen, aus der nationa⸗ 
len Tradition hervorgegangenen Repräfentanten deutet, 
wenn man eine Monarchie des Grafen Chambord, 
eine Monarchie ber Orleans und eine Monardie ber 
Bonaparte annimmt, wie es eine foctale, communifti- 
ſche und terroriſtiſche Republik giebt, ſo wird man nie 
aus der Verwirrung herauskommen und ein Chaos 
herbeiwünſchen als Schutz gegen den Abgrund. 

Wenn man zwei Monarchieen annimmt, ſo kann 
man ebenſo gut deren tauſende gelten laſſen. 

Uebrigens welche monarchiſchen Rechte haben der 
Graf von Paris und der Prinz Louis Napoleon? 
Sie ſind die Repraͤſentanten zweier hiſtoriſchen That⸗ 
ſachen, welche in den Annalen der neuen Zeit eine 
große Stelle ausfüllen; die eine hat eilf Jahre lang 
gedauert, die andere achtzehn; Peine von beiden kann 
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weder das Princip ber Erblichkeit noch das nationale 
Recht repräfentiren ; fie widerlegen fogar beides, 

Der Herzog von Chamborb nimmt Feines Andern 
Stelle ein und verdrängt keinen Andern; er ift Bein 
erwählter Herrfder, fondern ein anerfanı 
tes Princip. Mit dem Grafen von Paris find ber 
Straf von Chambord und der Prinz Ludwig Bonn- 
parte von Frankreich ausgefchloffen, während mit dem 
Grafen Chamborb die beiden Andern ebenfalls ihre 
Stelle finden, Der Graf von Paris ift ber Directe 
Erbe; die Herzöge von Nemourd und YAumale, ber 
Prinz von Soinville befleiden die großen Staatsämter 
und der Zürft» Präfident fährt fort, Frankreich zu dies 
nen. Kein Geſchlecht, Peine Partei, Fein Name wird 
dabei beeinträchtigt, alle würden im Gegeniheil das 
durch vereinigt feyn. Mehr als je fheint eine Annäs 
berung der beiden Zweige des Haufes Bourbon als 
eine dringende Notwendigkeit; aber die Annäherung 
muß ernft und authentifh feyn, fo daß alle Parteien 
fi daran erkraͤftigen können. Jedermann erkennt die 
Nothwendigkeit einer ſolchen Verſchmelzung; ſelbſt die 
Klugen, welche nur Zeit gewinnen wollten, geſtehen 
jetzt ein, daß das Wohl des Landes davon abhaͤngt. 
Und dennoch waren die Reſultate der dahin zielenden 
Unterhandlung ſehr wenig befriedigend; bloß doppelſinnige 
Worte, zweifelhafte Orakel, die Jeder nach ſeiner 
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Meife auslegen kann, nichts Beftimmies oder Ents 
fheidendes. Man fährt immer fort, ſich zu bemühen, 
die Ordnung berzuftellen und zu bleiben, was man ift, 
ohne zu bedenken, daß bie Rothen ebenfalls bleiben, 
was fie find, d. h. vereint bisciplinirt und ganz eins 
verftanden fowohl über ihren Zweck als auch über 
ihre Mittel. | 

Es giebt eine Partei, welde möchte, daß ber 
Graf von Chamborb zu Bunften des Grafen von Pas 
vis abdieire; auf die Weiſe, meint man, feien alle 
Schwierigkeiten gehoben, das fei das geringfte Opfer, 
welches fein Patriotismus bringen Eönne, Die Worte, 
weldhe Ludwig XVII. zu Bonaparte fagte, möchten 
hierauf eine paſſende Untwort feyn: „Wenn meine 
Rechte unbegründet wären, fo würben Sie biefelben 
durch Ihr Verlangen begründen. — Warum follte 
denn ber Graf Chamborb abdiciren? und wenn er e6 
wollte, würde er e8 denn wohl Fönnen? Ziemt es wohl 
dem Menſchen, einzugreifen in die Ordnung der. Na» 
tur? Der Graf von Chambord nimmt eine fo bedeu- 
tende Stelle in ber Politik ein, weil eine mächtige 
Partei fih um ihn reiht, es ift die Partei des Grund 
und Bodene, des großen Befisthumes, der.großen In— 
duftrieen, Wenn alfo der Graf von Chambord, ber 
ewigen Kämpfe müde, barein willigte, vom. Schauplag 
zurüdzutreten und fi) zu annulliren, wovon er. indeß, 
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Sort fei Dank! im firengen Pflichtgefühl fehr weit 
entfernt ift, würde wohl jene Partei, welche ſich bloß 
in die Begebenheiten zu miſchen braudıt, um benfelben 
das ganze Gewicht ihrer Anfichten fühlen zu laffen, 
aufhören, in ihm den Repräfentanten des Principe ber 
Legitimität zu erkennen ? Und wenn er aud) ber legi— 
time Repräfentant eines Principe ift, fo ſteht es doch 
nicht in feiner Macht, über diefes Princip zu verfüs 
gen. Im Befige eines heiligen Nechtes ift er Rechen» 
ſchaft fhuldig feinen Vorfahren und feinen Nachkom—⸗ 
men. Wie viel Unglück wäre Frankreich erfpart wor⸗ 
den, wenn Karl X. im Bewußtſein ſeiner Verantwort⸗ 
lichkeit gegen Großvater und Enkel der Emeute nicht 
gewichen waͤre, deren Folgen ſelbſt von denen, die ſie 
herbeiführten, fo auftichtig beklagt wurden. 

Als in Europa die Könige ebenfalls ihre Stellen 
verließen, ba gab es große Männer, welche ftatt ihrer 
das Princip aufrecht erhielten. Windiſchgraͤtz und ber 
Ban retteten DOefterreih. In Frankreich kann nur bie 
Vereinigung Aller reiten; Alle müffen fih nur einem 
Ziele zuwenden und dieſes ift die Monarchie des Gras . 
fen Chambord. | 

„Eure Rolle als Orleans ift zu Ende, Ihr feld 
nur noch Bourbons!“ fo fol Guizot geſagt haben und 
ber Name Bourbon, welcher fo Vieles überleben fol, 
diefer große Name, durch weldyen allein ſie noch etwas 
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gelten können, zwingt die Familie Orleans in das Ge- 
fe ber Tradition zurück, mit welchem fie im J. 1830 
gebrodhen hat. Sie ift es fih ſelbſt und Franfreid) 
fhuldig, weldes fih täglih mehr bes fihern Hafens 
erinnert, den ed einft aufgab. Und wenn ber große 
Name Bourbon nidts wäre als ein Leuchtturm wäh— 
rend bes Sturms, fo Fame er doch erfehnt, damit man 
nicht ganz verzweifeln müſſe an ber Zukunft. 

Völker bedürfen wie der einzelne Menſch der Hoff: 
nung auf einen folgenden Tag. Die Gegenwart ift im» 
mer nur die Brüde, welche von geftern zu morgen 
führt; man lebt nicht in ber Gegenwart, man durch— 
lebt fie nur, wie man nie ein Gebäude auf einer Brüde 
aufführt. Nur ein Princip kann Frankreich diefen fol: 
genden Tag garantiren. „Ein König ald erblider Ne: 
präfentant der franzöfifhen Nation!’ Und in zwei Sahs 
ren hat das allgemeine Stimmredt zu entſcheiden. 

Welches find die Vertheidiaungsmittel der jegigen 
Sefellfhaft? Wem ift die Sorge für ihre Erhaltung 
anvertraut ? Auf wen Fann man redjnen ? 

Bei dem Individuum Fann ein folder Zuftand nicht 
dauern, er führt eine Krifis herbei, die über Reben 
und Tod entfheidet. Die Gefellfchaften aber Können 
nicht fterben, fie verändern fih und in diefen Veräns 
berungen felbft muß man die Elemente der Ordnung 
und des Miederaufbaues einer.neuen Geſellſchaft fuchen. 
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Man bat dem Grafen von Chambord vorgeworfen, 
daß er nicht die Initiative ergreift und die loyalen 
Zeiten abwartet, ohne etwas zu ihrer Befchleunigung 
oder Aufhaltung zu unternehmen, 

Diefer Vorwurf ift fehr ernfter Natur; follte es 
fih wirklich für ihn ſchicken, Abenteuer aufzufuchen ? 

Frankreich hat von jeher eine große Vorliebe für 
Fühne Thaten gehabt, ja fogar fein Gefallen an mans 
hen Thorheiten an den Tag gelegt; ſolche Wagniffe 
find indeß nicht immer gelungen und es möchte ſich 
nicht für Jedermann ſchicken, fie zu unternehmen. In 
jegiger Beit, wo es an Anfprüden wimmelt, wo jeder 
Ehrgeiz, jedes Gelüften nach der Regierung ftrebt, 
möchte doc die ruhige Würde des Repräfentanten ber 
Idee, weldhe Frankreich dazu gemadt hat, was es in 
der Geſchichte ift, auch feine großartige Seite "haben, 
und die Haltung bes Enfels Heinrichs IV., welder Als 
les opferte, um den Willen Frankreichs, ſelbſt in feis 
nen Irrthümern zu ehren, Anerkennung finden. Es ift 
nut mädtig duch fein Mitgefühl für Frankreichs Uns 
glück, duch fein Verftändnig der neuen Zeit und ber 
Mittel zu ihrer Herſtellung, welche er allein in der 
Hand hat. Fern von Verſchwörungen und Eopflöfen Un: 
ternehmungen wartet er die von Gott und der Nation 
bezeichnete Stunde ab; er erwartet fie. nicht wie ein 
erfehntes Ziel, fondern wie ein Refultat. 
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Unter fo vielen Intriguen, Unternehmungen und 
thörichten Leidenfhaften möchte die Ruhe und die eble 
Würde des Rechtes in Frankreich wohl auch einmal 
zur Geltung kommen. 

Es giebt Diele, welche dem Herzog von Ehamborb 
aus diefem Mangel an Initiative einen Vorwurf ma—⸗ 
hen. „Wir Eennen ihn nicht!“ fogen fie und tadeln 
ihn, weil er nicht oft genug bur& die Parifer Stra» 
pen geritten iſt. Als Jemand dem Ban Jellachich die 
Bemerkung machte, daß er in dem ungariſchen Kriege 
Wallenſteins Rolle babe ſpielen können, antwortete die: 
ſer: daß zwei Gründe ihn daran verhindert hätten: 
erſtens müſſe man immer ſeine Pflicht thun und dann, 
fügte er hinzu: „Wenn ich Wallenſtein geweſen wäre, 
ſo wäre ich nicht das, was ich bin.“ 

Ego sum quis sum! könnte auch der Graf von 
Chambord auf alle erwähnten Vorwürfe erwibern. 

Abwarten, fih für Alles vorbereiten, die ver- 
fhiedenen Perioden, welde fi feit zwanzig Jahren 
entwideln, beobachten, den Ereigniffen folgen oder viels 
mehr-mit ihnen leben, das ift ungefähr das Lebens» 
programm des Grafen Chambord. 

In ganz, Frankreich Ernne ich Niemand, ber beffer 
und gründlicher unterrichtet wäre von Allem, was vor: 
geht, und Menfhen und Ereigniffe in Europa richtiger 
beurtheilte, als er. Bei feiner belebten, glänzenden, 
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anecdotenreichen, immer klugen und ernſten Unterhal⸗ 
tung fragt man ſich oft, ob man ſich wirklich in Frohs⸗ 
dorf oder Venedig befinde und 100 Meilen von Frank: 
veich entfernt fet. In feinen Worten leuchten jene Blige 
einer höhern Geiftesbegabung. Er würdigt die Mens 
den mit Zact und richtigem Blick; er weiß genau, 
was zu einem Jeden ift, und ſchaͤtzt ihn nicht höher 
und nicht geringer. Die Diener der Julimonarchie und 
bie der Februarrepublik hat er in ihrem Wirken bes 
obachtet und ihre Stärke oder Schwäde, ihre Größe 
oder Kleinheit bat die Entfernung in feinen Augen 
weder vermehrt noch verringert, 

Der Graf von Chambord ift befheiden und zurück⸗ 
haltend und in der Gewohnheit, täglich fremde Geſich⸗ 
ter, welche Neugierde herbeiführt, am ſich vorüberziehen 
zu fehen, fpriht er wenig. Wer aber die Ehre hatte, 
einer Unterhaltung beizuwohnen, wo diefe edle Seele 
ſich ergießt, muß, er mag nun weldyer Partei er wolle 
angehören, die großen Eigenfhaften erkennen, Ba 
wir bier bezeichnet haben. . 

Sein Charakter aͤußert ſich a den erften Blick; 
er fpriht aus dem hellblauen Auge, worin die Wahrs 
heit wohnt, durch die ruhige und ftolze Stirn, worauf 
Muth und Würde thronen, Man fühle ſich fogleich zu 
ihm hingezogen; ehe man noch etwas von dem Fürs - 
ften weiß, fühlt man fein ehrliches und gerades Herz. 
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Später findet man auch den Fürſten in ihm, denn er 
hat etwas von einem Herrſcher im Ausdrude. Es eri- 
fliren fhon viel Bildniffe von ihm, in feinem aber ift 
ber Ausdrud der Bebeutendheit, deſſen ich hier erwähne, 
gehörig getroffen. Die Maler pflegen immer mehr das 
Schöne aufzufaffen und bie volllommene Regelmäßig- 
Peit feines Ovals hervorzuheben; das giebt diefen Bils 
bern etwas Kaltes und Manirirtes. 

In Venedig und Frohsdorf verftreiht das Leben 
in ernften Befchäftigungen; für mande Naturen giebt 
ed nur eine Weife, die Verbannung binzubringen. 

Der Graf von Chamborb treibt ernfte Stubien, 
ſchreibt viele Briefe, Tieft Journale, Brofhüren und 
jene unzähligen Publicationen, welche täglich erfcheinen ; 
er will von Allem unterrichtet feyn. So vergeht ein 
großer Theil des Tages; hierauf folgen die Vergnü«- 
gungen, Spazierengehen, Jagen, Reiten. Venedig bies 
tet zu letzterem weniger Gelegenheit als Frohsdorf mit 
feinen Dügeln und ungarifhen Steppen, die man zu 
Roß durchfliegt; in Venedig trägt ihn die Gondel nach 
Meftre, wo ihn Pferde erwarten. Er ift einer ber bes 
ften und Fühnften Reiter. 

In Venedig fieht er auch viel Gefellfehaft bei fidh ; 
außer den zahlreihen Beſuchen, welde ber königlichen 
Samilie aus Frankreich zuftrömen, verfammelt ſich beis 
nahe täglich ein Kreis der ausgezeichnetften Oefterrei- 
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her um ihn. Auch die venetianifchen Familien, welche 
feit dem legten Kriege nirgends erfcheinen, fiellen ſich 
im Palaft Eavalli ein und man kann dort die Stel: 
lung beobadten, welche beide Parteien der venetianis 
fhen Bevölkerung gegen einander einnehmen. Die ent- 
fhiedene, angeborne, unverföhnlidhe Feindſeligkeit äus 
ßert ſich nicht mehr in Schenkenfcandalen oder nächt— 
lichen Mefferftihen auf ber Strafe, was den milberen 
Sitten der modernen Venetianer zuwiderläuft, es bes 
fteht aber in allerlei Wergerniffen und ausbauernden 
Nedereien, welde ihr Biel zwar nicht erreihen, body 
den Barbaren den Aufenthalt in Venedig fehr verlei- 
den. Mit dem Bajonett ſcheint man auf lange zu Ende 
zu ſeyn und man nimmt feine Zuflucht zu ben Nabel: 
ftihen. Das berühmte Verfahren des ruffifhen Gene» 
rals während Napoleons ruffifcher Campagne, ſich im- 
mer zurüdzuziehen und eine Leere hinter fi zu lafe 
fen, findet in Venedig gegen bie. Defterreiher Nach⸗ 
ahmung ; fowie ein Fremder erſcheint, entfernt man 
fih. Man geht im Sonnenfchein fpazieren, kommt ein 
Defterreicher, fo begiebt man fi in den Schatten und 
täglich um 2 Uhr Bann man auf bem Marcusplape 
die Stadt in zwei Lager getheilt fehen. Doc in ber 
Hochachtung und Verehrung für den Grafen Chambord - 
und für defien Familie ſtimmen alle Parteien überein. 
Als gleich nad der Revolution bad Gerücht fi) vers 
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breitete, er werbe Venedig verlaffen, herrſchte allgemeine 
Betrübnif, und doch, was Eann den Bewohnern von 
Venedig der Graf von Chambord gelten? Auf feinem 
Palafte flattert Beine Fahne, feine Gondel ziert Pein 
fürftlicher Stern, aber die Frau aus dem Wolfe mit 
dem Kinde im Arm weiß, daß hinter jenen Mauern 
ein mütterliches Herz ſchlägt, deſſen Wohlthun unauf- 
hoörlich Troſt fpendet und die Gefellfhaft weiß, daß 
fie dort einen Mittelpunft findet, wo fie frei veden 
barf von der Gegenwart und bie Vergangenheit vers 
geffen Eann. Dan fühle den Einfluß der königlichen 
Familie um fo mehr, als fie defien Ausübung nicht zu 
fuchen ſcheint. 

Wer In Venedig ben Palaft Eavalli betritt, meint 
fi) in Sranfreich zu. befinden. Zwar wehen bie. frans 
‚ zöfifhen Farben nicht auf dem Gebäude, die Diener 
in ber Vorhalle tragen nicht einmal die franzöfifihe 
Eocarde und doch meint man in Frankreich zu feyn. 

Man wird ven freundlihen Geftalten empfangen 
und über die Gallerie des Balcons geführt, welche bie 
Gräfin Chamborb in ein reizendes Treibhaus verwan⸗ 
beit hat; dann betritt man den rothen Salon, es ift 
ein Salon des Faubourg St, Germuin, jedod ohne 
den äufern Lärm des Wagengeraffels und mit der Zus ' 
gabe eines orientalifhen Himmels, den man aus den 
Fenſtern erblickt. | 
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Mit dem Schlage 6 Uhr erfiheint die königliche 
Samilie ; der Graf, die Gräfin und die Königin Mas 
rie Therefe, in Frankreich die Dauphine genannt. 

Der Graf von Chambord nähert ſich mit loyalem, 
offenherzigem Wefen dem Befuchenden; während ber 
erften Worte haben feine Blide mit dem Herzen eine 
jener tiefen und ſtummen Unterredungen angefnüpft, 
welche nicht trügen Bönnen, Eowie man das Auge aufs 
ſchlägt, begegnet es feinem mädtigen Blide, welder 
mit klarer Ruhe prüft, ohne in Berlegenheit zu ſetzen 
und deffen Jedermann auch erwähnt, weil er einem Jes 
ben auffällig ift. 

Die Züge des Grafen — tragen den bour⸗ 
boniſchen Typus, doch wohnt ein Hauch von Leben 
und Jugend darin, den man bei den Portraits der 
Könige von Frankreich vermißt. Man möchte auch mei⸗ 
nen, daß eine Art von Prädeſtination in feiner Phy⸗ 
fiognomie zu lefen fe. Der Graf Chambord ift immer 
ſchwarz gekleidet und zeichnet fi) durch Feine Aeußer⸗ 
lichkeit von den andern Herren aus; er trägt nicht eins 
mal das Band des Heiligengeiftordens, den er nicht 
gern anlegt und doch wird man ihn ſtets in dem Ges 
dränge eines Salons bemerken und Erfundigungen über 
ihn anftellen ; Niemand wird gleidgültig an ihm vors 
übergehen und Jeder von feinem fo Are. Pros 
fil angezogen werden. 


— 292 — 


Nach dem Herzog von Chambord nimmt ſeine Ge— 
mahlin das Wort. Sie zeigt ſich freundlich zuvorkom— 
mend; fie ſpricht mit Güte, Sanftmuth und beifpiel- 
Iofem Wohlwollen und gewinnt nad wenig Minuten 
die Herzen, welche ber Graf auf den erften Blick 
ſchon in Anfprudy genommen hat. Man fühlt ſich von 
einem Zauber umfponnen, von einer Anmutbh, der man 
nicht widerſtehen kann. Ihr Geiſt ift reich an Mit: 
teln, ihre Herz an edlen Eigenfhaften und Beides übt 
fie mit Befheibenheit und Einfachheit. Sie ift Hoch 
und ſchlank gebaut, mit angeborner Anmuth ausges 
ftattet, trägt den Stempel einer vornehmen Frau, 
welche durch zarte Schüchternheit einen neuen Weiz 
erhält. Sie übt in ihrem Kreife auf alle Gemüther 
die Macht einer ſich felbft unbewußten Weberlegenheit 
aus. Man wird bei ihrem Anblick unwilltürlid an 
jene geiftreichen italienifhen Sürftinnen aus dem Haufe 
Efte zu Ferrara erinnert, woher fie auch ſtammt, nur 
mit dem Unterfchtede, daß ihr liebenswürdiger und cul» 
sidirter Geift von einer franzöfifhen Bildung ange— 
haucht ift und daß mit der franzöfifchen Sprache, des 
ren Accent fie auf fo bewunderungswürbige Weife er» 
faßt bat, ihr großartigere Anfchauungen zu Theil ges 
worben find. 

Hierauf nahet die Dauphine, und vor jener Ma- 
jeftät des Unglücks muß das Fältefte und härtefte Herz 
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in Rührung und Verehrung ſich verneigen. Die Daus 
phine hat in Phnfiognomie, in Stimme und in ihrem 
ganzen Erſcheinen nichts von jenem beftimmten Cha— 
raßter verloren, den man in Sranfreih an ihre Fannte, 
Alter und Unglüd haben es nicht vermocht, jene eners 
sifhe und männlihe Natur zu beugen und ihre von 
Thränen gerötheten Augen find nicht von diefen Thrä—⸗ 
nen erblindet. Ja, idy möchte fagen, daß bie Züge ber 
Dauphine von ben traurigen Verhältniffen Frankreichs 
eine höhere Weihe, einen großartigeren Ausdruck ers 
halten haben. Beim Anblick jener in Schwarz gehüllten 
Majeftät, jenes Angeſichts, deffen Züge an Ludwig XVI. 
erinnern, belebt fih die ganze Vergangenheit wieber 
von Neuem. Die ganze Gefchichte trauert in ihr. Ihr 
Geſpraͤch athmet nur Güte, man fühlt, daß fie Alles, 
wenn auch nicht vergeffen, doch vergeben hat. Kein 
bitteres Wort, Eein Vorwurf, Feine Klage entflieht 
ihren Lippen und doch hat Franfreih unbarmherzig " 
mit ihr verfahren. Die Religion hat das Maͤrtyrer⸗ 
thum mit allen feinen Kränkungen in ihre Seele ver» 
fenft und bie legten Tage ihres hriftlihen Lebens» 
wandels find der Liebe, der Hingebung und ber ehr= 
furchtsvollen Treue gegen den Neffen geweiht; fie 
nennt ihn ihren König und erhebt fi immer, wenn 
er eintritt. | 

Nah dem Mittagseffen, welches fehr bald vollen- 
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det iſt, verſammelt man ſich wieder im Salon, wo 
man bis um 9 Uhr bleibe, zu welcher Stunde ber 
Graf von Chambord die Sigung aufhebt und den Gä—⸗ 
ften ihre Freiheit giebt. In diefen zwei Stunden, 
welche fehr rafdı vergehen, kann man bie Intelligenz 
des jungen Oberhauptes ber Bourbonen beurtheilen. 
Die Gräfin hat eine Tapifferiearbeit ergriffen, der Ges 
mahl -fegt fi -zwifhen fie und bie Douphine, bie 
Damen nehmen Pla an dem Tiſche und fliden, bie 
Herren ftehen oder figen und führen die Unterhaltung. 
Se Heiner der Kreis, deſto freier bewegt ſich der Geift, 
defto mehr vermeint man fih in Frankreich zu befin- 
den, und es entfaltet fi die Anmuth und das Ver⸗ 
dienft- der Gräfin Chambord, der Maria Thereſta, wie 
die Einwohner von Modena, wo fie unauslöſchliche 
Erinnerungen zurüdließ, fie nennen, 

Maria Therefis, diefen berühmten Namen trug fie 
j fhon auf vaterländifhen Boden und ihre Seele hat 
bewiefen, daß fie Großes vermag. Wer hat im vers 
gangenen Winter in Wien nit den Muth bewuns 
dert, womit fie ihren Bruder, den Prinzen Ferdinand 
von Efte beim gefährlichen Typhus pflegte, ben er 
fi) in Brünn bei einem Beſuche des Militärhoſpitals 
geholt. Diefe entfeglihe Krankheit war mit den Trups 
pen aus ber ungarifchen Campagne eingefehrt und des 
eimirte die Mannſchaft; der Prinz beftand darauf, bie 
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Kranfenfäle zu befuhen und warb ein Opfer biefer 
Menfchenfreundlichkeit. Da übernahm feine Schweiter 
bie gefahrvolle Pflege ganz allein, indem fie feine übrige 
Umgebung entfernte und das Unternehmen bis. zulegt 
mit jenem männlichen Muth ausführte, der -fie bei Beis 
ner Gelegenheit verlaffen wird, | 

Eine der erften Eigenſchaften, weldye man bei dem 
Grafen Chambord entdedt, ift eine genaue Kenntnif 
ber Menſchen und Berhältniffe, ein feltener richti—⸗ 
- ger Bli bei Beursheilung und Würdigung berfelben, 
ein großes Nationalgefühl vereint mit liberalen Ge 
finnungen, mit Muth und Feſtigkeit. Diefe Eigenfchafs 
ten thun fid) auf den erſten Blid Fund und entwideln 
fih immer mehr, je näher man ihn kennt. Nach feis 
nem Üccent beim Sprechen ſollte man meinen, er habe 
Paris erſt ſeit zwei Stunden verlaſſen; das verdankt er 
wohl ſeiner Erziehung, welche von Herrn von Latil 
auf den Baron Barande und von dieſem auf den Ba⸗ 
ron Damas überging und welcher jede gewöhnliche Ins 
. telligenz erlegen wire. Man weiß fehr wohl, wie bei 
ſolchen Gelegenheiten der erfte Yeberftrih des neuen 
Erzieherö die Eindrüde bes früheren. zu vernichten 
firebt. Ein ſchwacher Charakter wird untergehen in ber 
Verwirrung, während ein jtarfer daraus feine frühzels 
tige Selbfiftändigfeit erwirbt. . Durch ſolche -Verändes 
rungen werben heilfame Krifen in ihm hervorgerufen, 
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er lernt früher ſelbſt ſehen, vergleichen und urtheilen. 
Solches iſt der Einfluß jener Erziehung auf den Gra- 
fen von Chambord. Indem er fo oft Zeuge war ber 
Kämpfe verfhiedener excluſiver Meinungen, welde ihn 
unangenehm berührten, vermochte der Geift des jungen 
Fürſten fi) über diefe Meinungen zu erheben und fie 
zu richten. * Daher feine liberalen Gefinnungen, fein 
unparteiifcher und gerader Sinn, daher aud feine 
rafhe Auffaffung aller Thatſachen und deren Bezie- 
hung zu einander. Der Graf von Ehambord hat in 
der That feine Erziehung felbft gemacht. Im Angeſicht 
der Revolutionen, welche feit einem halben Jahrhundert 
Europa durhwühlten, ber redhtmäßige Erbe von ſech—⸗ 
zig Königen, die lebende Berförperung einer ruhm⸗ 
vollen Bergangenheit nebft den Ereigniffen und dem 
Demwußtfein eines großen Namens muften ihn früh: 
zeitig reifen. | 

Der Graf von Chambord befchäftigt fi viel mit 
ber großen Frage bes Proletariats, deffen Leidenfchafe 
ten fi mit unbezähmbarer Wuth unferer Zeiten bes 
mächtigt haben. Diefer Seite der politifhen Staats 
wiffenfhaft wendet er vor Allem feine Aufmerkſamkeit 
zu; er weiß, daß er allein etwas wagen Fönnte, dba er 
allein die Macht dazu haben würde. Was Eann er 
jest verfudyen bei den Stürmen, die uns hinreifen ? 
Gründlihe Werbefferungen des Schickſals dieſer Uns 
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glücklichen können nicht ſo leicht realiſirt werden, doch 
muß man ſie anerkennen mit feſt begründeter Macht. 
Von einem Lande, deſſen Lebensfähigkeit zu ſchwinden 
beginnt, Fann man nicht große Anftrengungen erwars 
ten. Uud eben barin zeigt fi bie Blöße und ber böfe 
Wille derer, weldye, indem fie für die vom Glück Ent- 
erbten die heißeften Wünſche zu hegen vermeinen, Beine 
Gelegenheit vorübergehen laſſen, um — Be⸗ 
wegungen hervorzurufen. 


‘ 


Der Graf von Chamborb bat fi die Aufgabe 
geftellt, fidy bereit zu halten und zu warten. Diefe fi 
ſelbſt zugetheilte Rolle fheint fo einfach zu feyn, daß 
Jeder meint, fie übernehmen zu Fönnen; und dennoch 
it eine große Berantwortlichkeit dabei und wie Wes 
nige würden das Rob verdienen, weldhes Semand bem 
Grafen von Ehambord zollte, indem er fagte:- „daß, 
wenn der richtige Tact des Benehmens nody nicht eri- 
ftire, er denfelben gewiß würbe erfunden haben. 


Seit 15 Jahren find die Blicke ganz Europas 
auf den Grafen von Chambord gerichtet und man 
Fann ihm während diefer ganzen Zeit nicht eines eins 
zigen Mißgriffs oder falfhen Schrittes zeihen, felbft 
nidyt im Intereffe feiner Sade, Auf ihn Eönnte man 
mit Net jene Behauptung anwenden, baf Redlich⸗ 
keit, Wahrheit und Ehre die ee Speculationen 
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- find, denn er bat nod) nie der Verläumbung und dem 
Uebelwollen zur Zielſcheibe gedient. 


Es giebt Leute, weldye diefe ruhige Haltung, bies 
fes Fernhalten vom Scheine der Intrigue, jenes Vers 
trauen in Frankreichs Schickſal als einen Mangel der 
Thatkraft bezeichnen. Man findet, daß Venedig und 
Frohsdorf fehr weit entfernt find von Paris, wo zwei 
bis drei Nevolutionen Statt finden Fönnen, ohne daß 
man etwas davon erfährt. Indeß erſcheint es uns nicht 
glaubli, daß die Entſcheidung einer folden Sude 
von dem augenbliflidhen Erfcheinen des legitimen Res» 
präfenttanten ber Monarchie abhängen könne. Wie Eönnte 
man fi Dauer verfpredhen von einer Regierung, welde 
aus einem Wettlauf hervorging und dem erften Ehre: 
geizigen, welcher ſich zeigte, zugefallen wäre? Andere 
mögen wirfen und fi in Bewegung fegen, der Graf 
von Chambord wird warten, bis die Nation ihn ruft 
und die Nation hat. fi nicht geirrt in- der Anerken- 
nung der Würde, welde fein Betragen leitet... Wenn 
nad allen Wirren und Stürmen das monardifche Prins 
cip fih in Frankreich wieder herftellen fol, fo wird 
es mit feiner ganzen Macht und in feiner ganzen 
Glorie auftreten müſſen. Dieſe Thatſache allein ſchließt 
jeden Gedanken an einen Handſtreich aus, indem es 
in der ganzen Welt nur einen einzigen Repräfentan: 
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ten biefes Princips giebt, ben Grafen von Chambord 
nämlidh. 

Man mag immerhin außerhalb bes Princips biet- 
ben; die Geſellſchaft Fann ohne daſſelbe beftehen, wie 
fie es heutigen Tages beweift. - Sollte man aber einft, 
im Entfegen über bie furdhtbaren Leidenfchaften, weldye 
losgelaffen find, wieder zu: diefem Princip zurückkeh⸗ 
ren wollen, denn thue man es, aber nicht, indem man 
deſſen Geſetze fälſcht. | 

Die politifhe Tradition hat wie die Familie ihre 
beftimmte Bolgenreihe, gegen melde weber Intrigue, 
noch Ueberlegenheit etwas vermögen, und wenn man 
es auch noch fo gefhidt und klug anfinge, man würde 
es doch nie dahin bringen Fönnen, daß der Vater zum 
Sohn oder der Neffe zum Onkel werde. Eine berühmte 
Kataftrophe hat es bewiefen und Jedermann ſcheint 
es zu verfiehen: Möge man fi) alfo vor Allem ehrlich 
die Hände reihen. Statt ber Gefühle möge das Ins 
tereffe reden, das Intereſſe Srankreichs, welches, wäh. 
rend man. in fruchtlofen Unterhandlungen bie Zeit vers 
liert, unter dem Sammer ber 3erftörer erliegt, Nur 
vereint wird man ſtark feyn und mehr. als je bedarf 
man ber Stärfe den Ereigniffen gegenüber, die ſich 
vorbereiten. | 

Die Revolution wurde oft mit einem Gewitter vers 
glichen, welches vorüberzieht und die Erde fruchtbar 
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macht. In Frankreich fcheint fi dieſer Grundfag nicht 
zu beftätigen, denn es war ſeit 33 Jahren der Schaus 
play unfruchtbarer Kämpfe, hervorgerufen durch illus 
ſoriſche Hoffnungen. 

Frankreich erfreute - fi) von 1815 bis 1830 ber 
Sreipeit, der Unabhängigkeit und des Wohlftandes, bie 
Diplomatie brauchte fi nie zu Conceffionen zu vers 
ftehen, und doch follte ber Tag Fommen, wo alle ins 
neren und äußeren Vortheile, die Vergrößerung. Frank⸗ 
reiche, der bis dahin alle Bourbonen obgelegen hatten, 
mit der Verbannung KarlsX. bezahlt werden mußten, 
1830 bat viel verfprochen, es mußte wohl, wie hätte 
es benn fonft zur Geltung kommen follen, Die 18jäh- 
vige Regierung Ludwig Philipps hat gezeigt, was von 
biefen Verfprehungen zu halten war. Damit das Prins 
eip ber Menſchenrechte triumphire, brach 1789 die 
Nevolution in Frankreich aus und gelangte, nachdem 
fie Blutfröme durchwatet hatte, zum Despotismus, 
einem Despotismus, welcher taufend Mal unerträglicher 
war als derjenige, welchen man bekämpft hatte. 1830 
follte da wieder anknüpfen, wo 1789 es gelafjen hatte. 
Erft mußte die Emeute befämpft werben, dann ka⸗ 
men die unermüdlichen Mordverſuche, zuletzt die fhimpfs 
lichſte Schmady der Corruption; während die. Regie— 
rung ſich in diefen Eorruptionen erfchöpfte, hatte fie eis 
nen fteten Kampf gegen bie immer fteigenden Fluthen 
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ber Anarchie zu beſtehen. Louis Philipp rühmte fidh, 
die böfen 2eidenfchaften, die jest der Gefellfehaft über 
ben Kopf gewachfen fiheinen, während 15 Sahren im 
Baume gehalten zu haben, wie Lamartine fi) der Hem⸗ 
mung des Terrorismus rühmte. Beffer wäre es ges 
wesen, wenn, ftatt ben Terrorismus zu hemmen, er die 
Revolution nicht entfeffelt hätte. 

Mir ſtehen jekt bet unferer dritten evolution. 
Karl X. wurde aus Frankreich vertrieben, weil er Maß 
regeln gegen bie Preſſe erließ, Ludwig Philipp, weil 
er nicht das Recht der Affociationen anerkennen wollte, 
und jest unter ber Republif erfreuen ſich weder Preffe, 
noch Aſſociationen einer größeren Sreiheit; man ift da⸗ 
hin gelangt einzufehen, daß, fowohl für Republik, als 
für Monardhie die unbegrenzte Freiheit Zügelloſigkeit 
wird und daß mit Zügellofigfeit und Anarchie Feine 
Regierung ber Welt ausfommen Fann. Um diefe Wahr: 
heit zu entdecken, hat es dreier Revolutionen bedurft. 
Möchten doch alle Erfahrungen uns für die Zukunft 
nügen! | 

Sollte wohl eine politifhe Form es vermögen, die 
menſchliche Gefellfchaft rechtlicher, fittlicher, menſchen⸗ 
freundlicher zu madhen und den Egoismus, ben Neid, 
den Mißbrauch zu vertilgen, das Elend ber inneren 
Elafjen zu mildern und die Ungleichheit bes Vermö—⸗ 
gens und der Erziehung aufzuheben? Man fpriht fo 
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bäufig von Rechten und der Pflichten hört man fo fels 
ten erwähnen. Frankreich fehne fih vor. Allem nad 
Nude, Ordnung und nah Sicherheit; es wird von 
ihm felbft abhängen, zu entfcheiden, wann bie -Stunde 
geihlagen hat zu einer gefeglichen Revifion der Bers 
faffung. Wir gedenken der prophetifhen Worte. eines 
berühmten Girondins, welder fterbend auf dem Schaf⸗ 
fot das Auge der Zukunft öffnete: „Wir wollten den 
Baum pfropfen und haben - ihn getödtet; derfelbe war 
zu alt, Robespierre haut ihn ab und wird nicht glück— 
licher feyn als wir. Der franzöfifhe Boden ift für 
bie Wurzeln der Zreiheit zu leicht, das Volk zu fehr 
Kind, um die Gefege zu handhaben, ohne fi ſelbſt 
zu verlegen. Es wird zurüdkommen zu feinen Könis 
gen. Wir haben uns in ber Zeit geirtt, als wir für 
die Freiheit Iebten und flarben, wir meinten uns in 
Rom zu befinden, während wir in Paris waren,“ 
Wie Vieles wird im Jahre 1852 möglich feyn, 
was jest noch Manchem nur als ein Hirngefpinnft 
erfheint! Durch Eintracht muß man ſuchen, ſolche 
Dinge möglich zu machen, nicht bloß durch die Ein- 
tracht jener Eöniglichen Samilien, fondern auch durch 
die Eintracht der verfchtedenen Parteien. Möchten fie 
fi) auf bem Boden der Ordnung begegnen und ers 
halten, was beftehi; das if die Pflicht des jegigen 
Augenblicks. Später wird Frankreich ſchon für das 
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Nöthige forgen. So auch die Vorfehung; denn unter 
den directen Repräfentanten. ber Familie, unter bie 
monardhifhe Tradition würden fi die Namen Or 
leans und Bonaparte reihen laſſen; in ber einen 
Fahne würden fi drei Farben miſchen, und die drei 
verfhiedenen Mächte, welche die jüngfte Geſchichte abs 
wechfelnd beherrfchen, würden fich unter bem Geift der Ord⸗ 
nung und der forialen Erhaltung vereinigen’; eine fols 
he Combination würde zwifhen ber Vergangenheit 
und Zukunft eine feierliche Aera der Verföhnung bils 
den, wofür man vor Wllem ber Borfehung banken 
müßte. | J 





Briefe aus Californien '). 
| . | 


’ San Francisco, 1. Februar 1850. 
Unaufhörlich laufen im Hafen von San Francisco 
Schiffe ein, welche mit Auswanderern überladen find. 
Sie vermehren die ohnehin fo beträchtliche Zahl der 


ı) Der Herausgeber des Journal des Debats, an wels 
chen obiger und die nachfolgenden Briefe gerichtet 
find, bemerft dazu: „Ein Buchdrucker, welcher lange 
Zeit in den Atelierd des Journal des Debats geats 

beitet und dafelbft im beften, ehrenwertheftlen Andens 
fen fteht, fchickt uns aus San Francisco in Ealifors 
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Goldſucher. So oft der Nebel fällt und ber heiter ge- 
geworbene Himmel es geftattet, fi) ber Küfte zu nis 
bern und die Einfahrt in den Dafen zu erkennen, 
kommen bie Schiffe zu zwanzigen, eins hinter dem ans 
bern in langer Reihe. Daher iſt e8 auch den Neuans 
gefommenen unmöglich, ein Obdach zu finden, nidt 
einmal unter einem Bretterdach, fonbern Jeder errich- 
tet in aller Eile ein Zelt, um ſich gegen den unauf- 
börlich herabſtürzenden Negen zu fügen, oder man 
baut fi eine Hütte aus ben Bweigen ber grünen 
Eichen, an denen zum Glüd Fein Mangel ift, Die 
Waldungen, Berge und. Thäler in der Nähe von San 
Srancisco find ebenfalls in einem Umkreiſe von. meh: 
reren Stunden mit folhen Wohnungen bedeckt, in bes 
nen Jeder ungeduldig der günftigen Stunde harrt, wo 
er feine Reife nah den Minen antreten kann. Die 
Ungebuld ift um fo größer, als die Nachrichten vom 
Placer noch immer fehr günftig lauten. Das verflofe 
fene Jahr hat die Trage über, die Eriftenz der Mi⸗ 
nen. definitiv entſchieden; es iſt nicht möglich, baran 
zu zweifeln. Der Boden Ealiforniens ift reich an Mi⸗ 
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nien nachfolgenden Brief, den wir unſeren Leſern 
gern mittheilen, da das Publicum denſelben ohne 
Zweifel mit gleichem Intereſſe leſen wird, wie wir 
ſelbſt.“ | 
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nen jeder Art, namentlich aber an Golbminen. Die 
nach San Francisco zurüdgelehrten Goldfuher, um 
bier den Winter zu verbringen, find mit ihrem Jah⸗ 
vesertrage fehr zufrieben. Die meiften haben bedeus 
tende Reichthümer mitgebracht, die fie auch gar nicht 
verhehlen und find faft noch eifriger - als die Neuans 
gefommenen darauf bedacht, wieder bahin zu reifen. 
Andere, Muthigere, wollten den Winter in ben Mis 
nen verbringen und ihre Arbeiten trog des fhlechten 
Wetters fortfegen. Sie haben zwar etwas gelitten durch 
Mangel an Lebensmitteln und bie in biefer Jahres⸗ 
zeit unvermeibliden Ueberſchwemmungen; allein da 
die Wege doch nicht während gar. zu langer Zeit völs 
lig ungangbar find, fo. reizt die Lodung eines hohen 
Gewinns die Maulthiertreiber, welche Lebensmittel 
überbringen, ben wirklichen Gefahren und Hinderniſſen 
zu troßgen, die man in dieſem Uugenblide faft für uns 
vermeidli halten könnte. Man erzählt von ganzen 
Zufußrzügen, welche im Morafte förmlich verſunken 
und verfhwunden find, ohne daß dadurch andere ent⸗ 
muthigt werben. Darum -ift auch der Preis ber Les 
bensmittel im Placer plötzlich fehr merklich geftie- 
gen. Schiffszwiebad und Nahrungsmittel ähnlicher Ark 
koſten ohne Unterſchied 2 Dollars das Pfund. Diefe 
Preiserhöhung ber Subfiftenzmittel, verbunden mit 
dem fchlechten Wetter, find Mrfache, daß viele Goldfus 
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her nah San Francisco zurückkehren, um bier ben 
Meft der ſchlechten Jahreszeit zu verbringen. 

Was die Lage des Handels anbetrifft, fo iſt biefe 
fortwährend noch ‚ungünftig. Die immer neu hinzukom⸗ 
menden Schiffe fteigern die Ueberfüllung und drüden 
den Preis. der Waaren jeder Art herab, und fo hat 
man das fonderbare Phänomen einer übertriebenen 
MWoplfeilheit im Engros» Handel und hoher Pieife en 
Detail. Im Allgemeinen finden manufacturirte Gegens 
fände um feinen Preis Abfag und können von ihren 
Eigenthümern als verloren betrachtet werden. . Ebenfo 
iM es mir Baummollenwaaren; fie find ber allerges 
drüdtefte Handelsartifel und verfaulen in den Maga— 
zinen oder in den Schiffsräumen, ohne Käufer zu fin 
den.. Hier werden wegen bes raſchen, plöglidhen Tems 
peraturwechfels nur wollene Saden getragen. Die 
Wolle wird unter. allen Sormen verwendet; fie hat 
daher auch ihre Superiorität behauptet und wirb fie 
bewahren, bis audh im bdiefem Artikel der Ueberfluß 
ven Marftpreis herabdrüden wird. Aber fo weit ift 
es jegt noch nicht und die verhältnigmäßige Selten» 
beit der, wollenen Stoffe hat beren Werth verfünfe 
faht. Um hier nur ein Beifpiel anzuführen,, wurden 
grobe wollene -Matrofenyemden ohne große Schwierigs 
Peiten das Stück zu 50 bis 60 Sr. verkauft und fo 
alles Uebrige, jedoch mit Ausnahme von Luruskleidern, 
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bie micht fehr gefucht find, dba es keinem Menſchen 
einfällt, fi zu pugen. Ohne Zweifel wird aud eins 
mal die Zeit des Luzus Eommen, aber noch ift man 
weit davon entfernt; alle Welt hat zu thun und nicht 
immer find bie Gefchäfte glänzende zu nennen. Zu 
ben bereit vorhandenen Gründen des gedrüdten Ges 
Ihäftsverfehrs hat ſich nod ein meuer gefellt, wels 
der die Hemmung fortfegt und fleigert, da durch ihm 
Circulation und Bewegung wefentlich gehindert wer—⸗ 
ben. Seit ſechs Woden namentlich find die Strafen 
von San Francisco ganz. unwegfam; man wagt fie 
Faum- zu betreten. An ben meiften Orten gebt ber 
Ehmug- den Wagen bis an die Achſen und oft blei» 
ben die Pferde förmlich im Drede fteden. Es läft 
fi begreifen, weldye Hinderniſſe durch die Unterbres 
hung der Communicationswege erzeugt werden, und 
diefe traurige Rage wird fo lange anhalten, als es ders 
geftalt wie jegt vom Himmel vegnet,.d. h. bis zum 
Ende des Winters. 

In Folge diefes ſchlechten Wetters find die. Stier 
feln, weldye während des Sommers ungeheuer wohlfeil 
geworben waren, über alles Maß im Preife geftiegen. 
Waſſerſtiefeln Eoften 5 bi8 6 Unzen (420 Fr. bis 
500 $r.). Unfere gewöhnlidyen franzöfifhen Stiefeln 
werben noch jest für SO Fr. das Paar verkauft. Aber 
Alles wechfelt hier von einem Tag zum andern und 
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mit gleicher Schnelligkeit wird Vermögen angehäuft 
und zerrüttet. In dieſem Augenblide fteht gefärbtes 
Papier hoch im Preife: ein Rouleau, weldyes in Pa— 
ris 50 C. werth ift, erreicht bier die enorme Ziffer 
von 70 bis SO Fr.! Das if übrigens der einzige 
Luxus, ben man fid zur Decorirung des Innern der 
Häufer geftattet, welche binnen wenigen Stunden ers 
richtet werden, Häuferbau ift faft die einzige Indie 
ftrte, die Feine Entwertfung erlitten bat. Die Bretter 
koſten 1 Sr. 75 €, der Fuß. Der gewöhnliche Tages 
lohn von Btmmergefellen, Zifchlern und Tapezierern 
beträgt noch durchſchnittlich 75 Fr., während der ans 
derer Metiers auf 25 Br, gefallen ift. Uebrigens ha- 
ben Lebensmittel eine allgemeine Preisentwerthung er⸗ 
Kitten. Brod wird jest fon zu 1 Fr. das Pf. vers 
kauft; Schlachtfleiſch if feit Kurzem ftark im Preife 
geſunken; es ift in diefen Tagen auf 50 €, bas 
Pfund .und fogar auf 30 €, gefallen. Da der Hanbel 
mit Pleifherwaaren fehr gewinnbringend war, haben 
fich fehr Viele darauf gelegt und Gewinn babei ge- 
macht. Andere haben dieß Beifpiel um fo lieber nach⸗ 
geahmt, als Ochſen zu Tanfenden auf ben prädtigen 
Weideplägen im Innern herumlaufen. Hier fangen die 
Mericaner bas Hornvieh, mit bem der Markt verforgt wird, 
mit Laſſo's an ben Hörnern, fhonen aber Kühe und 
Kälber, um die Race nicht zu zerftören, Dieſe Thiere 
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werben bann an bie Ufer ber Flüſſe gefchleppt, wo 
fie gefhladhtet und in Barken geſchafft werben, weis 
de die Strömung während der Ebbe nad) San Fraus 
cisco führt und bie dann leer wieder ſtromauf fahs 
ven, wenn bie Fluth die Waſſer bes Fluffes nad) 
ihrer Quelle zurüdfließen läßt. Fremder Zucker if 
verboten und weißer Zuder aus. ber Union Foftet 2 
Fr. 50 €. das Pfund. Weine in Slafhen und Spi« 
zituofen in Flaſchen find ebenfalld verboten. Auf Spis 
rituoſen in Faͤſſern liegt ein Zoll von hundert Pros 
cent, Allein trog bdiefes übermäßigen Zolles find fie 
dort doch in folder Menge zu haben, daß franzöfifche 
Branntweine en gros beinahe zum Preife von 1 Fr. bie 
Bouteille angeboten werben, ohne Käufer zu finden. Auf 
gleicher Taxe ftehen aud) die Weine. Nur die Champagner» 
weine bewahrten ihre Suprematie und gelten 15 Fr. 
‚Diejenigen, welde in bem Wahne ftanden, daß, 
fobald man ben Fuß auf californifchen Boden fege, 
man ein besorganifirtes und ber Anarchie preisgegebenes 
Land fünde, befanden fid, im argen Jrrthum. In Feis 
wem Lande werden bie Gefege beſſer beobachtet und 
find Bergehen : feltener als Hier. Diebſtahl und 
Diebe find gegenwärtig ganz unbekannt. Vielleicht hält 
Diebe nur die fihhere, furchtbare Züchtigung, der Tod, | 
vom Stehlen ab; allein jedenfalls befteht die größte 
Sicherheit. In San Francisco, wie in allen Städten, 
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welche in biefem wunderbaren Lande begründet wer- 
den, organifiren und regieren bie Municipalitäten das 
Land, ohne andere Kraft, als die moralifche Kraft ber 
Autorität. Die Duane ift fehr fireng und übt ihr 
Amt gewiſſenhaft. - Man ſpricht von mehr als dreißig 
Schiffen, auf welche fie Beſchlag gelegt; und darunter 
ſoll eine ziemliche Anzahl franzöſiſcher ſeyn. Man legt 
dieſer Beſchlagnahme verſchiedene Motive unter; dieſe 
Schiffe ſollen Fracht nach Rio, Valparaiſo, Callao 
oder anderswohin genommen haben, und ein Theil 
der Ladung hätte in Spirituoſen in Bouteillen bes 
ftanden. - Jedenfalls iſt es eine bedauerlidde Mafregel. 

Ich kann biefen Brief nit ſchließen, ohne ein 
Wort über die Compagnieen und Gefellfihaften hinzu⸗ 
zufügen, die fi in Paris oder anderswo, theils auf 
Actien, theild als Arbeitercompagnieen bilden und Eas 
kifornien zur Beftiminung haben. Im öffentlichen In⸗ 
tereffe halte ichs für gut, wenn man erfährt, wohin 
diefe Gefellfchaften führen und wie fie endigen. Die 
Wahrheit ift nämlich, daß hier gar-Peine Geſellſchaf⸗ 
ten oder Compagnieen eriftiren und daß alle-ohne Aus» 
nahme fi bei ihrer Ankunfr auflöfen, wenn dieß nicht 
ſchon während der Neife geſchieht. Selbſt die am bes 
ften conftituirten Geſellſchaften, welche über mächtige 
Kräfte zw verfügen feinen, haben keinen beffern Wis 
derſtand geleiftet, als die, welde ohne Garantie und 
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ohne Kraft erfchienen. Die Spaltungen und das übrige 
Mifere des Menſchengeſchlechts haben überall die Ober: 
band gewonnen über die Vernunft und den gefunden 
Menſchenverſtand und fo ſieht fi Seder bald wieder 
feinen eignen Kräften preisgegeben. Und darauf müffen 
ſich alle Auswanderer vorbereiten, welde bie Abſicht 
haben, nad Californien zu reifen, benn fonft erwartet 
fie graufame Täuſchung und Kummer, wenn fie hierher 
fommen ohne KHülfsquellen und Stügen, nachdem fie 
ihre Erfparniffe fremden Händen anvertraut, welde dies 
felben gefährden und vergeuden. Man muß nämlich 
wiffen, daß. zwifhen San Francisco und ben erſten 
Minen nicht weniger ald 60—80 Lieues liegen und 
daß man genügendes Geld in ben Zafchen haben muß, 
um diefe Reife zu maden. 
(Fortſetzung im naͤchſten Hefte-) 
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Ein Drama. 


Die engliſchen Journale berichten eine Scene aus 
den Aſſiſen, welche viel Aufſehen machte. Wir fügen 
aus Achtung vor ber: Ueberzeugung und dem Gefühl 
berer, welde dieß Drama voll fo rührenden Intereſſes 
lefen- werben, Beine Reflerion ‚hinzu. . 

„Eine ungeheure Menfhenmenge drängte fi vor 
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einigen Tagen nach den Thüren bes Wffifenfaals von 
Old⸗Bayley in London. Die für das Publicum reſer— 
virten Pläge waren bald überfüllt und eine dichtge⸗ 
drängte Menge belagerte die Thüren, weldye der ans 
drängenden Gewalt Faum Widerftand zu Teiften ver- 
mochten. 

Gegen Mittag nahm der Lord⸗Oberrichter Tindal 
feinen Play ein. Der Angeklagte wird eingeführt und 
feine Gegenwart erregt unter der Zuhörerſchaft lebhafte 
Neugierde und fidhtbares Intereffe. Die beiden Advo- 
eaten, weldye ſich erboten hatten, feine Vertheidigung 
zu. führen, drückten ihm die Hand und fagten ihm Worte 
des Troſtes und der Ermuthigung. Der AngeBlagte ift 
ein Mann von mittlerer Größe und gebrechlicher Con⸗ 
ftitution;- feine blauen, fanften Augen ſchlägt er zu 
Boden. Sein ganzes Wefen verräth milde Traurigkeit 
und melancholiſche Nefignation. Die Stimme iſt fanft 
und fein ganzes Benehmen verräth feine Erziehung, 
troß feiner armfeligen Kleidung. 

Der Oberridter. Ihr Name, Alter; Pro« 
feffton? — Angeklagter. Georges Hammond, 41 
Jahre alt, Portraitmaler, — Ob errichter. Sie fen- 
nen bie furchtbare Anklage, welde auf ‚Ihnen Taftet. 
Sie find beſchuldigt, mit Vorbedacht einen Seiltaͤnzer, 
Namens George Baldwin, getödtet zu haben, Erken⸗ 
nen Sie fih für ſchuldig? — Angekl. Das ift Al- 
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les wahr, ich Habe ihn umgebracht. Es ift ein Unglüd, 
welches ich beflage; allein auf Pflicht und Gewiſſen, 
ih halte mich für unfhuldig— O berr. Da Sie bie 
Wahrheit der Thatſache zugeben und ſich nur darauf 
befchränken, Ihre Eulpabilität zu beftreiten,, fo Bönnen 
Sie ſich jegt fegen. Ihre Mitbürger, Ihres Gleichen 
werben über Sie uriheilen. Sie ftehen in Gottes Schuß. 

Der Gerichtsſchreiber verlieft nun bie Anklageacte ; 
der älteſte Advocat, welder von Amtswegen die Ans 
klage zu unterftügen hat, fpricht einige Worte, in des 
nen er zugiebt, daß wohl Faum ein Angeklagter mehr 
Mitgefühl verdient hat, daß aber eine. Verurteilung 
nothwendig ift, bie ja ein Gnadengeſuch beim Souves 
rän nicht ausfchließe, um Jedermann zu beweifen, daß 
in einer civilifirten Gefellfhaft Niemand Selbſthülfe 
ausüben darf. 

Oberridter. Angeflagter, haben Eie noch et- 
was zu Ihrer Vertheidigung zu fügen? 

Angekl. Mylord, meine NRedtfertigung liegt in 
der einfachen Erzählung der Thatſachen. Vor drei Jah—⸗ 
ven verlor ich meine vierjährige Tochter, das einzige 
Pfand der Erinnerung, das mir von einer geliebten 
Gattin geblieben, die Gott zu ſich gerufen. Ich verlor 
fie, aber ich ſah fie nicht fierben, wie ich ihre Mutter 
fierben gefehen ; fie verfhwand, weil fie mir geftohlen 
worden.  E8 war ein reizendes Kind und außer ihr 
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hatte ich Feinen Menſchen auf ber Welt, mich zu lie: 
ben. Meine Herren, ih will Ihnen nicht fchildern, was 
ich gelitten, denn Sie würden es ſchwerlich begreifen. 
Ich habe auf Unnoncen, fructlofe Bemühungen Alles 
verwendet, was ich befaß. Meubles, Gemälde, fogar 
meine Kleider, Alles babe ich verkauft. Drei Jahre 
lang babe ih, allein, zu Fuße, mein Kind in allen 
Städten und Dörfern des vereinigten Königreihs ge: 
fuhrt und Baum war es mir durch Portraitmalerei ge> 
lungen, wieber etwas Geld zu verdienen, als id fo- 
fort nady London zurüdkehrte, um meine Annoncen in 
den Zeitungen von Neuem zu beginnen. 

Endlih am 14. April d. 3. ging id über ben 
Biehmarkt von Smirhfield. Mitten auf dem Markte 
machte eine Seiltänzertruppe ihre Sprünge und Kunſt⸗ 
füde. Ein Kind ftredte gerade die Beine in die Höhe, 
ben Kopf auf-eine Urt von Hellebarde geftügt. Ein 
Strahl aus ber Seele feiner Mutter muß in dieſem 
Augenblide in meine Seele gedrungen feyn, um mein 
Kind in diefem Zuftande zu erkennen... Ja, es war 
mein armes Kind! Seine Mutter wäre vielleicht auf 
daſſelbe losgeſtürzt, um es in ihre Arme zu fließen 
und an ihre Bruft zu drüden; mir aber fiel ein dunk⸗ 
ler Schleier über die -Augen... ich warf mid auf ben 
Anführer der Gaukler.. Wie es geſchah, das weiß ich 
nicht; ich, der ich gewöhnlich gutmüthig bin bis zur 
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Schwäche, packte ihn, hob ihn in die Höhe, warf ihn 
mit herculifcher Kraft zu Boden .. er war tobt! Späs 
ter habe ich bereut, was ich gethan; im diefem Augen⸗ 
blide aber bedaure ih, nur biefen Einen getödter zu 
haben. j 


Oberrihter Bas find Beine chriftlihen Ge— 
fühle und in Ihrem eignen Intereffe hätten ie fie 
nicht äußern ſollen; wie wollen Sie Verzeihung von 
Gott und den Geſchwornen hoffen, wenn Cie nicht 
felbft zu verzeihen willen ? | 


Angeklagter. Mylord, id weiß nicht, wie Ihr 
Erkenntniß und der Ausfprud der Gefchmornen lauten 
wird; Gott aber hat mir bereits verziehen, ich fühl's 
in meinem Herzen. Sie Pennen gar nit und auch ich 
kannte damals noch nicht den vollen Umfang bes Elen» 
des und Leids, das mir diefer Menſch zugefügt. Als 
mitleidige Menfhen mir meine Tochter ins Gefüngniß 
brachten, da war es nicht mehr mein Kind. Sie war 
nicht mehr rein und engelartig wie fonft; fie war vers 
dorben an Leib und Seele. Ihre Manieren, ihre Epras 
che waren infam nach dem Muſter der Menſchen, mit 
denen ſie gelebt; ſie erkannte mich nicht mehr und ich 
ſie nicht mehr. Begreifen Sie jetzt? Dieſer Menſch 
hatte mir die Liebe und die Seele meines Kindes ge— 


ſtohlen und ich habe ihm nur einmal getodtet! 
21 * 
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Obmann ber Gefhwornen Mylord, unfre 
Anſicht und Meberzeugung fteht bereits feft. 

Oberrichter. Ich begreife Sie, meine Der: 
ven; allein das Gefeg muß’ feinen Lauf haben. So 
groß auch das Mitgefühl feyn mag, weldes der Ans 
geklagte Ihnen einflößt, fo müffen Sie mein Reſumé 
hören und ſich dann zurüdziehen, um zu berathen. 

Nachdem die Gefhwornen fi entfernt, kehren fie 
augenblidlid zurüd und fpredhen den Angeklagten frei. 

Man mußte George Hammond unter Escorte bins 
ausführen. Die Frauen wollten ihn im Triumphe da— 
von tragen und eine ungeheure Menfchenmenge begleitete 
ihn mit ihren Hurrahs bis zu feiner Wohnung. 


— — — — 


Blaͤtter aus dem Tagebuche eines Natur— 
forſchers 9. 
I. 
Im Winter des Jahres 1825 Fam nad) England 
ein Biber; er war fehr jung, Elein und wollig und 


ohne das lange Haar, wodurd) fi) das erwachfene Thier 
gewöhnlic auszeichnet. Er war der einzige übriggeblies 





ı) Aus Fraser's Magazine for town and Country. 
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bene von fünf bis ſechs Thieren ſeiner Art, die zu 
gleicher Zeit eingeſchifft worden waren und in einem 
aͤußerſt klaͤglichen Zuſtande. Gute Behandlung Half ihm 
jedoch bald wieder auf; er wuchs zuſehends, ward dick 
und fett, der Pelz reinlich und weich. Durch Freund⸗ 
lichkeit gelang es bald, ihn zahm zu machen. Wenn er 
bei ſeinem Namen „Binny“ gerufen ward, antwortete 
er gewöhnlich mit einem leifen Klageton und Bam dann 
zu feinem Herrn. Sein liebfter Aufenthalt im Winter 
war ber Herdfries und lag er dann der Länge nad) 
ausgefiredt, zuweilen auf dem Rüden, zuweilen auf 
der Seite oder audy auf dem Bauche, bie durch eine 
Haut verbundenen Zehen fo ausftredend, daß das mäs 
fige Teuer gut auf diefelben einwirken Eonnte, aber 
ftete in der Nähe feines Herrn. 

- Der Inftinct des Bauens zeigte ſich fehr bald bei 
ihm. Er war noch Beine Woche in feinem neuen Quars 
tier, als er, kaum aus feinem Käfiht gelaffen, abſicht⸗ 
lidy hingelegtes Material herbeifdyleppte und ſogleich 
ans Werk ging. Seine Kraft, noch ehe er Halb aus» 
gewachfen, war außerordentlich. Er fchleppte einen gro⸗ 
fen Kehrichibefen herbei oder eine Würmflafhe, den 
Griff mit den Zähnen padend und rüdte mit- biefer 
Loft in ſchräger Richtung vor, bis er zu bem von ihm 
gewünfchten Punkte gelangt war. Das fange und große 
Material ward immer zuerft genommen, zwei ber läng: 
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fen Stüde gewöhnlich Ereuzweife gelegt, wobei bas 
eine Ende bie Wand berührte und bas andere in's 
Zimmer ragte, Der Iwifchenraum ward ausgefüllt mit 
Handbürften, Binſenkörben, Büchern, Stiefeln, Stöden, 
Kleidern, trodner Erbe, kurz mit Allem, was er her- 
beifdyleppen Eonnte. Als der Bau höher ward, ſtellte 
er ſich förmlich auf feinen Schwan, und richtete fid 
in bie Höhe, was ganz eigenthümlidy und fpashaft aus⸗ 
ſah; oder er legte fih auch auf eins der Baumates 
riale, richtete fi) wieder in die Höhe, büdte ſich und 
fo fort, als prüfe er fein Werk mit Kennermiene. 
Diefer Paufe der Beobachtung folgte nicht felten eine 
Beränderung der Lage des Materiuls. Hatte er nun 
fo fein Material in einem Theile des Zimmers aufs 
gefhichtet (denn im Allgemeinen wählte er immer bies 
felbe Stelle\, fo begann er dann den Raum zwifchen 
bem Fuße einer Commode, welche nicht weit davon 
ftand und deren Beine hoch genug waren, um darunter 
zu kriechen, wallertig auszufüllen. Zu dieſem Zwecke 
bolte er Rafen, Erbe, Stöde, die er fehr gleichmäßig 
legte, die Zwiſchenräume mit Stückchen Kohle, Heu, 
Läppchen, ober was er fonft fand ausfüllend, Letztere 
Stelle ſchien er fi zur Wohnung einzurtdten, wäh— 
rend das frühere Bauwerk nur eine Art Damm vor« 
ftellen follte. - 

Als er den Raum zwifdhen ben Füßen ber Eom- 
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mode zugebaut hatte, begann er Reifer, Heu, Lappen, 
zerzupfte Baumwolle ꝛc. berbeizufchleppen und davon 
ein Neft zu machen. Als dieß zu feiner Bufriedenheit 
gelungen war, verfuchte er, unter ben Schiebladen aufs 
recht zu figen und fi mit den Mägeln feiner Hinter- 
füge zu fämmen. Bei diefer Operation erwies ſich das, 
was zuerft als eine Mißbildung erfhien, als auf bes 
wundernswürdige Weife dem Bebürfniffe diefes Thiers 
entfprechend. Die fehr hoben Hinterfüße deſſelben, def» 
fen Zehen durch eine Haut verbunden, find einwürte 
gebogen, fo daß fie faft unförmlich erfcheinen; wenn 
aber die Zehen gerabe lügen ftatt einwärts gebogen, 
fo würde es dem Thiere unmöglich feyn, fie zur Säus 
berung feines Pelzes zu gebrauchen und denfelben von 
Schmug und Näſſe zu reinigen. 

Gewöhnlid trug Binny Pleine leichte Gegenftände 
zwifchen feinem rechten Vorderfuße und feinem Kinn, 
während er. auf ben übrigen drei Süßen ging, und grös 
here Mafien, die er nicht füglih mit feinen Zähnen 
fuffen Bonnte, ſchob er vorwärts, indem er mit feiner 
rechten Vorbertage und feinem Kinn dagegen andrüdte. 
Er trug niemals etwas auf feinem Schwanze, den er 
ins Waſſer zu tauchen liebte; aber den ganzen Körs 
per ließ er nicht gern benegen. Wenn fein Schwanz 
feucht gehalten wurde, bann hatte er kein Bedürfniß 
zu trinden; wurde er aber troden gehalten, dann wurde 
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er. warn und bas Thier fchien traurig und wollte fehr 
viel trinken. Es ift nicht unmöglid, daß fein Schwanz 
die Eigenſchaft befige, wäfjerige Theile einzufaugen, 
gleich der Froſchhaut, obgleidy es unleugbar ift, daß 
die fhuppige Hülle, weldye jenes Glied bekleidet, vichts 
von ber Befchaffenheit reforbirender Oberflächen an ſich 
trägt. | 

Es wurde bie Behauptung aufgeftelt und gewiſſer⸗ 
maßen auch bewiefen, daß ber Geſang ber Wögel dur 
das beftimmt wird, was fie zuerft hören; aber die 
Art, wie fie ihr Neft machen, ſcheint fie ein Naturs 
trieb zu lehren. Binny mußte noch viel zu jung ges 
wefen feyn, ald cr gefangen wurde, als daß er hätte 
eine von ben Bauarbeiten feiner Eltern oder ihrer Ges 
führten fehen können, aber fein Inftinct trieb ihn auch 
unter den ungünftigften Umfländen , ans Werk zu ges 
ben und er befchäftigte fi) in einem Zimmer, bas 6 
Treppen body in London lag, ebenfo ernftlic mit ber 
Aufführung eines Dammes, als wenn er feine Nieders 
lafjung in einem Strome oder See von Obercanaba 
gegründet hätte. 

Brod und Brod und Mild und Zuder machten den 
KHauptbeftandtheil von Binny’s Nahrung aus; aber er 
liebte faftige Früchte und Wurzeln auferordentlid. 
Zarte Sproffen, befonders von der Weide, fagten feir 
nem Gefhmade vorzüglih zu und er handhabte fie 
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fehr gefchidt, indem er fie durch ſeine Vordertatzen zog, 
die er um ſie zuſammenſchloß, wie es ein Korbmacher 
thun würde, wenn er einen Weidenzweig probirt, nur 
weniger geſchickt, als es Binny that. 


Ein Thier, das in ſeinen Gewohnheiten ſo geſellig 
iſt, muß auch einer Zuneigung fähig ſeyn, und man bes 
bauptet, daß ber Biber biefe Eigenfhaft in hohem 
Grade befige, Drage erzählt von zwei jungen Bibern, 
die lebendig gefangen und in eine benachbarte Fuctorei 
in Hudſon's Bay gebracht wurden, wo fie Präftig hers 
anwuchfen, bis zufällig einer von ihnen getödtet wurbe, 
Der überlebende nahm ſich ben Verluft tief zu Herzen, 
fing an zu trauern und nahm Beine Speife mehr, bis 
er ftarb. So erzählte M. Bulloch dem Berichterftatter 
von einer charakteriftifhen Scene, die er in Nordames 
rica beobachtete. Ein Männchen und ein Weibchen wurs 
den zufammen in einer Stube gehalten, wo fie glück⸗ 
lich Iebten, bis der Tod dem Männchen die Gefährtin 
raubte. Mehrere Tage lang ſchien Ddiefes feinen Ver» 
luft kaum zu erkennen, denn es bradte Futter herbei 
und legte biefes vor ben Leichnam Hin, Als es endlich 
fand, daß diefer fi nicht bewegte, deckte es ihn mit 
Zweigen und Blättern zu unb war in Gram aufgelöft, 
als Mr. Bulloch es zulegt fah. 

Mit großem Herzeleid fügt der Erzähler ein drits 
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tes Beifpiel in dem Tode feines Lieblings bei. Die 
Haushälterin liebte Binny fehr, forgte für feine Bes 
quemlichkeiten und feinen Apperit, wärmte fein Lager, 
ſteckte ihm allerlei Lederbiffen zu, bis er der plumpfte 
und glattefte aller Biber geworden und die Anhäng: 
lichkeit Beider war gegenfeitig. Endlich, als der Er: 
zähler London auf einige Zeit verlaffen mußte, meinte 
er, Binny, ber außerordentlich fett geworben, würde 
eine Veränderung und Aufenthalt in der Luft fehr zu— 
träglich ſeyn und er fi fehr behaglich in einem Be— 
fud im Tower von London fühlen, wo er einige Zeit 
verweilen folte. Wr. Cops, der Eigenthümer der Lö— 
wen, übernahm e3, gütige Sorge für ihn zu tragen. 
Er durfte frei herumgehen und genoß jeder Bequem⸗ 
lichkeit, allein bald verlor er ganz die Efluft. Umfonft 
ſchaffte fein gütiger Wirth jeden Leckerbiſſen herbei, feis 
nes Baftes Eßluſt zu erweden. Einige Weintrauben 
ausgenommen verfhmähte das troftlofe Thier Alles und 
fiel fihtbar ab. Da befhlog Mr. Cops, der das 
Schlimmſte befürdtete und. vermuthete, daß es ſich 
nach ſeiner frühern Heimath zurückſehne, es zu der 
Hauswirthin zurückzubringen. Der arme Biber erkannte 
ſie augenblicklich wieder, ſtieß ſeine bekannten Töne 
aus und kroch unter ihren Stuhl. Aber der Schlag 
war gefallen, er erholte ſich nicht wieder, ſondern ſtarb, 
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wie die gute alte Haushälterin mit thränenden Augen 
fagte, am gebrochenen Herzen. Sein Fell ift in ber 
philoſophiſchen Gefellfchaft zu Briftol aufbewahrt. Ars 
mer Binny! er war ein treues, liebenswürdiges Ges 
ſchöpf und mande höchſt poffirlibe Scenen fanden zwi» 
fdyen dem würdigen, aber langfam gravitätifchen Bis 
ber und einem leichten, luftigen Mucauco Statt, ber 
in demſelben Gemach mit ihm gehalten wurbe. 


Diefer Macauco war ein weißgeflirnter Lemur und 
wurde dem Berichterftatter von dem verftorbenen Ca— 
pitän Marryat gefchenft. Wegen der außerordentlichen 
Behendigkeit diefes muntern Thierchens nannte es fein 
Herr Monſieur Mazurier, auf welchen Ruf es fowie 
auf die Benennung Mady durch einige freundlich grun- 
zende Töne antwortete. Die Säge, die ed machte, was 
ren bewundernswerth. Won einem Tiſche aus fprang 
es wohl 20 bis 30 Fuß weit bis auf die äußere 
Schwelle einer offenen Thür und von da wieder zus 
rück auf den Tiſch oder auf feines Herrn Scdulter, 
leidyt wie ein Elfe. Sein Schwanz diente ihm bei jes 
nen Sprüngen als eine Art von Balancirftange und 
die elaftifhen Kiffen an den Spigen feiner Singer ers 
laubten ibm, ſich fo leicht aufzufegen, daß man fein 
Yuffigen auf den Körper kaum fühlte. Zuweilen Fam 
es hinter feines Herrn Naden her, rieb fein Pleines 


Köpfchen zärtlich an feines Herrn Wange ober Ohr 
und nady unzähligen Liebfofungen und freundlichen Grunz- 
tönen ließ es ſich zwiſchen die beiden Füße feines Herrn 
herab, wenn er, biefe gefrenzt, am Kamin faß und auf 
ihnen ruhend, hüllte es ſich in feinen Schwanz wie 
eine Boa und fchlief ein. In feinem Käſficht fehlief es 
gewöhnlicdy auf der Stange zufammengeroflt, den Kopf 
nad unten und in feinen Schwanz behaglidy einge- 
widelt. Wenn man ihm ein Stückchen von einer Orange 
gab, führte es die Frucht zum Munde und legte ben 
Kopf zurüd, um den Saft fiber fhlürfen zu Eönnen, 
von weldem Eein Tropfen verloren ging. Er liebte fehr 
ben perlenden Champagner und nad einer foldyen Labe 
waren feine ausgelaffenen Sprünge über alle Befchreir 
bung comifh. Seine freundfchaftlichen Balgereien mit 
Binny waren äuferft ergöglih. Oftmals, wenn Mons 
fieur Mazurier zwifchen feines Herrn Süßen faß, wurde 
Binny geklingelt, ber fo raſch hereinftürzte, als fein 
unbeholfener Gang es geftatten wollte, dann fih an 
feines Herın Bein fchmiegte, feine bekannten leifen 
Töne ausftieg und das Bein auf feine Weife liebkofte, 
indem er Wange und Nafe an ihm rieb. Nun bemerkte 
er Macky, den er aufweden und burdy allerlei linki— 
ſches Männdenmaden dazu bringen wollte, mit ihm zu 
fpielen. Der allezeit dazu aufgelegte Macky machte eis 
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nen Satz auf Binny’s Schwanz und fprang nun herum, 
worauf Binny ſich in den unerhörteften Evolutionen 
erfhöpfte, den Kopf hin und her fihüttelte und die 
poffirlihften Eapriolen machte. Man ſcherzt zuweilen 
von den Sprüngen eines Rhinoceros, aber bie An: 
firengungen jenes Didhäuters wurden durch die Sprünge 
diefes Nagethiers gänzlich in Schatten geftellt, die an 
Plumpheit und lächerlicher Abgeſchmacktheit das Un⸗ 
glaubliche leiſteten. Nun fprang Macky auf Binny’s 
Rüden, tanzte da eine Art von Sarabande und hüpfte 
dann vor ihm her, worauf Binny ihm feine Sreude 
auf die fchwerfälligfte Weife Fund that. In einem Mos 
ment. flog Mady ihm über den Kopf weg, auf fets 
nen großen, platten, ſchuppigen Schwanz. Dann ſchüt⸗ 
telte Binny mit dem Kopfe, drehte ſich um ſeine Axe 
wie ein ſchwerer Wagen, und während der Zeit, die 
er bedurfte, um ſeinen Kopf dahin zu bringen, wo 
vorher der Schwanz war, ſprang Macky zwanzig Mal 
vom Tiſch auf die Stühle hin und her. Zuletzt ſchlug 
Binny wiederholt mit dem Schwanze an den Fufbo- 
ben, fo daß es bröhnte, worauf Mady um ihr herume 
tanzte und bie feltfamften Ruftfprünge machte, indem 
er erft Binny’s Schwanz mit feinem Finger antippte 
und dann ſchnell wie der Wind davon flog. 
Augenfheinlich Tebten fie mit einander im beften 


Einverſtändniß. Einft ließ man fie zufammen in einem 
großen Zimmer, wo eine Weißzeugprefie ſtand, defien 
Thür offen gelaffen worden war. Mady Eletterte, auf 
die Thüren, durdhmwühlte die Preffe, warf die Bett 
tücher, Zifchtücher ze. heraus und fchleppte fie dem 
Biber zu, der ein fehr Föftliches Lager davon bereis 
tete, auf welches er ſich behaglich legte, und fo fand 
man ihn neben Mady, Beide fett fhlafend, Mady 
mit Kopf und Schultern auf Binny’s breitem Naden 
bequem ruhend. Als Binny ftarb, befchloß fein Herr, 
fi nice mehr über den Berluft von Lieblingsthieren 
grämen zu wollen und fhidte Mady in ben Garten 
der zoologifhen Gefellfhaft in Regents Park, wo man 
ihm ein Weibchen gab, mit dem er lange und glück⸗ 
lich lebte. 


Die beiden Biber, weldye fi in dem Garten bes 
fanden, als der Erzähler dem verftorbenen, hochge— 
ſchätzten Mr. Bennett die Erlaubniß gab, über ben 
gezäbmten Biber zu berichten, waren ber Geſellſchaft 
durch Lord Dalhoufin aus Canada zugefhidt worden. 
Schon ehe fie nad England kamen, waren fie theil—⸗ 
weife des Augenlichts beraubt worden, doch hatte der 
eine von ihnen nodh ein Auge behalten; der andere, 
obfhon gänzlid blind, grub ftandhaft in der Erde und 
wandte fie dazu an, jede kleine Rige in ihrer gemeins 
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ſchaftlichen Wohnung zu verftopfen, wo „des Wins 
ter Sturm’ hätte eindringen können. So lebten fie 
einige Zeit mit einander fichtlid zufrieden und ver- 
gnügt. 

(Wird fortgeſetzt.) 


Eircular an die Buchhandlungen. 


PP. 


Da ed gegenwärtig ganz an periodifchen mit Sach— 
fenntniß gefchriebenen Ueberfichten der deutfchen hi: 
fiorifhen Literatur im weiteften Sinne des Worted 
fehlt, fo bin ich gefonnen, durch einen gediegenen Mits 
arbeiter in jedem Hefte der jest halbmonatlich ers 
fcheinenden Zeitfchrift Minerva eine gedrangte Rund— 
fchau über das erwähnte Gebiet regelmäßig zu geben. 
Bei diefer Befprechung wird der Verfaſſer, Hr. D. 9. 
Nückert in Sena, fein Augenmerk nicht bloß auf die 
literarifchen Erzeugniffe der eigentlichen politifchen Ges 
fhichte, fondern auch auf die des Gefanmtgebietd der 
eulturbiftorifchen Forſchungen richten. 


In der Meinung, daf es in Shrem Intereſſe liegt, 
die in Ihrem Verlage erfcheinenden Schriften der bes 
jeichneten Art bald befprochen zu fehen, erfuche ich 
Sie um fihleunige Gratis:Einfendung der feit dem Des 
tober d. J. bei Ihnen erfchienenen und Fünftig erfcheis 
nenden Bücher und Brofchüren aus dem Gebiete der 
deutfchen biftorifchen Literatur im weiteften Sinne des 
Wortes. Alle Bücher, die aug dem vder jenem Grunde 
in der beabfichtigten NRundfihau nicht befprochen wers 
den, fende ich au feiner Zeit auf dem Wege des Buch- 
handels zurück, wie ich mir auf demfelben Wege auch 
die Zufendung erbitte. 

Jena, im Nov. 1850. 

D. Sr. Bran. 


(Bran’fdhe Buchhandlung.) 
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Erinnerungen aus Nottinghamſhire "). 


111. Die Ruinen von Bingfied. — Ein Pickenick. — Die 
Ruinen von Hardwide-Caftte. — Erinnerungen an Maria 
Stuart. 


Ruinen find felten in England und zwar aus 
zwei Gründen: auswärtige Kriege haben Feine er. 
zeugt und Bürgerfriege deren weniger als überall ans 
berswo: Darum werden die wenigen, welde zu fehen 
find, ſtark beſucht, nicht ſowohl von Fremden, die ge⸗ 
nug zu thun haben mit den Curioſitäten der zeitge— 
noſſenſchaftlichen Civiliſation, ſondern von ben Eng» 
ländern ſelbſt, die auf kein Land fo neugierig find, 
wie auf ihr eigenes. 

Die Grafihaft Nottingham bietet aber gerade 
fehr berühmte Nuinen dar: bie des Schloſſes Wing» 
field, welches im Kriege des Parlaments gegen Karl J. 
zerftört ward; bie von Newftend : Abbey, wo Lord 
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Byron feine Jugend verbradite. Ganz nahe an ber 
Grenze der Grafſchaft, in Derbyfhire leiht die Erin» 
nerung an die Gefangenfhaft von Maria Stuart den 
Reften des alten Scloffes Harbwide einen melandyos 
lifhen Zauber. 

Die Ruinen von Wingfieldb Erönen einen Hügel, 
deſſen Böfhung ſchon eine Seltenheit in einer übri« 
gens ebenen und kaum wellenförmigen Landfhaft ift: 
ed find die Trümmer bdeffen, was man manor-house 
nennt, eine befeftigte Behaufung, verfchieden von eis 
nem feften Schloffe, keep-donjon, welches dazu diente, 
den Feind aufzuhalten. Das manor-house mar bie 
Wohnung adliger Familien, lediglich befeftigt zur Si— 
hherheit gegen einen Handſtreich von Parteigängern. 
MWingfield war bewohnt von William Peveril, bem 
natürlihen Sohne von Wilhelm dem Eroberer und 
Vorfahren jenes Peveril of the Peak, bes Helden 
eines der hübſcheſten Romane von Walter Scott. Die 
erften Ruinen datiren aus dem Jahre 1446 und was 
ren das Merk eines Lord Cromwell, Zeitgenoffen des 
Königs Heinrihs VI. Die fo zerftörte Wohnung ward 
das Kigenthum des berüdtigten Grafen von Shrewss 
bury, des Kerkermeifters der Maria Stuart, und 
wenn man gewiffen DVerfchönerern von Ruinen glauben 
darf, fo hat diefe Fürftin einige Jahre ihrer Gefan— 
genfhaft bier zugebracht. Während der Kriege bes 
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Parlaments gegen Karl I. warb Wingfield belagert 
und von der Parlaments Armee genommen. Man 
verwendete babei bie mädhtigfien Berftörungsmittel. 
Neuerlibe Nahgrabungen führten zu der Entdeckung 
von 32pfündigen, mehrere Fuß tief in ber Erde fie 
enden Kugeln. Die Kanonen ber Parlamentsfoldaten 
haben aber nicht fo großen Schaden angerichtet , wie 
die legten Befiger, welde bie Mauern niedergeriffen, 
um utsgebäude, Scheuern und Ställe zu bauen, das 
gewöhnlige Schidfal der meiften Ruinen, von benen 
man wie von den römifhen Ruinen fagen Fann, daß 
fie mehr bas Werd der Barberini als ber Bar« 
bari find, 

Der Hauptthurm ift unverfehrt geblieben. Auf dem 
Kamme des Hügels erbaut, überblidt man von ihm aus 
eine große Strede Landes. Wie oft aber hat bie Land» 
ſchaft ihr äußeres Kleid gewechfelt,, feitdem Wingfield 
den Baftard des Eroberers zu Gafte hatte! Heutzus 
tage, inmitten biefes friedlichen Landes erfcheint ber 
Alarmthurm wie eine Fünftlihe Ruine, lediglich ers 
baut, um von ihm aus eine fchöne Augfiht zu haben. 
Auf den Binnen fieht man Feine Kriegsleute mehr, 
denn der Frieden hat fein mildes Gepräge bem gans 
zen Lande aufgedrüdt. Man tritt in die Behaufung 
hinter ber Schafherde her, die in die Ställe zurüd- 
kehrt, nachdem fie auf den fihönen, fri chen Grasplaͤ— 

22 * 


gen geweidet, die im Schuge der Mauern gedeihen. 
Mährend wir vom Thurme herab die Thäler, Belder 
und zerftreuten Dörfer beiradhten, ward in der Ferne 
ein dumpfes, vibrirendes Geräufh vernehmbar. Wäh— 
rend wir umfchauten, woher es käme, bewegte fi 
fchlängelnd aus einem Gehölz, — unter der Flagge 
des univerfelen Friedens, der fhwarzen Rauchwimpel 
— ein Eifenbahnzug. Im Mittelalter hätte man an 
berfelben Stelle vielleicht den Geleitszug irgend eines 
Abts gefehen, ihn felbft auf einem reichgefhirrten 
Maulthier mit Elingenden Glödchen, während feine 
weißen und maurifhen Diener, feine Pagen und Stall 
meifter zu Pferde folgten. 

Wir waren nad MWingfield zu einem Pidenid ge» 
gangen. In Frankreich verfieht man darunter eine 
Mahlzeit, bei welcher Jeder feine Zeche bezahlt. Die 
Engländer haben uns das Wort entlehnt, aber die 
Sache verändert. Ein Country » Öentleman giebt den 
benachbarten Gutsbefigern im Hofe feines Hauſes ein 
Mendezevous, wo Wagen voll Vorräthe bereit ftehen. 
Man reift avnah einem befannten Promenadenorte, 
meiftentheils von geſchichtlicher Bedeutung, und richtet 
es fo ein, daß man zur Stunde bes luncheon ans 
langt; dieß tft befanntlih die Nahmittagsmahlzeit, 
anfer Diner von ehemals. Die Gäſte effen mit gu— 
tem Appetit, aber mäßig, was auch immer gewiffe 
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Engländer fagen mögen, bie ſich auf dem Feftlande für 
die Mäßigkeit entfchädigen, weldhe fie ſich zu Haufe 
verftändiger Weife auferlegen. Eine gleihmäßige Hei— 
terfeit, ohne Ausgelaffenheit belebt die Mahlzeit. Man 
plaudert über Dinge des alltäglichen Lebens, alle 
Welt nimmt an der Unterhaltung Theil, und während 
Niemand das Geſpräch beherrfcht, ift auch Niemand 
davon ausgefchloffen, Hierauf geht man, zufammen 
oder gruppenweis nach dem Biel der Promenade, Und 
fo war es auch, als wir die Ruinen von Wingfield 
befuchten, Sch würde nit davon gefprocden haben, 
wenn ich nicht noch jet gerührt und entzüdt wäre 
von. der freundlichen Sorgfalt, welche bie liebenswürs 
dige Dame, die das Feft gab, ihren Gäften widmete. 
Sie hatte Alles geordnet, forgte für Alles, Teitete 
Alles, ohne daß auf ihrem anmutbigen Antlig mehr 
Sorgen fihtbar waren, als auf dem eines Gaſtes. 
Die Damen Hatten ihre Skizzenbücher mitges 
bracht und zerftreuten fi nad allen Seiten, um ihre 
Skizzen aufzunehmen. Während die Erayons auf dem 
Papiere wanderten, durchwanderten die Männer bie 
Auinen, erftiegen den Thurm, ftiegen in die Todten⸗ 
gruft hinab, welche fpäter als Keller diente und mas» 
fen das Kamin, an welchem Peverils Nachkommen ſich 
gewärmt hatten. Alle machten Gebraudy von ihren ars 
chäologiſchen Kenntniffen, aber Niemand dachte daran 
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bei Seite zu gehen, um zu träumen. Eine Ruine iſt 
für Engländer, die zum Pickenick zuſammenkommen, 
fein Gegenftand der Melancholie, fondern bas Ziel 
einer nüslichen Promenade, präcifer Kenntniffe, die zu 
erwerben eine Pflicht ift, denn es handelt fi um bie 
Geſchichte des Vaterlandes. 

Zwei Stunden nach uns kam ein Archäologe von 
Profeſſion und brachte eine große Geſellſchaft mit. Nun 
vermengten ſich beide Geſellſchaften und bildeten ein 
impoſantes Auditorium. Diefer Gelehrte ſprach klar 
und fließend, gab dem Gebäude ein Datum, bezeich—⸗ 
nete darauf die Style mehrerer Epochen und charak⸗ 
terifirte die Verfchiedenheiten berfelben. Ich fah, wie ei« 
nige Zuhörer fi Notizen machten. Vielleicht hätte auch 
id Vergnügen daran gefunden, ihm zuzuhören, wenn midy 
irgend etwas an einer Ruine intereffiren Fönnte, was 
nidt bie Ruine ſelbſt if. Wozu bie ftreitige Wiffen- 
ſchaft über Trümmer, bie ja doch nur die Eitelkeit 
alles Wiffens verfünden ? Da bemahre ich doch lieber 
mit meiner Ignoranz bie Naivirät der Eindrüde, die 
fi) meiner beim Anblick von Ruinen bemädtigen, 
Ih denke dabei an das verfloffene Leben, an bie Zeit, 
welche hinter mir Tiegt, das einzige Sichere, an das, 
was vor mir ift, das fo Bweifelbafte und Kurze, an 
meine eigenen Ruinen, an bie zufammengeftürzten, 
prächtigen Thürme ber Luftſchlöſſer meiner Phanta- 
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fieen; ich denke ferner an diejenigen, welche dieſe 
Steine über einander gefchichtet und geordnet, an bie, 
welche fie eingeriffen, an bie Vergangenheit, an die 
Gegenwart, welche dieſe Vergangenheit erzeugte, an 
die harte Bedingung menſchlicher Gefelfchaften, welde 
fie verdammt, von Zerftörungen zu leben, und burd) 
Ruinen zu gedeihen. Mir genügen einige allgemeine 
Notizen, nur um die Zeitalter nicht zu vermengen. Ues 
brigens bin ich weit entfernt, den geiſtreichen Archäo— 
logen zu unterfchägen, der mit Hülfe einiger im Hofe 
eines Prachtgebaͤudes liegender Eteine oder einiger 
Steine, bie verwendet wurden beim Bau der Mauern 
neuerer Gebäude, ein ganzes hiftorifhes Monument res 
ftaurirt ; aber eins begreife ich nicht, wie man einen fa- 
fhionablen Zuhörerfreis bilden Bann auf einer Ruine, 
um fie unter Beifallsruf der Zuhörer und mit behag—⸗ 
licher Selbftgenügfamkeit wieder zu verlaffen. Darum 
bielt id) mich auch entfernt vom Zuhörerkreiſe und 
betrachtete bald einmal die umgeftürzten Mauern, bald 
den Himmel, ber fein fehönftes Licht über die Lund» 
ſchaft ergoß, bald wieder die Prachtgebäude in einem 
Winkel des Ehrenhofs, und die Bäume, welche ihre 
Nahrung aus ben wieder zu Staub gewordenen Steis 
nen ſaugen, bald die Leute des Pachthofs, die das 
Dieb zur Tränke trieben, und die kleinen Kinder, 
welche ſich wunderten, daß große Leute hierher Bamen, 
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um die alten Steine zu befehen. Mid rührten dieſe Ein- 
drücke bed Lebens und Todes, ber Dauer und ber Gebrech⸗ 
lichkeit. Die Gefchichte des Menſchen binderte mid), 
Intereſſe zu haben für die Notizen der localen Geſchichte. 

Da man fi aber der Gedanken an das Vater⸗ 
land nie erwehren Fann und man es um fo mehr 
liebt, je geprüfter es ift, fühlte ich zugleid einen ges 
beimen Groll gegen biefe Beſucher von Steinen, 
bie, ruhig über die Gegenwart ihres Daterlandes, 
fih auf diefe Weife für deffen Vergangenheit interefs 
firen Können, Die Geſellſchaft, fo dachte id) bei mir, 
welche das Bebürfnig fühlte, Diefe Ruinen zu machen, 
befteht und gebeiht doch wenigſtens. Vergebens meſſen 
ihr ihre Feinde die Dauer zu; allein ihre wilden 
Prophezeiungen machen auf ſie keinen Eindruck, ſie 
genießt die Gegenwart und glaubt an die Zukunft; 
und während Alle, die in meinem Vaterlande eines 
ruhigen Nachdenkens fühig find, in tiefer Bekümmers 
niß leiden, giebt es hier Leute von Geift und Kennt» 
niffen, die ſich Tediglich darum auf den Weg machen, 
um zu unterfudhen, ob gewiffe alte Steine von Sach⸗ 
fen oder Normanen bearbeitet wurden, giebt es bier 
ein Land, wo man Sorge trägt um Ruinen, als wären 
bieß die legten, die man ſchauen kann. Wirdagegen wiffen 
nit, ob die heute gebauten Käufer morgen noch fies 
ben werden, Unfer Boden ift mit Trümmern befüet ; 
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unfere Schlöffer find zu Herbergen geworben und bie 
Kirchen zu Magazinen; die Steine, welde einft ber 
Bauer aufden Gipfel des Berges trug, um das lehnsherr⸗ 
lihe Gebäude zu errichten, hat er wieder herabgetra- 
gen, um Scheunen damit zu bauen; das Alles paffirte 
geftern und heute ſchon Halten Taufende von Menfden 
die Gebäude der geftrigen Gefellfhaft für zu alt 
und machen diefe Herbergen und Scheunen wieder zu 
Ruinen! Die Engländer möchten ihre Nuinen hinter 
Schloß und Riegel bringen, als fürdpteten fie, Feine 
neuen wieder in ihren: Land zu fehen, während man 
bei uns deren in Ausficht ftellt, welche die alten fehr 
im Preife berabdrüden werden. Denn bei uns hans 
delt ſichs darum, die neue Geſellſchaft über ben Kin- 
dern derer zufammenftürzen zu laffen, welche die neue 
Welt begründeten. . 
Meine Neifegefährten hielten meine Sfoltrung ohne 
Zweifel für einen Beweis franzöfifchen Leichtſinnes. In 
ihren Augen floh ih die pofitive Wiſſenſchaft. Aber 
wahrhaftig, das war es nicht; ich ſuchte nur mid. Die 
Stunde der Abreife entriß mich meinen Träumereien. 
Man begab fich wieder auf den Rückweg, meine Pro- 
menadengefährten reicher um ein Bischen Willen, ic 
nebft meiner Unwiſſenheit no ein Wenig mehr von 
jener Melancholie mit zurüdnehmend, lacrymae re- 
rum, die täglich mehr wächſt, je weniger bitter 
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fie wird, und bie uns bis an das Ende unſers Le» 
bens begleitet, ohne Zweifel, um uns bavor zu bewahs 
ren, fchläfrig zu fterben. 

Indeſſen wenn es eine Ruine von fiherem Das 
sum giebt durch den Einklang ber Wilfenfhaft und 
ber Tradition, welde ein hiftorifhes Ereigniß, ein 
volfsthümlicher Held, ein großes Unglück berühmt ge- 
macht haben, fo ziehe ich einer unbeftimmten Träumerei 
das Intereffe präcifer Kenntniffe vor, die mich unters 
richten und rühren. Das war es, was ih von Hards 
wicke-Caſtle mit zurüdbradte, deſſen Ruinen ehemals 
das Gefüngnif von Maria Etuart waren, Dieß ift 
ein Name, der alles in uns fhlummernde Mitleid wedt, 
obgleih die Sirenge der Geſchichte uns nicht mehr ges 
flattet, daran zu zweifeln, daß ihr Unglüf ein verbien- 
ted war”). 

Das alte Schloß Hardwicke war die Wohnung von 
Schn Hardwide von Hardwide, eines Landedelmannes, 
der in der Mitte bes 16, Jahrhunderts lebte. Es ift 
nichts davon übrig geblieben als ein ſtark zerrütteter 
Flügel, nah Norden gelegen. Die von ber Zeit ges 
fhwärzten Mauern und dichter Epheu, ber bdiefelben 
gleich einem Leichentuhe umhüllt, feheinen bie Zrüms 


1) Unter Andern hat dieß unumftößlich Mianet in ei- 
ner Reihe von dreizehn Artikeln im Journal des Sa- 
vans bewiefen. 
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mer eines alten Gefängniffes zu verkünden. Die eins 
zige unberührt gebliebene Etube, die man das Niefens 
zimmer zu nennen pflegt, wird wegen ihrer fihönen 
Proportionen bewundert. Das Meublement, beffen fi 
Maria Stuart bediente, ward ins neue Schloß tranks 
portirt, das finds vom alten erbaut wurde. Daß inter⸗ 
eſſanteſte Meubleſtück ift Mariens Bett, deffen Ueber—⸗ 
zug fie zum Theil eigenhändig geſtickt. Es iſt daffelbe 
Bett, weldhes Beuge war fo vieler fchlaflofer Nächte, 
fo vieler erſtickter Seufzer, fo vieler heißer Thränen 
und fo vieler Träume von Flucht und Rückkehr zur 
Macht und Freiheit. Die Zeit hat die Farben verwifcht 
und ben Einfhlag ber gefteppten Beitdecke abgenußt, 
die Arbeit fo zarter Singer, die Befhäftigung während 
der langen Gefangenfhaft. Der Anblid eines Grabmale 
Pann nicht trauriger feyn, als der biefes Bettes. Diefe 
verwelfte Pracht, diefer Thronhimmel mit den Helmbüs 
fben in allen vier Een flieht in der Thataus wie ein 
Leibenwagen und ift in der That ein Grab, weil hier 
ale Hoffnungen diefes armen Weibes erfterben muß» 
ten und weil fie hier unftreitig mehr als einmal ihren 
Tod beweinte! Der Saal, in welchem biefes Bett auf 
bewahrt wird, iſt meublirt wie zu den Beiten der Eis 
fabeth ; es giebt ba Euriofitäten für einen ganzen Tag 
zu befehen. Allein wofür hätte man noch Iutereffe, 
nachdem man dieß Leichenlager einer Grau befehen, die 
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ihre Fehler fo ſchwer büfen mußte und deren Anmuth 
fogar die Geſchichte entwaffnet hat? Einen Moment 
Königin von Frankreich ahnete fie, daß ihr eigentlis 
ches Vaterland minder gaftfreundlidy gegen fie feyn werde, 
als ihr Adoptivvaterland und das rührende Lebewohl, 
weldes fie Frankreich fagte, ift gewiß mehr als ein« 
mal wieber in ihrem Herzen erflungen, als fie auf je— 
nem Lager lag, auf welhem Gefangenfhaft und Schlaf: 
lofigkeit vor der Zeit die erften weißen Haare färbten, 
welche fih mit den braunen Flechten des reizenden 
Kopfes vermiſchten. 

Hardwicke-⸗Hall, das gegenwärtige Schloß, ward 
gebaut von der Tochter jenes John Hardwicke von Hard⸗ 
wicke. Es ſtammt aus dem Ende des 16. Jahrhun⸗ 
derts. Die Fagçade iſt eigentlich nur ein ungeheures 
Fenſter mit verſchiedenen Abtheilungen, wo das, was 
Mauer iſt, nur dazu dient, das Glas zu befeſtigen, 
und dieſelben Dienſte verrichtet wie bie hölzernen Pfei— 
ler in einem Gewächshauſe. Daher auch das Volks— 
ſprüchwort: 

In Hardwicke-Hall, wo mehr Fenſter ſind als Waͤnde. 
Der erſte Effect iſt wahrhaft blendend. Als wir vor 
dem Haufe ankamen, nachdem wir auf bem Wege durch 
ben Park ganze Heerden von Dambirfhen gefehen hat— 
ten, lodte die Sonne Zaufende von Blitzſtrahlen aus 
diefen Glaswänden, fo daß man vor dem blendenden 
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Slanze förmlid die Blide zu Boden fchlagen mußte. 
Die Architectur bes Hauſes ift vielleicht nicht ganz 
correct und gehört wenigftens ficher Beiner Schule an, 
aber es ift eins ber glänzendften Phantafiegebäude, wel⸗ 
he man fehen Bann. Die baffelbe begründende Dame 
hatte nicht fo Unreht, die Sonne zu lieben und ihr 
fo viel als möglih Eingang ins Haus zu gewähren; 
denn hinter diefem ſchönen Gewächshauſe warb fie 87 
Jahre alt und ftarb aud dann nur in Folge eines wuns 
berbaren Zufalld. Die ſchwächeren Augen ihrer Abs 
Pömmlinge vermochten diefe förmliche Sonnenlegung 
nicht zu ertragen. Einige Genfter wurden daher wieder 
verbedit ; aber die Dauptgemäder haben alle ihre DOeff- 
nungen behalten und die hereindringenden Lichtwellen 
find nody glänzender als draußen, weil fie zugleidy bis 
rect und zurüdgeworfen find. Ungeheure, an großen 
Stangen befeftigte Vorhänge milderten dieß Lichtmeer 
ein Wenig, da durch baffelbe auf die Länge alle Far⸗ 
ben verzehrt werben und alle Gegenftände erbleidhen. 
Die Tagade liegt nach MWeften. Bor dem Haufe 
liegt ein Garten nad) ber Mode jener Zeit, Mit Zwerg« 
buchsbaum eingefaßte Beete ftellen Buchſtaben und Zah 
len dar. Wenn man den gepflafterten Hof durdyfchreis 
tet, welcher diefen Garten in zwei Theile trennt, fieht 
man rechts und linfs nur eigenthümlich geordnete Blu- 
mengruppen, aber fo reich und friſch, daß man barüber 
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die Einrahmung vergißt. Vom Hauſe herab lieſt man 
deutlich die Anfangsbuchſtaben von Eliſabeth. Die Ra⸗ 
batten und Blumen bilden den Fond; bie kleinen Als 
leen von gelbem Sande fiellen die Buchſtaben bar. 
Jenſeits bes Eingangsgitters erfiredt fih ein ſchöner 
Raſenplatz und dahinter liegt ein weites, breites Thal 
mit fanften Abhängen zwiſchen zwei Hügelreihen, bie 
fi nad) Welten zu fenfen, dann wieder heben, allmalig 
fteigen, um ſich mit den Höhen zu vermiſchen, bie den 
Horizont begrenzen. Im Grunde bdiefes Ausfchnittes 
und an ben Rindern befjelben entwidelt die englifche 
Landfhaft ihren ganzen Reihthum an Laubholz, Wie» 
fen, hellem, fließenden Waffer, grünen Heden, Baums 
gruppen. Es ift eine üppige Landſchaft, fo fehön. wie 
reich, aber nur nad) diefer Eeite. Marie hatte von 
den Fenftern ihres Gefängniffes Feine Ausſicht. Da bie 
Bacade bes alten Schloſſes nad Norden lag, fo fie 
len die Sonnenftrahlen nur fihräg in ihr Zimmer und 
fie ſah das Thal nur von bdiefer Seite. Elifaberh von 
Hardwide kannte ohne Zweifel die Unbequemlichkeit 
ihrer neuen Wohnung , wollte daher die Façaden nach 
dem Thale zu und gelangte fo in den Befig bes 
berrlichften Sonnenglanzes, den England zu gewähren 
vermag. ° 

Das Portrait der Gründerin von Hardwicke ift 
in der Gallerie zu fehben, neben dem von Maria 
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Stuart, von welchem man behauptet, daß es ihr fehr 
ähnlich ſei. Es ftellt fie in Zrauer bar, mit einem 
Schleier. Sie war damals 36 Jahre alt, Wenn dus 
aber wirklich die berühmte Maria Stuart ift, fo war ihre 
Schönheit, wenigftens von ber Zeit an, ſchwerlich mehr 
im Stande, bie Echönheit Elifaberh in Schatten zu 
zu fielen. Das Gefiht der Elifaberh von Harbwide 
ift fein, ſchlau, intelligent, aber unfreundlid. Der 
Sarbe ihrer Haare und einem gewiffen Zuge von Lift 
und Autorität zufolge könnte man fie für die Köni⸗ 
gin Elifaberh Halten; fie fieht ihr fehr ähnlich und 
warb wie jene Beß genannt, das Diminutiv von 
Elifabeth : Bess of Hardwicke, die würdige Kerkermei⸗ 
fterin ber guten Königin Be, wie man Elifas 
beth nannte. 

Schon in ihrem vierzehnten Jahre war Beh Waife 
und reihe Erbin. Ihr erfter Mann, ein Kind wie 
fie, ftarb nad wenigen Monaten der Ehe und hinter» 
ließ ihr ein großes Vermögen. Wittwe, noch ehe fie 
den Glanzpunkt ihrer Schönheit erreicht, geiftreich, bes 
reits ehrgeizig, fehr gefeiert, entfchloß fie fi erft im 
vierundzwanzigften Jahre. wieder, ihre Hand zu vers 
ſchenken. Ein Günftling Heinrih VIII., Sir William 
Cavendiſh, von jenem Zürften durch die große Vertheis 
lung der Güter des Elerus bereichert, erlangte die 
junge Wittwe für den Preis eines Ehevertrags, ber 
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ihr fein ganzes- Vermögen ſicherte. Er vertaufchte ihr 
zu Gefallen Alles, was er befaß, gegen Ländereien in 
Derbufhire und erbaute bafelbft Chatsworth, gegens 
wärtig die Eöniglihe Wohnung bes Herzogs von Des 
vonfhire, eines Abkömmlings dieſes zweiten Ehege- 
mahls, und feit 1694 der fechfte Herzog biefes mäd- 
tigen Hauſes. 

Sir William Eavendifh frarb und Beß war aber⸗ 
mals Witwe mit fehs Kindern. Die reihe Wittfrau 
ließ fid) bald wieder durch andere Befißungen rühren, welche 
Eir William St.⸗Loo ihr zu Füßen legte. Er ſelbſt 
war Wittwer und hatte Kinder. Er enterbte biefe zu 
Gunften derer feiner rau, bie er nachher abermals 
als Wittwe zurüdlieg von Faum 40 Jahren und kei⸗ 
neswegs der Ehe überdrüffig, da die Ehe fie mit dem 
Gütern diefer Welt förmlich überhäufte und alle Chan⸗ 
cen bes Meberlebens immer auf ihrer Seite waren. 
Indeſſen erregte ihr ungeheurer Reichthum noch einen 
andern Ehrgeiz in ihr: fie wünſchte den Landadel ges 
gen den hohen Adel zu vertaufchen. George Talbot, 
Graf von Shrewsbury bot ihr mit feiner Hand einen 
der älteften Ndelstitel Englands bar; fie machte Tal⸗ 
bot zu ihrem vierten Mann und verftand. es, ihn 
fiebzehn Jahre zu überleben. 

Zalbots ritterliche Nechtlichkeit hatte ihm die 
traurige Ehre verſchafft, von Eliſabeth zum Kerker- 
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meifter der unglüdlichen Marie erwählt zu werben, 
Sei ed nun, baf es ihm erging wie allen Kerkermeis» 
fern Mariens und ein allzu zaͤrtliches Intereffe für 
feine Gefangene ihn zu rühren begann, fei es, daß 
feine Frau nur fo that, als fürdte fie es, kurz, zwi⸗ 
ſchen den beiden Gatten brachen Mifhelligkeiten aus, 
Die dünnen Lippen auf dem Portrait von Beß von 
Harbwide, das ſchlaue und firenge Auge laſſen ver: 
muthen, daß ihre Eiferſucht nicht angenehmer Art war. 
Der Mann war der Kerkermeifter der Königin von 
Schottland, die Frau bes Kerkermeifters Hüterin. 
Sie denuncirte Marien bei Eliſabeth und ihrerfeits 
denuncirte Marie fie wieder wegen allerhand Reden 
über die Sitten der Königin '). Letztere benugte dieſe 
Streitigkeiten, um die Gefangenfchaft ihrer Feindin zu 
erſchweren. Nie genof ein ſchurkiſches Herz eine raf- 
finirtere Rache; Eliſabeth brauchte Marien nicht mehr 
um bie verberbliche Gabe zu beneiden‘, von Allen lies 
benswürbig gefunden zu werben, benn fie fügte zur 


1) H.Mignet citirt einen Brief Marias an Elifabeth, 
worin fie fih, wie fie richtig bemerkt, das doppelte 
Vergnügen macht, fi) an ihrer SKerfermeifterin zu 
rächen und zugleich ihre Feindin zu verlegen; als 
lein es fcheint, als wäre diefer Brief nicht an feine 
Adreſſe gelangt. —— 
CXLV. 23 
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entfetzlichen Kerkerſtrafe noch das Grauen, ein eifer« 
fühtiges Weib zur Kerfermeifterin zu haben. 

Die fiebenjehn Jahre der legten Wittwenſchaft 
‚von Beh v. Harbwide verſtrichen in Freude und wahr 
«haft Böntzlicher Pracht. Eine achtzigjährige, aber nod) 
immer Tebhafte und thätige Frau fand fie, in Erman- 
gelung einer fünften Che, nod zulegt ein: Held des 
Ehrgeizes, groß genug, um ihre noch übrige Lebens⸗ 
thätigkeit zu deſſen Bebauung zu verwenden: Nach 
‚Geld und Ehren hegte fie eine befondere. Liebhuberei 
für Bauen und Gebäude. Chatsworth fol die fhönfte ihrer 
Schöpfungen feyn. Eine andere, Chatsworth - ziemlid) 
gleichgeſchaͤtzte, Olbeotes, ift nur noch eine Ruine. Hard⸗ 
wide aber if das Mufterbild eines lehnsherrlichen 
Haufes aus den Zeiten der Eliſabeth. Meubles und 
Arrangement find noch gerade fo, wie fie bie Mittwe 
‚von vier Männern hinterlaſſen. Alles, was in Eng 
fand reift, und das ift faft ganz England, ſieht in 
Hardwide, wie die großen Lehnsheren zur Zeit ber 
Königin Elifaberh ihre Häufer meublirten, an weldyen 
Herden fie fih mwärmten, in welchen Fauteuil$ die 
würdevollen Reute Pla nahmen, deren Portraits, 
vielleicht mit Ausnahme vom vierzehn Tagen im Sabre, 
die einzigen Bewohner jener einfamen Gallerie find. 

Außer dieſen königlichen Luſtſchlöſſern ‚gründete 
Ben mildthaͤtige Anſtalten in Derby und ließ ſich hier 
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für fi ſelbſt ein Grabmahl mit dem feften Entſchluſſe 
errichten , es fo fpät als irgend möglich zu bewohnen, 
Sa, fie befhäftigte ſich eigenslih nur darum mit ih— 
ver leuten Wohnung, um den Moment, wo fie diefelbe 
bewohnen folle, fo weit ald möglich hinauszufcieben. 
Einem ihr geftellten Horoſcop zufolge follte fie am. 
dem Tage aufhören, zu leben, wo fie aufhören würde, . 
zu bauen, Und in der That ftarb fie, als ein farker 
Froſt die Maurer gezwungen hatte, die Mauerkelle 
wegzulegen, Ich glaube an ein Horoſcop; es ſtammte 
von einem Propheten, ber die Dame und bas menſch⸗ 
liche Herz kannte. Eine Frau von ihrem Charakter 
mußte an bem Tage fierben, wo- fie gezwungen war, 
die Hände müffig in den Schooß zu legen. 

Die Gallerie von Dardwide-Hall, 180 engl. Fuß 
lang, wird durch ihre Glaswände nicht bloß beleuch⸗ 
tet; ſondern förmlih transparent gemadt. Gute Ger 
mälde find nicht fehr häufig darin, aber viele Por⸗ 
trait8 und aus allen Zeiten herrührend. - An den bei 
den Enden ber Gallerie Öffnen fich zwei einander ges 
genüberftehende Thüren, dur -welde, fobald die Uhr 
Mitternacht ſchlägt, Eliſabeth und ihr Opfer im 
Prachtanzügen hereinireten, Beide gehen bis im bie 
Mitte des Saals, machen fi eine Reverenz und fes 
gen fi dann neben einander auf zwei an die Wand 
gelehnste Throne, über welde ſich ein rothſammetner 

23 * 
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Thronhimmel breitet... Die Legende fagt nichts bavon, 
ob die beiden Nivalinnen mit einander reden, und 
thus wohl daran. Denn eine gegenfeitige Erklärung 
würde ja von Neuem biejenigen verumeinigen, bie ber 
Tod in feinem ewigen Schweigen verföhnt hat. Ein Dialog 
ber Todten zwifchen ben beiden Rivalinnen ift aber un⸗ 
möglih. Denn im Grunde und trog ber. großen damit 
vermifchten Interefien war ihr Zank doch Faum viel 
würdiger als ber, welcher zwei gemeine Frauen zum 
Handgemenge treibt; der Unterſchied zwifchen ihnen if 
eigentlich nur bei der einen bie Glorie der Schönheit 
und des Unglücks, bei der andern bad Brandmal bes 
Unterdrüders und Henkers. 
IV. Dewfiead: Abbey. — Lord Byron. 

Ein zeitgenofjenfchaftlider Name, einer ber größe 
ten Namen der Poefie, der des Lord Byron, weiht 
die koſtbaren Refte ber Abtei von Newſtead. Hier Bat 
Lord Byron einen Theil feiner Jugend verlebt, hier ift 
fein poetifhes Genie erwacht. Bis zu ihm war bie 
Ruine faft der einzige Ruhm ber Familie, von da 
an aber war es ber Name des Lesten diefer Familie, 
weicher ben Ruhm der Ruine machte. 

Newftead Abbey ift ein antikes, in eine Wohnung 
verwandeltes Klofter., Das Klofter warb errichtet von 
Heinrich II. im 3. 1170 und der Jungfrau Maria 
geweiht. Zeit und Kriege haben die Kirche zerftört 
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mit Ausnahme ber Sagade, die ſich an ben linken 
Flügel des Gebäudes fhlieft; aber das Klofter felbft, 
ber innere Hof, bie Fontaine in der Mitte, berem 
Waſſer nie zu fliegen aufgehört hat und welche mit 
grotesten Basreliefs verziert ift, befiehen noch, aber- 
verfchmolzen und verwendet zu einem halb und halb mis 
Iitärifchen Gebäude, wie es bie befeftigten Wohnungen bed 
Mittelalters waren. Bis zu der Zeit, wo die Abtei von 
Newitead ihre Berühmtheit. ben Erinnerungen an Lord 
Byron verbankte, beſuchte man bie Wohnung nur 
wegen ber Façade der Kirche, wegen bes Klofters, 
Refectoriums und der unverfehrt gebliebenen Fontaine. 
Darum wenigftens Fam im vorigen Jahrhundert ber 
Freund der Mad. du Deffant, Horace Walpole nad) 
Newftead und lobte deſſen Schönheit; weniger Gutes 
ſagte er vom damaligen Befiger, William Byron, 
dem Onkel bes Dichters, einem wunberliden Men- 
ſchen, hart, graufam, rachſüchtig, deſſen Duelle mews 
chelmörderiſchen Ueberrumpelungen glichen, einem Vers 
ſchwender, welcher die Breſchen in ſeinem Vermögen 
dadurch zu verſtopfen ſuchte, daß er alles Holz auf 
feinem Gute ſchlagen ließ. „Er bezahlt feine Schul⸗ 
den mit alten Eichen, fagt Walpole in einem feiner 
pikanten Briefe; man hat deren für 5000 Livres 
unmittelbar- in ber Nähe der Wohnung gefchlagen, 
Zur Entschädigung hat er zwei kleine Sorts (baby 
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forts) gebaut; um uns: burd Seftungen für ben Scha⸗ 
ben zu entſchädigen, den er unferer Marine verurfacht 
und eine Allee fhortifher Fichten gepflanzt, bie wie 
Meine Bauern in alter Familienlivrde an. einem Feſt⸗ 
tage ausfehen.” Auch über die Fenſter moquirt ſich 
Walpole, „deren newen Rouleaur fo ausfehen, als wär 
ren fie von einem venetianifchen Schneider zugefchnit: 
ten. „Er fab in Newftead nur die Wohnung einer 
adligen Familte und die Reſte gothiſcher Arditectur 
von mittelmäßigem Werthe. „„Freilich konnte er, bes 
merkt ein engliſcher Kritiker, jene magiſche Schönheit 
nicht ſehen, welche der Ruhm über die Wohnung eis 
nes Mannes von Genie verbreitet und der die Thü— 
ten von Newſtead wie ein Mantel umhüllt.““ Was 
heutzutage die Beſucher nad der alten Abtei lodt, ift 
das Andenken an den legten Byron, der fie bewohnte, 
it der Dichter. Er bemächtigt ſich unferer bei ber 
Ankunft, er begleitet uns überall, er macht die Hon⸗ 
neurs in feiner melancholiſchen Wohnung, er ift ber 
unfihrbare Gaftfreund, aber gegenmwärtiger als biejent« 
gen, die uns in Perfon empfangen. 

Vor Allem muß man der Art und Weiſe Geredh- 
tigkelt widerfahren laſſen, in welcher Newſtead reftaus 
rirt ward, Der gegenwärtige Beſitzer, der Obriſt 
Wildman, hatte esin Ruinen zerfallen gekauft; 300,000 
Pf. St. wurden darauf verwendet, es wieder herzu⸗ 
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ftellen. Der Obrift verfuhr bei biefer Reftauration un» 
ter dem Einfluffe der beiden edelften Urten von Pies 
tät, aufer ber gegen Gott, ber Pietät gegen einen 
Mann von Genie und der vor Ruinen. Ein Freund 
Lord Byrons ſetzte er fih nur darum in Befis von 
Newſtead, um daſelbſt den häusliden Eultus bes 
Dichters zu inftituiren. Ihm verdankt man es, baf 
Alles, was bie magifhe Schönheit des Gebäu- 
bed bemerklicher machen kann, gegen die Beſchädigun⸗ 
gen der Seit geſchützt iſt: und das iſt gerade Alles, 
was Lord Byrons eigentliche Wohnung bildete. Der 
Reſt ſcheint reparirt und conſolidirt worden zu feyn, 
ungefähr wie ein Ringkäſtchen, um die Edelſteine beſ⸗ 
fer bervortreten zu laffen. 

Nach fehr angemeffener Vorſchrift wird man zus 
erft in das Zimmer geführt, welches Lord Byron inne 
hatte. Der Anblick diefer . Zimmer erregt eigentlich 
mehr Neugierde, als innere Bewegung. Die Erinne- 
rung an Lord Byron gehört ‚nicht zu benen, welche 
Rührung erregen und der Reiz feiner Wohnung tft 
der jeder andern geheimnißvolien Wohnung, wo merk 
würdige Dinge vorgegangen find. Im Begriffe, hinein 
zu geben, ift man Baum aufgeregter, als jener Diener 
Manfreds, der einen dreijährigen ‚Lohn darum gegeben 
hätte, wenn er gewußt, was der Graf in feinem 
Thurme made: 
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„How occupied, we knew. not *).“ 

Allein, man muß bekennen, dad innere Arranges 
ment verkündet in Feiner Weife weder ein auferor- 
bentliches Schilfal , noch die geheimnißvollen Beſchäf⸗ 
tigungen Manfreds, Lord Byron bewohnte eins der 
beiden Thürmchen, baby forts, von benen Walpole 
fpriht. Im Erdgeſchoß lag der Speifefaal. In ber 
Mitte defjelben fand ein vierediger Tifh von Maha- 
goniholz; die Beine der Stühle find vergoldet; ein 
großer, - ebenfalls vergoldeter Adler fügt ein Büffet. 
Das aber find Meubeln im Gefhmad der Zeit, nicht 
nah dem Geſchmacke des Bewohners. Die obere 
Etage befteht aus zwei Zimmern. Das größte mit ei⸗ 
nem Zoilettencabinet war das Schlafzimmer des Dich— 
ters. Das Bett ift mit. Säulen verfehen, wie alle 
englifhen Betten; eine vergoldete Grafenkrone ſchmüͤckt 
die Eapitäler. Die Vorhänge von orbinärem Stoffe 
find mit hellgelber Seide gefüttert und mit feftonar« 
tiger Garnitur verziert. Die Stühle find ebenfalls 
von Seide, von gleicher Farbe wie die Vorhänge und 
die Stuhlgeftelle von vergoldetem Holz. Einige Rus 
pferfiiche von geringem Werth ftellen verfchiedene Land⸗ 
ſchaften aus ber Umgegend bes -Eollege von Cambridge 
vor. Diefes Ameublements bediente fi) Lord Byron 





1) Manfred, acte III, sc. IU, 


auf ber Univerfität, und wenn dadurch auch Bein bes 
fonders hervorragender Geſchmack beurkundet wird, fo 
fiebt man doch wenigftens, wie in den Colleges von 
England ein Schüler meublirt ift, der das Privile⸗ 
gium hat, Lord zu feyn. Im Zoilettencabinet fieht 
man das Portrait feines alten Dieners. Das zweite 
immer, in weldhem fein Page fhlief, hat ein gothi⸗ 
ſches Fenfter mit gemaltem Glas und ift durchaus in 
gothiſchem Geſchmack meublirt. Die böfe Welt, welde 
es auf Lord Byron ganz befonders abgefehen, hat 
zweifelhafte Gerüchte über das Geſchlecht biefes Pas 
gen verbreitet und zu verftehen gegeben, daß es wohl 
ein Kaled feyn Eönne, deffen Lara Byron war. - 
Im Nefectorium, gegenwärtig der große Empfang« 
faal des Obriften Wildman, fuht man in biefer eben- 
fo intelligenten wie reichen Reftaurirung das Wenige, 
was vom Dichter übrig geblieben if. Auf einer Eofts 
baren Tafel: fieht man bier ben berühmten im Gars 
ten der Abtei gefundenen Hirnſchädel; Byron hatte den 
eigenthümlichen Einfall, ihn in Silber faflen zu 
faffen, um ſich deſſelben an Fefttagen flatt eines Be- 
ders zu bedienen, Man fehüttete gewöhnlich eine 
ganze Flaſche Bordeauxwein hinein und feerte fie mit 
einem Zuge. Es iſt das eben eine Sonderbarkeit, aber 
nicht neu. Diefe Manier, dem Tode Hohn zu fpres 
hen, gehörte zu den wilden Vergnüglichfeiten des 
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Mittelalters. Der Fuß bes Bechers iſt von Silber, 
ebenfo die Ränder. Byron war. erft zwanzig Jahre 
alt, als er jene Verſe darauf ſchrieb, deren ironifche 
Traurigkeit von einem Mann herrühren, der bereits 
allzu viel gelebt. „Bebe nicht; glaube. nit, daß 
meine Seele entflohen fei. DBetradhte in mir ben eins 
zigen Hirnfhädel, aus welchem zum Unterfchiebe les 
bendiger Köpfe nie etwad Trauriges hervorgeht." 

Vor dem Haufe, auf dem Rafenplage, erhebt ſich 
eine ifolirte Eiche: man weiß nit, warum fie das 
fteht. Als Baum ift es angenehm, fie zu fehen; allein 
als Detail in der Landfchaft, Täßt fi nicht leugnen, 
daß ‚fie die Ausſicht genirt. Das bemerkte der Obriſt 
Wildman auch fogleih, als‘ er Beſitz vom. Gute 
nahm. „Das ift eine fohöne, junge Eiche, fagte er zu 
einem feiner Leute; aber wir werden fie wohl fällen 
müſſen, denn -fle paßt nicht auf diefen Play." Er wußte 
damals noch nicht, daß diefe Eiche von Lord Byron 
gepflanzt worden war, als er in einem Alter von 10 
Iahren zum erften Mal nad Newftead Fam. Diefe 
Erinnerung bat fie nun. freilih dem Obriften lieb und 
werth gemacht, und die junge fchöne Eiche tritt jegt 
mageftätifh ins reifere Alter. Der, welder fie ge 
pflanzt, hatte damit eine ganz gewößhnlide Schickſals⸗ 
idee verknüpft. So lange der Baum gedeihen: würde, 
hatte er gefagt, werde er felbft auch gedeihen, Als er 
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neun Jahre fpäter nad Newſtead zurüdfehrte, fand 
er feine Eiche faſt erftidt von Dornengefiräuh und 
verfümmernd; dieß machte er zum Gegenftand von 
Berfen,. bie ſich weniger burh neue Gedanken als 
durch Bierlichkeiten auszeichnen und. bie duch ihre 
Wendungen ben großen Dichter, durch ihre Gedanken 
aber nur ben jungen Studenten verrathen. Noch trenn⸗ 
ten ihn zwei Jahre von feiner Münbdigkeit. „Sobald 
das Mannesalter, deinen jungen Herrn gekrönt haben 
wird, wird er dann felbfi Sorge tragen um feinen 
Baum, Ad, lege dich nicht nieder, meine Eiche; nur 
einen Augenblid in die Höhe mit dein Kopfe, Noch 
ehe biefer Planet zweimal feine ruhmvolle Reife voll» 
bradht, wird. bie Hand deines Deren bidy wieder lüs 
cheln lehren. Dann ift des Knaben Prüfungszeit volls 
bracht.“ 

Jenſeits des Raſens liegt der kleine See, au 
welchem Byron ſich theils im Schwimmen, theils im 
Rudern übte; ſein einziger Gefährte dabei war ein 
New⸗Foundländer Hund, deſſen Geſchicklichkeit und 
Treue er zu erproben liebte, indem er ſich wie durch 
Zufall aus dem Boot ins Waſſer fallen und ans 
Ufer ziehen lief. Im Garten fieht man das Grab» 
mahl diefes Hundes mit ber bekannten. Grabfchrift, 
die „ihm alle Tugenden des Menfchen verleiht, ohne 
feine Laſter.“ Auch Byron wollte hier nebft feinem 
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alten Diener Murray begraben feyn. Man hat feinen 
Wunſch unbeachtet gelaffen; feine Leiche ift in dem 
Samiltengrabgewölbe beigefegt und der alte Murray 
erBlärte, er halte es für unpafiend, allein neben dem 
Hunde zu liegen. Diefes Hundegrabmahl feandalifirt 
mehr als einen Beſucher, menigftens macht es bie 
meiften traurig. - Der Hund ift ohne ‚Zweifel ein ganz 
guter Freund; aber ift es nicht die Schuld des Men⸗ 
ſchen, wenn er der .befte oder einzige iſt, den er hat? 
Und beweift es nicht, daß ein folder Menſch nur fär 
big if, das zu lieben, was er wär zu adten 
braud)t ? 

Die Erinnerung an ben See von Newſtead hat 
Lord Byron zweimal inſpirirt. So ſagt er von ihm 
in einer Beſchreibung der Abtei, die er nicht nennt, 
aber auf welche ſeine Verſe ganz augenſcheinlich paſ⸗ 
fen: „Vor dem Haufe erſtreckte ſich ein See mit Bas 
rem Waſſer, ebenſo breit, als tief und durchſichtig, 
unaufhörlich erneut durch die Gewäſſer eines Fluſſes, 
den ſeine Strömung langſam durch die ruhigere 
ringsum liegende Waſſermaſſe trug. Der wilde Vogel 
baute fein Neſt im Farrnkraut und Schilf und brüs 
tete in feinem feuchten Bett. Die Bäume und Sträus 
der bogen ſich über die Ränder. herab und ftarrten 
mit den wiegenden Häuptern auf die Fluthen *).“ 

ı) Don Juan, Gefang XIII, 
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Der engliſche Text iſt reizend, aber nur Beſchrei⸗ 
bung; das eigentliche Gefühl fehlt darin. Byron 
ſchrieb dieſe Verfe ein Jahre vor feinem Tode. Er 
war recht herzensalt und zählte doch nur 36 Jahre! 
Darum find mir bie Berfe viel lieber, weldhe er acht 
Jahre zuvor, in ben erſten Jahren feiner Verbannung, 
von ben Ufern des Genfer⸗Sees, ber ihn an ben vä—⸗ 
terlihen See erinnerte, an feine Schwefter ſchrieb. 
„sch wolte Di an jenen lieben See erinnern, ber 
einft der unfere war, unweit des Hauſes, weldes 
fortan nie wieder das meinige feyn kann. Schön ift 
ber Leman; aber glaube nit, daß ich bie Erinnes 
zung an ein mir weit- theuereres Geftade verloren habe. 
Die Zeit Bann viel traurige Ruinen in meinem Ger 
dächtniß machen, ehe jener See oder Du vor meinen 
Bliden verfchwinden, obgleich Ihr wie Alles, was id 
einft geliebt, entweber für mid verloren ober fern von 
mir ſeid '). Die Verſe find rührend, aber nicht bie 
rührendften des ganzen Gedichts, welches voller Ges 
fühl iſt. Merkwürdig und rühmlih für Lord By 
ron ift die begründete Bemerkung, daß feine -häuslis 
hen Poefieen zu ben beften gehören, die wir ihm vers 
banken. Der Abſchied an feine Frau, das Fare thee 
well, ift eine wahrhaft herzzerreißende Klage. In die⸗ 


1) Epistle to Augusta. 
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fem zugleich folgen und gefcheidten Geiſte, ber fid 
beflagte, mit bem Leben zugleih Etwas empfangen zu 
haben, was biefe Wohlthat verbürbe, „ein Schickſal 
oder eine Willenskraft außerhalb der geraden Wege“ 
(fate.or will, that walk’d astray) war dieß gemwifs 
fermaßen eine Proteftation bes Guten gegen bad 
Böfe. Frau von Stael fagte einmal, fie möchte Lady 
Byron gewefen feyn, nur um folde Berfe zu infpiris 
ven. Vielleicht hätte fie dieſe Ehre ein Bischen zu 
theuer bezahlt; aber welche Frau möchte nicht germ 
die fanfte Schwefter gewefen feyn, an welche die Verſe 
auf ben See gerichtet find, und noch andere, wo Aus 
guftens Sanftmuth gewiffermafen in des Dichters Seele 
gedrungen zu ſeyn fiheint, um bort jedem Kampfe 
Waffenruhe zu gebieten ?. | 

Die einzige rührende Erinnerung, — Byron 
in. Newſtead hinterlaſſen, iſt die einer legten Prome⸗ 
nade, die er in Begleitung ſeiner Schweſter, wenige 
Tage zuvor, ehe er England verließ, in das kleine 
Gehölz machte. Sie hatten am Rande einer bedeckten 
Allee zwei Zwillingsbuchen bemerft und. wählten fie 
zum Symbol ihrer Liebe. Noch erkennt man auf ber 
Rinde des einen dieſer Bäume ihre Namen, welde 
Lord Byron an jenem- Tage einfchnitt,, zur Erinnes 
rung an diefen Abſchiedsbeſuch. Diefe Buden haben 
gleihes Schickſal gehabt, wie Bruder und Schwefter. 
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Einer ber beiden Bäume iſt abgeſtorben: es iſt ber, 
welcher feinen Namen trägt gewiffermaßen als ob Lord 
Byron ihm damit den Keim frühzeitigen Todes 
inoculirt hätte. Merkwürdiges Zufammentreffen! Kurze 
Zeit nach diefem Beſuche ſagte Lord Byron, den Tag 
vor feiner Abreife, in jenen köſtlichen Verfen, den 
legten, die er in England geſchrieben, zu Auguſten: 
„Du bliebft aufredht, gleich einem liebenswürbigen 
Baume mit feftem Stamme, der fi) mild hernieder⸗ 
neigt und beffen treue Zmeige über einem Grabe Küh- 
fung wehen.“ 

- Sa, der liebenswürdige Baum ift aufredht ge 
blieben; aber fein abgemagertes Laubwerk genügt 
nicht mehr, um die Nadtheit bes Gefährten zu decken. 

- Die Gegend um Newftead ift reizend. Ein fanfs 
ter Abhang führt quer dburh den Wald bis zum 
Grunde. eines Thals, in welchem die Abtei Tiegt, 
„Vielleicht Tiegt fie etwas zu tief, fagt der Dichter; 
allein die Mönche fehienen ed doch für geeignet zu 
halten, ben Hügel hinter fi zu haben, um ihre Des 
votion gegen ben Wind zu fehügen "). Früher nährte 
der Park von Newſtead 2600 Stück Damwild und 
bie ſchönen Eichen zählte man zu Laufenden. Jetzt bar 
ben die Urbarmachungen den Wald gelichtet; in dem 





ı) Don Juan, Gefang AI, 55. 
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Lichtungen haben Getreidefelder Beſitz ergriffen und 
ftatt ber Rendezvous s Pläbe ber Jagd ſieht man 
Meiereien. Das ariftocratifhe Vieh warb vom agri⸗ 
eolen verdrängt und ber ganze Wildftand befhranft 
fi jest auf Hafen. Aber diefe find unzählig und aus 
jedem Büfchel Haidekraut fpringen weldye hervor, als 
wüchſen fie bier förmlidy aus der Erde, 

Das Einzige, was von ber Abteikirche geblieben, 
ift. die Façade; fie zahlt unter den fhönften Ruinen 
Englands; aber Schiff, Gewölbe, Pfeiler, Mauern, 
Alles iſt zufammengeftürzt und verfchwunden. Das 
Pflaſter der Kirche ift jest ein NRafenplag und das 
Gewölbe war an bem Tage, wo wir unferen Befuch 
machten, ein: ſchöner, mit zarten Wölkchen bebediter 
Julihimmel. Uebrig geblieben ift daher nur die eine 
Seitenwand mit einem fchönen Fenfter ohne Glas, 
und der gothifche Bogen, welcher die Eingangsthür 
bildete. Ueber dem Fenfter find zwölf Teere Niſchen, 
und über diefen Nifcdyen ganz nahe am Giebel ift eine 
nod) größere Nifche, welde ihre Statue bewahrt hat; 
es ift die Statue der Jungfrau, welder das Gebäude 
geweiht war. „Ste ward, fagt der Dichter, durch Zus 
fall gefhont, während alles Uebrige geplündert wurde, 
und ſcheint fo die Stelle, wo fie fteht, zum geweihten 
Boden gemacht zu Haben, erhaben über Allem, was 
barunter liegt.“ Eine eigenthümliche Neflerion, bie 
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man im Don Juan. kaum zu finden erwartet! Auch 
ſcheint der Dichter förmlich in einige Berlegenheit das 
durch gefommen zu feyn. „Vielleicht iſt's Aberglau- 
ben, fügt er hinzu; allein felbft die ſchwaͤchſten Trüms 
mer eines Ortes, der geweiht war, haben das Privi⸗ 
legium, fromme Gedanken zu erwecken.“ 

Im fpätern Verlauf biefer Beſchreibung genirt 
ſich der Dichter weniger in ſeiner Freigeiſterei: es 
handelt ſich nicht mehr um ein Geheimniß, ſondern 


um ein Meifterwerd der riftlichen Kunft, um’ jenes 


Wenſter, das Kleinod der Ruine: „ein maͤchtiges Fen⸗ 
ſter, in der Mitte ausgehöflt ; allein das Glas mit 
den taufend Farben bat man herausgenommen, burd 
weldes fonft in gefhwächten Strahlen der himmlifche 
Ruhm drang, wie Seraphinflügel aus ber Sonne ries 
felnd. Jetzt aber ift Alles wüf und leer. Der Wind 
weht durch die gezadte Arbeit, bald laut heulend, 
bald leife winfelnd und. oft fingt die Eule ihren Pfalm 
an ber Stelle, wo bie fihweigende Compagnie mit is 
ren Dallelujas ruht, die erlofchen find, wie eine 


nahrungslofe Flamme.“ Diefe Verfe und die ganze 


Befchreibung, der fie entnommen, find mehr glänzend 

als rührend. Keine Erinnerung der Kindheit infpirirt 

dem Dichter milde Gedanken; mehr eine grimaffenar- 

tige als wahrhaft wigige Laune frömt im Don Juan 

über. Er bedurfte Newftead zu einer poetiſchen Be⸗ 
oxLV. J 24 
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ſchreibung und ich erblide darin mehr ein Stück 3iers 
rath, als einen Rückblick auf die Jahre feiner Ju—⸗ 
gend ober einen Scheidegruß an bie Wohnung feiner 
Vorfahren, die fortan im Befige eines Andern feyn 
follte. Dan lefe die folgende Strophe und man wird 
inne werben, daß er ſich felbft durch feine Schilderung 
nicht täufchte und ben 2efer förmlich wegen ber Des 
taild um Verzeihung bittet. „Apollo, fagt er, wird 
mic für einen Taxator halten.” Er erinnerte fid 
wohl noch an Newſtead, aber er liebte es nicht mehr. 
Hatte er es je wahrhaft geliebt? „Komme, was da 
wolle, fchrieb er im März 1809 an feine Mutter, 
Newſtead und ic, wir bleiben zufammen aufrecht oder 
fallen zufammen. Ich habe bis jetzt an dieſem Orte 
gelebt, dort hat mein Herz ſich mit ſtarken Wurzeln 
befeſtigt; keine Nothwendigkeit, weder eine gegenwaͤr⸗ 
tige noch künftige, ſoll mich zwingen, die letzten Reſte 
unſeres Erbes zu vertauſchen. Ich bin gezwungen, 
Entbehrungen zu ertragen, aber koönnte ich auch für 
Newſtead⸗Abbey das ſchönſte Vermögen dieſes Landes 
erringen, ich würde dennoch einen ſolchen Vorſchlag 
zurückweiſen. Beruhigen Sie ſich alſo über dieſen 
Punkt. Ich bin ein Mann von Ehre und werde 
Newſtead nicht verkaufen.“ Wenige Jahre ſpäter war 
Newſtead verkauft. 

Zwiſchen der Behauſung und dem Collateralerben 
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beftand Fein anderes Band, als das des ariftocratifchen 
Stolzes; daher ift er auch mehr zu beflagen, als zu 
tabeln, daß er dieß Band zerriffen, troß aller öffent« 
lichen und privatliden Betheuerungen. Aber jedenfalls 
it ein foldhes dem Neffen, ftatt dem Sohne zugefals 
lenes Schloß Fein väterlihes Haus. Lord Byron war 
nicht in Newſtead geboren. Er war 10 Jahre alt, ale 
er zum erftien Male dahin Fam; bereits gohr die Poes 
fie in feinem jungen Kopfe und viele ungeftüme Ges 
banken thürmten fid) zwiſchen ben Gegenftänden um 
ifn. Er fah Nemftead nie, wie es war. „Die Bilder, 
welche er davon entworfen, flammten nidt aus Erin« 
nerungen, fondern waren die Erzeugniffe einer Art von 
claſſiſchem Ideal. Die Liebe zum väterlichen Haufe ift 
befcheidener und demüthiger, aber mächtiger. Die Bleis 
nen Schritte des Kindes haben jedes Raͤumchen durch⸗ 
fohritten und Fennen es, feine Augen, bie fi im weis 
ten Horizont leicht verirren würden, kennen nur ben 
Horizont des Gehege und der Gebäude. Der Vogel trägt 
das Gepräge des Neftes. Kehrt der Knabe als gemach⸗ 
ter Mann dahin zurüd, fo wundert er fi, Alles wie- 
der zu erkennen, bis auf die Beinen Riffe im Zäfels 
wer? und die Spalten der Mauern. Er Fann im Laufe 
feines Lebens taufend Dinge fehen, die weit fchöner, 
darafteriftifcher, auffallender find, und dennoch wirb 


die Erinnerung an biefe Dinge ſich verändern ober ver- 
24* 
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wiſchen; nur das väterliche Haus wird unverſehrt blei— 
ben unter den Ruinen feines Gedächtniſſes. Lord By⸗ 
von betrat Newſtead als ein FTremdling im eigenen 
Haufe. Er nahm Beſitz von einem Majorat, er mar 
nicht das Kind des Haufes, fondern deſſen Lehnsherr. 
- Und an dem Tage, wo er Newſtead verlief, um in’s 
Gollege von Harrow zu gehen, wem fagte er da Leber 
wohl? Den Schatten der Helden, feinen Ahnen. 
„Schatten der Heroen, euer Abkömmling fagt euch, 
indem er bie Wohnung feiner Vorfahren verläßt, Lebe: 
wohl u Er ſieht in Newſtead nur Schatten, darum ift 
bie Beſchreibung, welche er davon macht, ſehr unbe⸗ 
ſtimmt und keineswegs rührend, Er verkaufte News 
ftead, um feine Schulden zu bezahlen; die Erinneruns 
gen des Jünglings, ber hier feine Ferien verbrachte, 
bes jungen Mannes, ber hier feine erfte Liebe vers 
barg, fhüsten ihn nicht gegen die Geldbedürfniſſe des 
gemachten Mannes. 

Als er ſich daran gewöhnt hatte, Newſtead nicht 
mehr zu haben, gewöhnte er ſich aud daran, Fein Bar 
terland mehr zu befigen. Schon als Kind bildeten Reiſe— 


“berichte feine Lieblingslectüre. Seine Phantafie hatte 


ihn bereits fo gut wie vom Vaterlande gelöft, noch 
ehe er gezwungen war, die Verbannung wie eine Be: 
freiung zu betrachten. Das Vaterland des Lord Byron 
it das der Conrad, Lara, Manfred; fein Vaterland 
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it überall, wo das Genie des Individuums ftärker 
iſt, als bie Geſellſchaft und wo die Natur ſtärker iſt, 
als ber Menſch: der Orient, die Alpen, das Meer, 
das Meer vor Allem, von wo ihm die erſten Eindrücke 
ber ‚Größe und Macht kamen *),, die. erften Stimmen, - 
durch welde ‚die. Natur zu dem geniereichen "Kinde, 
ſprachen. Nach menſchlicher Liebe. hat er. die Liebe zum: 
Meere am meiften gefühlt und am beften ausgebrädt: 
Ich habe dic) geliebt, "Dezan! Und bie lebhafteſte 
| Freude meiner Jugend beſtand darin, mich ins Blinde 
| ‚hinein fostgetrieben zu fühlen "wie bie „Waflerblafen, 
"die, fi) in deinem Schooße bilden! Schon als Kind 
war es mir Wonne, der’ Brandung zu trotzen, und 
wenn der erfrifhende Sturm beine. Wellen drohend 
machte, ſo hatte ſogar dieſe Furcht einen Zauber für 
mich; denn ich war wie eins deiner Kinder, und nahe 
oder fern vom Geftade vertraute. id) mid deinen Flu⸗ 
then und legte meine Hand auf beine Mäpne, wie ich 
es in biefem Augenblicke thue“ 9 

Es giebt gar viele Menſchen, welche Eide ſchus⸗ 
ven wie Lord Byron in Beziehung auf Newſtead, in 
"einem Alter, wo fie weber die. Leidenſchaften Eennen, 


) Er wohnte unweit Aberdeen, an den ftürmifchen 
Kuͤſten dee ſchottiſchen Meeres. 
25 Childe⸗Harolb Geſang III. 
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nod bie Bedürfniffe, die aus denfelben fproffen. Dice 
ter find ſolchen Finflüffen vielleicht noch mehr unter⸗ 
worfen, als andere Leute, wenigſtens folgen ſie ihnen 
mit mehr Eclat und Hingebung. So war es auch mit 
‘ ber Erklärung bes Dichters, mit Newſtead zu le— 
| ben und zu fterben, wie mit feinem anfänglichen Ent: 
ſchluſſe, kein Honorar für feine Werke zu nehmen, 
In feinem zwanzigften Jahre fagte er in feiner Sas 
> tire gegen die Dichter und ſchottiſchen Kritiker: „Die⸗ 
jenigen verzichten auf den geweihten Namen eines 
Dichters, bie, ihr Gehirn des Gewinns, nicht des 
Ruhmes wegen quäfen 1° Anfangs verweigerte er die 
Annahme von 400 Guineen für eine zweite Auflage 
feiner Satire. Später überließ er einem Freunde den 
Preis für feine erſten Manuſcripte. Endlich, von feir 
nem Verleger direct attaquirt, welcher ihm eine An- 
weifung auf 1000 Guineen für bie Belagerung 
von Korinth und Parifina fendete, ſchickte er 
. biefelden mit den Worten zurück: „er Fönne diefelbe 
weder, nod ‚wolle er fie annehmen." Er fügte hinzu: 
„Das geſchieht nicht etwa aus Verachtung gegen das 
univerfelle Gögenbild, noch aus gegenwärtigem Ueberfluß 
am irdiſchen Schägen; aber was Recht if, bleibt 
Recht und darf den Umftinden nicht weichen. Der 
- Verleger bittet nochmals dringend, fendet die 1000 
Guineen zurück und Byron behält fie. Succefiv nahm 


— 367 — 


er ſodann 22,000 andere Guineen an und endlich 
erfcheint ihm derfelbe Verleger, den er Anfangs für 
zu großmüthig hielt, ale Farg. 

„Für Oxford und Waldegrave , ſchreibt er in ei⸗ 
nem kleinen epigrammatiſchen Gedichte, giebſt Du weit 
mehr, als Du mir gegeben haft; das heißt nicht red⸗ 
lich gehandelt, mein lieber Murray. u 

„Denn, wie das Sprichwort fagt: beffer ein les 
bendiger Hund, als "ein -todter Löwe. . Beſſer ein les 
| bendiger Lord, als zwei tobte Lords, mein lieber : 
Murray. | 

„Und wenn, wie das Gerücht ſagt, — ſich beſ⸗ 
- fer verkaufen, als. Profa, dann müßte ich eigentlich 

aud mehr dafür empfangen, als für jene, mein lieber 
Murray.‘ W 
Und in einem andern Briefe an denſelben ſagt 
er: „Wahrſcheinlich werden Sie meinem Vertrauens 
manne alle Ihre Eaufmännifhen Gründe zum Beften 
geben :— ſchlechte Zeiten, für Unternehmungen ungüns 
fig; — Milord ſchreibt zu viel, feine. Popularität. ift 
im Sinken; — erlittene Verlufe mir Milord — Nach⸗ 
druck; — Strenge der Kritik und andere Punkte und 
Redeſubjecte, deren Beantwortung ich ihm ——— 
da er ein Redner iſt.“ 

Zwiſchen dem Briefe, in welchem er die erſten 
Anerbietungen ausfchlägt, und demjenigen, in welchem 
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er meint, baß die Honoraranerbietungen · doch gar zu 
geringfügig feien, liegt ein Zeitraum von fünf Jahren. 
"Das it aber das Gefaͤhrliche, mit dem Ideal. zu bee 
ginnen; man endigt gewöhnlich mit den proſaiſchſten 
Realitäten, ‚Fügen wir jedoch hinzu, daß dennoch ſei⸗ 
nein ‚Benehmen Großmuth zu Grunde lag: für fih 
ſelbſt weigerte ſich Byron, Geld anzunehmen, für Au— 
dere aber fordert er welches. Die letzten Buineen, die - 
- er von feinem Verleger‘ "Murray “ auf dieſe Weiſe her⸗ — 
auslockte, dienten dazu, Sulioten zur Vertheidigung 
Griechenlands auszurüften un Bandagen und Gelb -. 
an die Verwundeten von Miſſolunghi zu fenden. | 
Mein Befuh in Newſtead mußte mid) natürlich - 
veranlaffen, Lord Byron wieder einmal zu leſen. Hin⸗ | 
ſichtlich dieſes großen Dichters war ich noch bei mei⸗ 
nen Jugendeindrücken ftehen. geblieben.- Seit ber. 
Epoche feiner erften Berühmtheit 3). hatten andere 
"Studien mich fern von ihm geführt. Auch gehört 
er nicht zu denjenigen Gefährten, mit benen man fein 
ganzes Leben verbringt, feine Phantafiegebilde find 
nicht. das vertraute Bud, in welchem man- Heilung 
"und Trofttn den Krankpeiten ber Seele ſucht. Aber 


| ijetzt, wo ih fo nahe bei Newſtead lebte, in dem . 


Theile Englands, wo man fi mit Lord Byron am 
meiſten befäftigt, wo Geiſt und Herz erregt- waren 
1) Im— J. 1823. 
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von den Wunderlichkeiten und der Melendoeiie der 
von ihm hinterlaſſenen Erinnerungen, da war bie paſ⸗— 
fende Veranlaſſung ober nie wieder, feine‘ vernadjläfs 
figten Poefieen von Neuem zu lefen. - Es wollte mid 
bedünfen, als. ob ich nad ber Pilgerfhaft im des 
Dichters Wohnhaus noch eine Pilgerſchaft ſeinen Ver⸗ 
fen ſchuldig ſei, welche mir die Bewunderung anderer 
Muſterbilder verdaͤchtig gemacht: hatte... — nm 
- Aber nody ein- anderer Grund -war 6}, - ber. ni - — 
veranlaßte, Lord Byron nochmals. zu Iefen.. 

| Die Ruinen, weiche die 3meifelfuct, | in feinem 
Geiſte erzeugte; genährt dur früßreifen Ekel und. 
MWiderwillen gegen das Leben, haben bie. legten Er⸗ 
eigniſſe in ber ganzen Geſellſchaft exzeugt, in der wir 
leben. Wir ſahen urploͤblich große Prineipien beſiest, 
den Glauben der Weiſen geſtürzt und verhöhnt, all 
ihr wunderbares Mühen verloren, die Wahrheit ohn⸗ 
maͤchtig, falſche Bedürfniſſe obwaltend ſtatt der wah⸗ 
ren, die Zukunft in der Schwebe zwiſchen Inntutlo⸗ 
nen, an die Niemand glaubt und dem Zufalle indivi⸗ 
dueller Superioritäͤten. Darf ich's zu fügen wagen, 
daß ich mich waͤhrend der erſten Schwäche, welche nach 
großen Verluſten einzutreten pflegt, und ich verſtehe jetzt 
darunter die Verluſte des moraliſchen Vermoͤgens, zu 


jenen grauſamen Genies hingezogen fühlte, die mit 


dem Zweifel anfangen und endigen, und welche in 
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ihrer wilden Verachtung gegen bie menſchlichen Ge- 
ſellſchaften dahin kommen, nur noch die äußere Na; 
tur und die Unabhängigkeit bes wilden Lebens zu lies 
ben? Daher ſtammte, noch ehe ich Newſtead geſe— 
hen, meine Neigung zu Lord Byron, ‚und ih badıte 
von ihm zu erfahren, welch' traurige Freuden ber 
Geiſt aus Entmuthigungen zu ſchöpfen vermag und 
—welches Vergnügen es gewähren‘ könne, mitten unter 


— -Ruinen-zu leben. Vielleicht theife ich ben-mir davon 


.. gebliebenen. Eindrud. bereinft mit; id werbe ed thun, 
nicht etwa mit der Zuverficht, etwas Neues zu fagen, 
ſondern nur mit ber Hoffnung, in meinen Gefühlen 

mit gleihgeftimmten Seelen, welche Byron leſen, über- 
einzutreffen; Byron, an deſſen Herzen ‚jene Wunde 
blutete, an ber in biefer traurigen Zeit alle diejenigen 
leiden, welche weder Freude finden an Intriguen noch 
an Abenteuern. 


Nifard. 
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Briefe aus Californten en 
II. 


San Srancideo, 15. debruar 1850, 

Da bin ich denn endlich nach vielen Beſchwerden 
und Entbehrungen im wunderreichen Lande Californien. 
Wer vermag die Furcht und die Hoffnungen zu ſchil⸗ 
dern, die ſich abwechſelnd des Reiſenden bemaͤchtigen, | 
wenn et biefer glüfbegabren Küſte naht,” nachdem er 
- fünf Monate fang den Wellen des Zufalld und deren 
Launen und Wuth preigegeben war? Aber die durch 
eine glückliche Ankunft und durch die Pracht dieſer rei⸗ 
hen Natur erzeugte Freude wiegt hinreichend alle Bes 
ſchwerden der Reife auf und ſchnell vergift man alle 
Strapazen, das Cap Horn und feine- Stürme. - Die 
Bergangenpeit ift nur noch ein Traum und mit Ente 
züden giebt man fid der Hoffnung auf beffere Tage 
hin. Dazu wird man durch Alles, was Einen umgiebt, - 
beftimmt, denn Alles verkündet diefem Lande eine gläns 
zende Zukunft. 
Der Zufall wollte, daß wir während ber Iegten 
Tage unfrer Fahrt längs der oberhalb von San⸗Fran⸗ 
| ciöco gelegenen. Küfe binfuhren. Da erflaunten wir 
denn, mitten im, Januar, alfo im Herzen bes Winters, 


1) M. f. das vorige Heft diefer Zeitſchr. 


‚nicht wenig über den Anbli der glänzenden Vegeta⸗ 
tion, die ſich unſern Blicken überall darbot. Man war - 
verfucht, hier nicht ein wildes, nur von“ einigen Hor⸗ 
den wilder Indianer bewohntes Land zu vermuthen, 
ſondern ein Volk, wo die Hand des Menſchen Bun- 
ber. gefhaffen. Nirgends gewahrte man eine Stelle, wo 
die Natur todt ober ſteril, ſondern Alles ‚glünzte in - 
zer ptachtvollem Grün. Diefe noch namenloſe Gebirgskette, 
- vwelche · Ealifornien nach dem’ Meere hin begrenzt, und 
es gegen deffen Ueberfluthungen ſchützt, zeigte uns bald 
ſchoͤne, dichte Walder rieſenhafter Baͤume, bald. prach⸗ 
tige, mannigfaltige Hügel und Abhange durchſchnitten 
von Schluchten und Bächen, wo Heerden wilder Od: 
 fen.und Kühe das Gras ber. natürlichen Wieſen weis 
deten. Die-marisime Lage diefer Küften iſt nicht min⸗ 
der ſchön und zukunftsreich. Ueberall Baien und Buch⸗ 
ten, die dereinſt Häfen feyn werden, mit Oertlichkeiten, 
vortrefflich zur Anlegung von Staͤdten geeignet. Das 
‚Meer ift tief bis an ben Rand ber Küfte und bie 
Schiffe Fönnen fidh- derfelben nahen, ohne Klippen be⸗ 


fürchten zu müſſen. Kurz, Alles trägt dazu bei, dieß 


bis jetzt faſt unbekannte Land zum Mittelpunkte einer 
ungeheuern Regſamkeit auf dem ſtillen Deean zu machen. 

Der Hafen von San-Francisco iſt ein Wunderwerk, 
von dem man ſich nur eine unvollkominene Vorftellung 
| \ machen Bann. Schon die Einfahrt würde ein immenſer 
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Hafen ſeyn, den man unter den größten Häfen, bie 
es giebt, citiren würde. Diefe Einfahrt iſt leicht zu 
erkennen, Abgeſehen davon, daß fie vier bis fünf klei⸗ 
nen Inſeln gegenüberliegt, welche ben Namen ‘los Fa- 
rallones führen, erkennt man fie ſchon ganz beutlid) 
vom hohen Meere aus. Mitten in einem Golfe von . 
20 Lieues Länge und einer Breite von einigen Lieues 
"öffnet fi die Bergkette, welde die Küfte überall bes 
- grenzt und geftattet eine Paſſage, welche bie Einfahrt 


2 in dieſen bewundernswürdigen Hafen bildet, Dieſe Ein- 


fahrt ift an ihrer breiteſten Stelle 1 Lieue weit ind 
verengt fi) dann nach und nad) bis zur Breite einer 
VBiertellieue. Hier herrſcht fortwährend eine fiarke Strö- 
mung, bie man .auf 6 Knoten die Stunde fohägt .(2 
Lieues), gleichviel ob bie Gewäfler ber Slüffe ins Meer 
. einfließen, während ber Ebbe, oder baf die Wogen 
während der Fluth in den Hafen einbreden und ihr 
Niveau wieder" zu gewinnen fuhen. Die Phänomen 
macht die Einfahrt Teiht und immer möglich, fogar 
trog widriger Winde. So werben zuweilen. bei ftarkem 
Nebel Schiffe von ber Strömung den Eapitänen zum 
Zroß in ben Hufen getrieben , während biefelben- noch 
gar nicht fo nahe zu feyn glaubten und ſich fo plög- 
lich in bem YAugenblide im Hafen fahen, wo fie meins 
| ten, ie Shiff werde an En serteämmpen, 
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San Francisco liegt rechts hinter einer Landfpige, 
bie es den Augen bes neu Ankommenden verbirgt. 
Links liegen fog. unbekannte oder vielmehr unbe, 
wohnte Länderftreden, ohne Communicationswege und 
ohne unmittelbare Zukunft. In ber erften Zeit, wo 
die Americaner Befis von dieſer prächtigen Provinz 
ergriffen hatten, ftellten fie in aller Eile an den Ein- 
gang des Hafen, in der Richtung nah San Fran⸗ 
eisco und zwar an der höchſten Stelle bes Pafs 
ſes, auf einem benfelben beherrfchenden Berge, einige 
Kanonen auf, die noch jegt ihre Mündungen durch 
die Schießſcharten einer drei Fuß hohen Badftein, 
mauer, ohne Verſchanzungen und Gräben, zeigen. E 
Diefe Mauer mit den Kanonen führte und führt nod 
jest den Namen Fort. Aber ah! man fieht Feine les 
bendige Seele in dieſem armen Fort; feine Kanonen 
find verlaffen, Kugeln und fonftiges Kriegsgeräth lie 
gen auf dem Sande und Peine Schildwache iſt da, ſie 
| zu behüten. Die Soldaten find fort nah den Minen 
und find natürlich nicht wiedergekommen, als fie ihr 
Glück gemacht hatten, Auch fie bekamen das Goldftes 
ber und liefen fort, wie fo viele Andere als pflicht: 
vergeffen und nur an ſich denkend. Wer übrigens käme 
nicht in Verſuchung bei der Ausſicht auf eine glück— 
liche Zukunft, die ſie vertauſchen ſollen gegen ein Le⸗ 
ben voller Langeweile in den Kaſernen, ſtündlich und 
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täglich einer ftrengen Disciplin unterworfen! Die ih- 
nen drohenden Hinderniſſe find Beine genügenden Ber» 
binberungsgründe; ja, fogar bie Matrofen einer Kriegs» 
corvette ahmten ihren Gefährten bes. Landheers nad) 
und eilten nah ben Minen, nachdem fie ſchwimmend 
geflohen. 

Was aber foll ich noch über diefen Hafen fagen, 
was nicht ſchon Andere gefagt hätten? Wollte ich von 
feiner Ausdehnung ſprechen, fo wäre bamit wenig ges 
fagt, denn alle Welt weiß das bereits. Diefer Hafen - 
ift eigentlich ein kleines wunderbar gelegenes Meer, 
welches ſich in einer Länge von 25 Lieues ins Land 
erſtreckt, das geſchützt wird durch einen doppelten 
Gürtel von Bergen, wo bie Schiffe Winden und 
Stürmen trogen. Die Ränder des Hafens bieten in 
ihrem Enſemble einen Anblick von impofanter Größe 
dar. Schon der Anblick bdiefes wundervollen Hafens 
enifchädigt für bie Befchwerben einer Reife von 7000 
Lieues. Landzungen- fireden fi vor, bilden kleine 
- Buchten und zeigen vortrefflidhe Stätten. Hier und da 
tauchen auch Eleine Infeln auf. Uebrigens herrſcht hier 
eine förmliche Manie, Städte zu ſchaffen. Jeder 
möchte hier feine eigene Stadt gründen und ihr feis 
nen Namen. verleihen; Jeder rühmt den Ort, welden 
er zu biefer Beftimmung erwählt und preift beffen 
Vortheile. Man hört Eaum von etwas Anderem reden, 
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als von neuen. prächtigen Städten, bie wie gezaubert - 
emporfteigen und fommt man an Ort und Stelle , ba 
wundert man ſich, nichts zu finden: weder Stadt noch 
Dorf, noch elende Barade! Nichts iſt vorhanden, als 
vieleicht eine abgeftedte Strafe, vermittelt eines ein 
Paar Zoll über ber Erde hervorragenden Pfahls; fpäs 
ter. kommen Speiulanten, welche das in einzelnen . 
Partieen abgeſteckte Terrain in San Francisco ver⸗ 
ſteigern und nun iſt's am Käufer, zu bauen! Gewiß 
. werben einige dieſer projeetirten und vorhandenen 
Städte fpäterhin die Wichtigkeit erlangen ,. weldye fie 
ihrer ſchoͤnen Lage verdanken, wie Sacramento, Stods _ 
ton oder San Joaquim; aber jetzt find fe noch von 
unerheblichfter Wichtigkeit, 

Dampfboote mit zwei Stodwerken- beforgen regel⸗ 
‚mäßig die Vermittlung zwiſchen den wichtigſten Punks 
ten des Innern, aber zu wahrhaft ungeheuren Preis: 
fen. Bon San Francisco bis nad) Stodton, das am 
äuferften Ende der Bai liegt, zahlt man 60 Dollars, 
Sf nun der. Emigrant am Geſtade, fo ift er noch 
keineswegs in den Minen, fondern meiſtens muß er 
noch ungeheure Räume zu Fuß durchwandern, ba bie 
erſten Placers entweder erſchöpft ober von denen, 
die zuerſt Famen, in Beſit genommen ſind. Kein Rei⸗ 
ſender kann das geringſte Gepaͤck auf den Dampfboo⸗ 
ten mitnehmen, ohne für das Pfund von 14 Unzen 
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2 Dollars Fracht zu bezahlen. Zwar concurriren bie 
Soöletten der Matrofen mit den Dampfbooten und 
die darauf befindlihen Pläige find? um die Hälfte 
wohlfeiler ; nichtsbeftoweniger bleibt es aber wahr, daß 
fehr bedeutende Geldſummen dazu gehören, um bis zu 
ben Minen zu gelangen, und baf jeder Auswanderer 
bie dazu nöthigen Summen in Referve behalten muß. 
Wir, die wir zuerft hierher gefommen und bie gemach⸗ 
ten Erfahrungen theuer genug bezahlt haben, find am 
beften im Stande und berechtigt, denen, die uns fol. 
gen werden, Aufflärungen zu geben. Mögen fie vor 
Allem die fog. Vereine fliehen, bie ihnen Wunders 
dinge verfprechen, und fie dann auf ihre eigenen Koften 
nah biefen fernen Geftaden fenden, wo fie fih nun 
hülflos der gefährlichen Negenzeit preisgegeben fehen. 
Wie Plappern fie dann vor Froſt unter einem impro⸗ 
vifirten Zelte, durch das ber Regen bringt, fehnfüchtig 
der Stunde der Abreife nah den Minen hHarrend ! 
Ich rathe daher denen, welche abreifen wollen, ihre 
Hülfsquellen für fih zu behalten und dann allein, 
iſolirt oder hödhftens in Begleitung von zwei bis brei 
Freunden zu reifen, benn Vereine find unmöglich und 
noch Feiner hat dem nur zu bald ausbrechenden innern 
Zwift wibderftanden. Die Zeit der Abreife von ber 
heimathlichen Küfte muß mit ber Ankunft an den er» 
ften ſchönen Tagen bes Frühlings coincidiren. Man 
CXLV. 25 
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darf daher von zu Haufe nit vor dem Monat Sep⸗ 
tember reifen; die günftigfte Zeit der Abreiſe liegt 
zwifchen dem 15. September bis 15. December. Die 
beiden beften Monate find aber fiher October und 
November. Mit Ausnahme einiger Frofttage bat man 
bann fiber während der ganzen Fahrt fchönes Wet—⸗ 
ter, paſſirt namentlih das Cap Horn im Sommer 
und Fommt nad Winters Ende in Ealifornien an, 
Vor Allem hüte fi der Auswandrer, Koffer voll Ef⸗ 
feeten aller Art und hauptſaͤchlich Kleidungsftüde mits 
zunehmen, bie er fpäter in den Straßen von San 
Brancisco liegen laffen müßte; ein einfacher Reifefad 
mit zwei wollenen Matrofenhemden, eine Hängematte, 
ein leichtes portatives Zelt, zwei mwollene Deden und 
ein Paar wollene Unterhofen müffen ihm genügen. Das - 
zu füge er noch einen großen Koffer voll guter Mund» 
vorräthe, die ihm während ber Reife fehr zu Statten 
kommen werden, denn bie Schiffskoſt ift faſt unges 
nießbar und nichts flieht auf offener See in fo ho— 
hem Werthe, als das, was die Nahrung der Paſſa⸗ 
giere einigermaßen zu verbeffern vermag. Bas Aller⸗ 
widtigfte aber, was er haben muß, if Geldverraib in. 

ben Taſchen. 
| Die Handelskrifig bier fteht auf — Höhepunkte, 
Immer und immer fommen neue Ladungen und jedes 
neue Schiff fördert die Krifis, indem fie den. Preis _ 
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ber Waaren jeder Urt herabbrüdt. Die Kaufleute find 
in der größten Befürzung; fie müffen ungeheuere 
Mierhen zahlen, find mit Waaren überhäuft, die fie 
theuer eingekauft und nun. nicht verkaufen Bönnen. 
Daher verzichten hier viele von ihnen auf ihren Hans 
del und reifen nach den Minen, um dort entweder 
beſſer zu verkaufen oder Goldſand zu waſchen; dieß 
iſt das einzige Mittel, ſich wieder zu erholen und da⸗ 
ber benugen fie es. Die Mine iſt die Zuſflucht aller 
getäufchten Hoffnungen, alles verfehlten oder gefährde- 
ten Glücks und Vermögens; aber vor Allem ift fie 
bie Hoffnung - des Unglücklichen. Wie viele darunter 
haben, um ihr Vermögen zu verbreifachen, es ganz in 
Waaren geftedt, die man dann bier auf bem Markts 
platze öffentlich verſteigert und mit deren Verkaufspreis 
ſie oft nicht einmal die Fracht berichtigen können! Die 
Kriſis hat die Intereſſen für baares Geld auf 20 
Procent monatlich geſteigert und ſogar für dieſe Taxe 
findet man nicht leicht ein Darlehen, nicht einmal dann, 
wenn man reelle Garantieen bietet. Das baare Geld 
fält in den Schlund ber Spielhäufer, ohne wieder 
zum Vorſchein zu kommen. Der Goldſtaub aber wan⸗ 
dert in die Schmelzöfen und von da nach Europa 
oder in die Vereinigten Staaten. Zum Glücke glänzt . 
feit acht Tagen die Sonne und mit ihren Strahlen 
dringt die Hoffnung in viele troftlofe Herzen, denn fie 
25 * 
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trocknen ja die morafligen Wege nah ben Placers, 
Die Schwähften wie die Stärkften athmen wieder 
auf und bereiten ſich zur Abreife vor. 

Allein, jebt erſt bemerfe ih, daß ih von San 
Francisco , diefer gegenwärtig fo wunberlidhden Stadt, 
bie aber in ber Zukunft eine bedeutende Stelle in 
ber Geſchichte ber neuen Welt einnehmen wird, faft 
noch kein Wort gefagt habe. Dieß foll daher bas 
Thema meines nächſten Briefes feyn. 

- Derbec. 


III. 
San Francisco, den 1. März 1850. 

Die Entwidlung von San Francisco feit 5 Mo: 
naten ift wahrhaft ftaunenswerth, Bor bdiefer Epoche 
gab es wohl bier und da einige zerftreut . liegende 
Häufer, in der Haft gebaut, ohne Enfemble und ohne 
Ordnung, plumpe Hütten, Zelte, die zu Magazinen 
dienten und unter welden man bie zum Leben noth- 
wendigften Gegenftände verkaufte; aber eine eigentliche 
Stadt, nah europäifcher WVorftellungsweife, war es 
nicht. Erſt feit dem Herbft vergangenen Jahres, als bie 
Goldſucher dur bie zwei Monate früher, als man 
fie erwartet, eingetretene Megenzeit von ben Pla— 
cer8 verjagt wurden, erft feit bdiefer Zeit bat die 
Arbeit des Häuferbaues begonnen und iſt mit unges 
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beurem Eifer während bes Winters fortgefegt wor- 
den. Alle gingen ans Werd, um zu fohaffen und zu 
gründen; und da ber americanifche Genius weſentlich 
organifirend ift, fo ſchafft und gründet fi aud) Alles 
raſch und die Stadt gewinnt mit jedem Tage größere 
Proportionen. 

Sn ber erftien Zeit befchleunigte der Mangel an 
Schutz gegen das Wetter den Bau ber Häuſer. Man 
verlangte vor Allem nach einem Dade, unter dem 
man gebedt war; bie Form war gleihgültig. Daher 
vernacdhläffigte man bie äußere Geftalt und Alles vers 
rieth die Weberftürzung des Moments. Gegenwärtig 
fängt ber Geſchmack an, fidy geltend zu machen; man 
verfährt regelmäßiger mit mehr Ordnung, Reinlichkeit 
und Eleganz werden nicht mehr verachtet, fondern 
man beginnt im Gegenteil, fie zu Ehren zu bringen. 
Es ift dieß ein Fortfohritt, dem gewiß Jebermann 
Beifall fpenden wird und den auch auf alle andere 
Dinge zu erfireden fehr dringend wäre. Die neuen 
Gebäude werden mit Farbe angeftrihen, bemalt und 
auswendig fogar verziert ; auch beginnt man gewiſſe 
Regeln der Architecture zu befolgen; man baut Funfts 
gemäß. Uebrigens ift das auch nicht fehwierig, denn 
alle Häuſer find aus Holz. Es möchte ſchwer feyn, in 
ganz San Francisco drei bis vier Eleine Badftein- 
häuſer zu finden. Dieß ift begreiflih. Die Baditeine 


müffen aus weiter Entfernung berbeigefchafft werben 
und das ift Eoftfpielig ; noch Eoftfpieliger aber ift die 
Handarbeit zum Verkitten der Steine, fie zu behauen, 
zu legen, fo daß man aus vielen Gründen darauf vers 
zichten muß, Häuſer aus Steinen oder Badfteinen zu 
bauen. Abgeſehen von ber Handarbeit, die noch lange 
body im Preife ftehen und an und für fi ein ernfis . 
fiher Hinderungsgrund ſeyn wird, fleinerne Gebäude 
aufzuführen, giebt es in San Francisco weder Stein 
noch Erde, fondern einen fehr feinen Sand, ber dem 
Sande des Oceans ziemlid aͤhnlich wäre, wenn er 
nicht auf der Oberflädhe des Bodens eine ſchwaͤrzliche 
Färbung hätte. Vergebens habe ich in ber ganzen Um— 
gegend gefucht, aber nirgends auch nur einen einzigen 
Stein gefunden, wäre er auch nur von der Größe ei» 
ner Nuß gewefen und ebenfo wenig eine Parzelle ve- 
getabilifher Erde. Darum iſt auch nur bie gegen» 
wärtige Bauart möglih; fie gewährt alle Vortheile 
bes Moments, mit Ausnahme — der Solidi⸗ 
tät und ber Dauer. 

Mit Ausnahme einiger Verſuche in Eifenplatten, 
- bünnem Eifenbleh, Zink, Wachsleinwand und fogar 
Cautſchue, benn alle biefe verfhiedenen Erperimente find 
ohne Erfolg verfucht worden, wird Alles aus nur wes 
nige Linien bieten Fichtenbrettern gebaut, Viele Häus 
fer haben nur ein Erdgeſchoß, eine Menge nur ein 
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einziges Stockwerk und die, weldye mehr als ein Stod« 
werd haben, find fogar felten. Man würde Faum bes 
greifen, warum die Eigenthümer ein Terrain nicht befr 
- fer benugen, das fie doch fehr theuer bezahlt haben, 
wenn man nicht wüßte, daß diefe befcheidenen Häufer 
ihnen meiftens 40,000 Fr. gekoftet haben, theils durch 
ben Ankauf des Terrains, theils. durdy die übrigen Un» 
Eoften; übrigens Pönnen fie ja immer nod ein Stods 
werk auffegen, fo oft ihre Hülfsquellen es ihnen er- 
lauben werden. Auch haben fie in Feinem Falle 
Schaden davon, wenn fie warten, denn init den Bret—⸗ 
tern wird es bald gehen wie mit allen übrigen Waa— 
ven; auch. fie werben die Preisentwerthung fpüren, 
welche Ueberflug an Waaren auf dem Markte erzeugt. 
Der legte Courier hat von New⸗VYork die Nachricht 
gebracht, daß eine beträdtlihe Zahl. von Schiffen in 
See gegangen -oder im Begriff wären, abzufegeln, mit 
Millionen von Brettern und bereits völlig zugerichtes 
ten Häufern, Schon in Folge diefer Anfündigung ſank 
ber Preis ber Bretter, die bisher mit 2 Fr. ber 
- I8uß bezahlt wurden, um zwei Drittel. 

Es giebt. nidhte Pittoreskeres, als von. ben die 
Stadt beherrfchenden Bergen herab biefe wahrhaft eins 
zige Vereinigung buntgemalter Käufer zu fehen, und 
zugleich. diefe Myriaden von Zelten an den Abhängen 
. von wenigftend zwanzig Hügeln ober im Walde, um 
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ter dem Laubwerk gruͤner Eichen. Auf der einen Seite 
in der Ferne das hohe Meer, zu den Füßen der Has 
fen mit feinen 200 Schiffen und mit den vielen leidys 
teren Sahrzeugen, welde zu jeder Stunde des Tages 
und der Nacht bie grünen Gewäfler der beiden Flüffe 
durchfurchen, um Borräthe nah ben Placers zu 
bringen; an ber andern Seite fteile Gebirge, weldye 
die Küfte begrenzen oder die Bai umringen, während 
hinter ihnen bie ſchneebedeckten Gipfel der californis 
fhen Berge hervorragen. 

Steigt man nun von biefem prädtigen Anphithea⸗ 
ter hinab in die Stadt, ſo wird man von Erſtaunen 
ergriffen, ja wahrhaft betäubt; das iſt nicht eine Stadt, 
ſondern ein Moraſtloch, ein Chaos! Man wagt ſich 
kaum hinein, denn man fürchtet das Schickſal der 
Maulthiere, welche oft auf den moraſtigen Straßen 
im Innern ſtecken bleiben und umkommen. Endlich 
geht man zaudernd weiter, geht ein Paar Schritte 
vorwaͤrts, ahmt denen nach, die vorangegangen, folgt 
den Fußgängern, welche die Wege kennen, ſetzt den 
Fuß wo möglich, dahin, wo fie den Fuß hinſetzten und 
lernt auf bdiefe Weife, ohne Führer weiter zu kom— 
men. In der Megel legen einige großmüthige Bürger 
an den Straßenecken einige Balken oder Bretter, da- 
mit die Circulation nit unterbroden werde. Aber 
wehe dem, befien Buß abgleitet oder ber, durch Näffe 
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und Koth getäuſcht, irgend eine ungangbare Stelle bes 
tritt! Augenblicklich verſinkt man auf dem Wege der 
Maulthiere oder Wagen. 

Die Transportmittel ſind begreiflicher Weiſe ſehr 
koſtſpielig, denn Bein Laſt⸗- oder Zugthier Hält die 
furchtbaren Anftrengungen lange aus. Die Umgegend 
von San Francisco ift förmlich mit todten Pferden 
und Maulthieren bebedt, weldye den Strapazen uns 
terlagen, benn fie werben ſchlecht gefüttert und ſtecken 
fortwährend bis an die Bruft im Kothe. Ein hundert 
Pfund fhwerer Sad Gerfte, die ihre täglihe Nah⸗ 
rung bildet, koſtet 90 Fr. Diefe Tage fah ib, wie 
einige Hafenarbeiter 6 Strohbündel trugen, bie fie in 
einigen aus Europa angelangten Waarenkiſten gefuns 
den hatten. Sogleich Fam ein Amertcaner, dieß Stroß 
für feine Pferde zu kaufen; fie kamen hinſichtlich bes 
Preifes überein und er zahlte ihnen 6 Dollars für 
6 Streohbündel. 

Die Fracht für Waaren wird durch die Koften 
beim Auslaben fehr gefteigert. Diefen Winter, wo bie 
Handarbeit fehr billig war, betrug- ber Preis für das 
Herausfchaffen der Tonne aus dem untern Schiffsraume 
und das Fahren nad dem Wharf 5 Piaſter. Der 
Wharf ift eine Ars hölzerner Brüde, die von einer 
Seite ans Land ſtößt und ungeführ 350 Metres weit 
in den Dafen reicht. Hier ftationiren die Dampfboote 
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und leiten -Segelfchiffe und nehmen hier ihre Paffas 
giere oder Ladung .ein. Hier findet denn auch im All⸗ 
gemeinen das Ausladen ber Waaren Statt, denn am 
Geftade ift das Waſſer nicht fehr tiefe, Der Wharf 
ward vergangenes Jahr durch Subfeription erbaut. 
Jeder Laftträger entrichtet eine ‚Abgabe von einem 
Real, als Zins für die Subfeription,- um fo bie 
Borfhüffe zu beiden. Sind bie Waaren hier ober an 
einem andern Punkte des Geftades ausgeladen (wenn 
Resteres möglih if), fo muß man abermals ſtarke 
Summen zahlen, um fie an den Ort ihrer Beftim- 
mung zu ſchaffen. Der Preis für einen Laftträger ift 
dann ein Piafter, wenn bie Entfernung nahe und dop⸗ 
pelt fo viel, wenn fie weiter if. Fügt man zu biefen 
Unkoſten bie der Magazinirung, außerdem aber 10 Proc. 
für den Confignatar, den von der Duane erhobenen 
Zoll, ber fih zwifchen "30 bis 100 Proc. beläuft, 
fo darf man fid nicht wundern, wenn fo viele Epe« 
eufationen mißglücken. 

Beim erften Anſcheine Bönnte man glauben, - die 
Municipalbehörde hätte den ſchlechten Zuftand der Stra» 
. fen, wenn nicht verhindern, body wenigftens vermins 
dern und fie mindeftens fahrbar machen Fönnen. Aber, 
wie ſchon erwähnt, es fehlt hier ganz an Steinen, 
und man hätte fie nicht allein weit vom Geftade bes 
Meeres in den Bergen ſuchen müffen, wo Beine Mög 
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lichkeit des Transports ift, fondern man müßte auch 
förmliche Steinbrüdhe anlegen. Indeſſen hat man es 
doch verfuht. Nun find Steine hier zwar felten, Geld 
aber nicht minder; es gilt bier immer 30 Proc, mos 
natlih, und beim gegenwärtigen Stande der Dinge 
würde ein ſolches Unternehmen enorme Summen ko— 
ſten ohne großes Reſultat. Man hat daher proviſoriſch 
darauf verzichtet, die Straßen von San Francisco 
zu macadamiſiren. Dagegen hat man es vorgezogen, 
hölzerne, zwei Fuß breite Goffen anzulegen, um den 
Abflug bes Wuffers zu erleichtern. Auch dieß wird 
eine lange und Foftfpielige Arbeit ſeyn, und es ift zu 
fürdten, daß fie bis mächften Winter nicht fertig wird, 
denn bie Leute, weldye daran arbeiten, eilen gewiß auch 
bald nady den Minen. Viele davon find fogar ſchon 
fort, Das Wetter, welches ſchön bleibt, denn die Mer 
genzeit fheint entfchieden vorüber zu feyn, und bie 
Sonnenwärme erregen bei Allen, bei Großen und Kleis 
nen, das Verlangen nach Reichthum und Glück, und 
fon ſind alle Wege mit Goldſuchern bedeckt. 
Ungeredht wäre es, bie Trottoire von San Fran⸗ 
eidco ganz mit Stillſchweigen zu übergehen. Im All⸗ 
gemeinen find fie. aus Faßdauben gemacht; dieſe wers 
den auf zwei hölzernen Böden von einem bis zwei 
Fuß Höhe feftgenagelt, mit einem Zoll Zwiſchenraum. 
Diefe Dauben bilden alfo gewiffermaßen Brüden über ' 
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dem Koth. Leider giebt es deren nidyt überall und 
nur in den reihen Quartieren findet man biefe bi- 
zarren Trottoirs. Jeder Kaufman ordnet den zu feis 
nem Haufe führenden Weg, fo gut ed eben geht, bas 
mit man zu feiner Bude gelangen Fann. Außerdem 
wäre es ein großes Riſico, ben Winter zu Haufe zu 
"verbringen. Und was ift das für ein zu Hauſe, gros 
fer Bott! oder was find das für Hotels! Unter eis 
nem Iuftigen, Wind und Regen Baum wehrenden Dadye, 
flatt des Bettes ein Brett, ohne Matrage, ohne De« 
den, es müßte benn feyn, daß man fid welde aus 
Europa mitgebradht, zufammengefchidhtet in einer ens 
gen Stube, über einander gebettet wie bie Auswandes 
rer auf den Zwifchendeden ber Schiffe, das tft das 
ganze Comfort, welches die Reifenden in einem fog. 
Hotel finden! Ja und diefen Comfort fand man frü- 
ber nicht einmal, Gegenwärtig hat die Concurrenz dieſe 
Hotels vermehrt und die Preife vermindert; man zahlt 
für Effen und Wohnung täglich zwei Dollars, 

Aber es giebt auch noch andere, nicht minder fon- 
derbare Trottoirs; diefe beftehben aus den Koffern und 
Kiften, in denen fich diejenigen Waaren befinden, welche 
man weder verkaufen, nod in die Magazine bringen 
will. Zuweilen dienen aud Faͤſſer mit Wein, Brannts 
wein, Aguardiente und Gin zu Trottoirs. Man weiß 
nicht, wo man fie unterbringen fol, denn Keller giebt 
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es nit in San Francisco, und fo legt man natürs 
lich Alles vor feine Thür, was Einem irgendwie im 
Wege iſt. Welcher Art diefe fo preisgegebenen Waas 
ren find, ift ganz einerlei, denn alle werben reſpee⸗ 
tirt und find gewiffermaßen geheiltgt; Niemand rührt 
fie an, Die unerbittlich gegen bie Diebe verhängte 
Todesftrafe hat wohl ein Wenig zu dieſem Mefultate ” 
beigetragen. Denn bier wird das alte Sprücdmwort in 
Ausübung gebraht: Schnell gefangen, ſchnell 
gehbangen! Eine Gerichtöverhandlung findet zwar 
Statt, aber auf der Stelle; fobann wird man auf 
das Verdeck ber im Hafen ftationirenden americanis 
fhen Corvette gebradht; darauf wird bie Flagge ber 
Suftiz aufgehißt und ein Kanonenfhuß verkündet bie 
Beftrafung des Schuldigen. 

Trauernd muß id die Bemerkung machen, daß 
fi) die Spielwuth ungeheuer vermehrt und mit ihr 
bie Spielhäufer ; ganze Straßen beftehen faft nur aus 
ſolchen. Der Spielherd liegt faft immer im Erdgeſchoß 
und das Innere biefer Käufer ift elegant verziert. Zum 
beſſern Anloden fpielen Muſiker ihre fchönften Stüde; 
Thüren und Benfter find geöffnet und man erblickt 
durch fie die vielen mit Gold- und Silberftücden bes 
ladenen Zifche, die ebenfalls als Köder für ſchwache 
vorübergehende Menfchen dienen. Diejenigen, welche 
dieſe teuflifhen Fallen ftellen, fpeculiven gewöhnli nur 
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zu richtig. Wer Kann fagen, wie viele Unglüdliche 
diefe verderbenfhwangeren Käufer wieder verlaffen has 
ben, nachdem fie in ihnen bie Frucht faurer Arbeit 
eines ganzen Jahres in den Placers zurüdgelafien ? 
Zwar tröften fie fih oft mit dem Gedanken : daß ih⸗ 
nen die Minen ja wieder offen ſtehen. Aber wer weiß 
es, ob fie nicht zum zweiten Male bie Opfer einer 
neuen Schwachheit werden ? 

Die Lebensmittel find fortwährend wohlfeil. Eine 
Mahlzeit Boftet faft überall 5 Fr. Schladhtfleifh giebt . 
es in Menge. Davon nährt fih die Bevölferung 


hauptſächlich; fie ift die Nahrung des Armen wie des 


Reihen und in Betracht der Wohlfeilheit die einzig 
mögliche. Friſche Gemüfe find kaum zu haben und äus 
ßerſt felten; ein Kohlkopf koſtet 2 Dollars; Erdäpfel, 
die fi von weit her transportiren laffen, werden 2 
bis 3 Realen das Pfund verkauft. Die americanifhen 
Realen gelten boppelt fo viel.wie bie fpanifhen und 
zepräfentiren 12 . Sous unferer Münze. Sie ſind 
übrigens die kleinſte Münze, welche hier im Cours 
iſt; Kupfermünze iſt ganz unbekannt. 

Als ich Frankreich verließ, erwartete ich, nicht wer 
niger als 40,000 Chineſen als Goldſucher in Cali⸗ 
fornien zu finden; denn fo viel ſollten den Zeitungen 
nach bereits abgereift feyn. Allein es war eben ein 
Mährchen, wie man deren viele über dieß Land vers 
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breitet. Diefe 40,000 Menfchen reduciren fidy auf drei 
. bis vier Inhaber von Reftaurationen,, weldye Ehinefen 
find; man fpeift hier für 5 Fr. die Portton nad dhis 
nefifher Weife. Wenn man auch Peine Schwalbens 
nefter verzehrt, weil es beren hier nicht giebt, fo ge: 
nießt man Dagegen bei ihnen viel Thee oder Kaffee. 
+ Bären ftehen hier hoch im Preife und gelten jes 
ber 2000 Fr.: nur in großen Käufern erfcheint Bis 

tenfleifh auf bem Tiſche; dieſes gilt, nebſt einigem 
anderen Wildpret, das ebenfalls mit Gold aufgewo⸗ 
gen wird, als das non plus ulira eines fplendiden 
Feſtmahls. 

Das Terrain, auf welchem San Franeisco liegt, 
beſteht wie die Umgegend aus einer Menge von Hüs 
geln, unter denen dann und warn hohe Berge, eben 
falls von Sand, emporfteigen. In einer Strede von 
mehreren Quadrarmeilen find biefe Berge mit Bäus 


- men bebedit, weldhe-im Sande Wurzel gefaßt und ſich 


ſeit Jahrhunderten darin entwickelt haben. Unter den 
Aexten der Auswanderer fallen deren alltäglich, theil$ 
zur Feuerung in den Winternädhten, theils zur Ers 
bauung der Hütten. Die Stadt hat die Niefenarbeit 
unternommen, dieſe Hügel und Berge zu nivelliren, 
mit Ausnahme jedod von drei bis vier Bergen, welche 
zu body find. Mehrere derfelben find bereits verſchwun⸗ 
ben und haben dazu gedient, bie Köcher und Berties 
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fungen auszufüllen, weldye den Boden fo uneben mad: 
ten. Es ift dieß ein fehr lobenswerthes Unternehmen. 
Der hohe Arbeitslohn Hat bis jest die Ausführung 
biefes nützlichen Projectes nicht gehemmt, welches auf 
bie Zukunft von San Francisco einen großen Einfluß 
haben wird. Jeder Zerraffenarbeiter verbient einen 
täglichen Lohn von 5 Dollars (25 Fr.). Ein ner 
würdiges Land, in welchem das Minimum eines Tages 
lohns 25 Fr. beträgt!- Aögefehen vom öffentlichen Nu- 
gen Tag, wie ich glaube, noch eine andere Erwägung 
ber Annahıne biefes Plans zum Grunde, nämlid den 
während bes Winters unbefchäftigten Auswanderern 
Arbeit zu verſchaffen. Diefe Situation hat einige Aehn⸗ 
lichkeit mit den Nationalwerkftätten von 1848, nur 
mit dem Unterſchiede, daß man bier fehr ernftlich und 
angeftrengt arbeitet. 

Indeſſen werden diefe Arbeiten bald völlig unters 
brochen werden, Schon entflammt das feit länger als 
14 Tagen berrfihende ſchöne Wetter alle Individuen 
und Keiner möchte der Leste feyn, der in bie Minen 
eilt. Es beginnt daher eine förmliche Umwälzung; man 
wird mit fortgeriffen, man weiß nicht wie, und es ift 
kaum möglich, den allgemeinen Enthufiasmus nicht mit 
zu theilen ! 

So will ih denn auch fort in jene unbekannten 
Ebenen von Ober:Ealifornien, um dort das rauhe, be- 
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fhwerlihe Geſchäft der Schanzgräberei zu betreiben. 
Ob meine ferneren Briefe Ihnen zukommen werben, 
weiß ich nicht. Jedenfalls aber Hoffe id, Ihnen eines 
Tags das abenteuerliche Leben in ben Placers 
ober bie N des Goldgrabers fhildern zu 
können. 

Ich kann aber nicht abreiſen, ohne mit tiefer Be- 
wegung an meine Freunde und meine Familie zurüds 
zudenfen, von denen ich mich nun ned weiter entfer: 
nen werde. Auch an mein bereits fo lange 3eit uns 
glückliches und geprüftes Vaterland muß id denken, 
Daher zuvor noch aus tieffter Seele: Gott. füge 
mein Frankreich! | Zu | 

u Derbee. 
— — — — — 


Die Aëroſtaten und die Yeronauten. 
T. 


Seit dem Ende des vorigen Jahrhunderts hat ſich 
| die allgemeine Aufmerkfamkeit mehr als einmal den 
Aeroftaten zugewenbet und den mancherlei Vortheilen, 
weldhe man hinſichtlich gewiſſer wiſſenſchaftlicher For⸗ 
ſchungen aus der freien Fortbewegung in der Luft zie⸗ 
ben könnte. Beinahe immer folgten auf ſolche Perios 
ben bes. Feuereifers für aeroſtatiſche Aufſteigungen 
wieder Perioden völliger Gleichgültigkeit und die Er⸗ 
26 | 
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findung des Montgolfier bat mit ber Mehrzahl ber 
übrigen neueren Erfindungen das gemein, daß fie ab» 
wechſelnd mir Enthufiasmus begrüßt wurde oder in 
ungeredhte Vergeffenheit verfanf. Indeffen beginnt man 
in der jüngften Zeit wieder lebhafte Forſchungen dar: 
über, weldhe Dienfte die Neroftuten der Wiffenfhaft 
leiftien Eönnten und mit diefer allerdings fehr widhtis 
gen Frage erwachte zugleih eine andere Frage von 
weit höherem Werführungsreize: die von einer durch 
ben menſchlichen Geift geregelten und geleiteten Luft⸗ 
ſchifffahrt. Damit gelangen wir an die Grenze der 
Hypotheſen, aber find nicht ſelbſt die Größe und 
Kühnheit ſolcher Unternehmungen glänzende Beweiſe 
von der intelleetuellen Thätigkeit unſers Jahrhunderts? 
In dem vorliegenden Falle finden wir, wo nicht große 
augenblicklich zu beſtaͤtigende Reſultate, doch gewiß eine 
merkwürdige Regſamkeit in Forſchungen und Verſu⸗ 
hen nad verſchiedenen Richtungen, und die Sahrbüs 
der der Fortbewegung in der Luft von ben erften 
Montgolfieren an bis zu dem Luftſchiffe des 
Herren Petin hängen in mehr als einem Punkte ins 
nigft zufammen mit ber Geſchichte der Naturwiffen- 
fhaften und deren neueften Fortfchritten, was wir 
leicht zu beweifen Hoffen. 

Sedbermann weiß, baß die urfprünglid rein frans 
zöfifhe Erfindung ber Neroftaten den Brüdern Stes 
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phan und Joſeph Montgolfier, Söhnen eines Fabris 
Panten zu Annonay, angehört, der feit geraumer Zeit 
fhon wegen feiner Geſchicklichkeit in der Papterfabrt» 
Bation befannt gewefen. Die Familie Montgolfier 
ftammte urſprünglich aus ber Eleinen Stadt Ambert 
in der Auvergne. Man fah noch gegen die Mitte bes 
vorigen Jahrhunderts auf dem Abhang eines feine Stadt 
beherrſchenden Hügels die Trümmer bes uralten Wohn: 
figes der Familie Montgolfier, welche in ber That 
der Landſchaft ihres Urfprungs ihren Namen ents 
nommen ober gegeben zu haben fheint '). Die Monts 
golfier Hatten ſich eifrigft der Sache der Reformas 
tion hingegeben. Nah dem Gemetzel ber Bartholo: 
mäusnacht wurden ihre Güter confiscirt, ihre Papiers 
machereien zerftört und fie flüchteten ſich mit ben 
Trümmern ihres Vermögens in’s Gebirge. Die Ans 
ftalten, welche fie fpäter zu Annonay gründeten, wurs 
ben fehr bald von großer Bedeutung und im Anfange 
des 18, Jahrhunderts war bie Fabrik von Peter 
Montgolfier wegen der Vortrefflichkeit ihrer Erzeugniffe 
durch ganz Europa berühmt. 


ı) Man findet in der That auf der großen Karte 
Sranfreihs von Caſſim, Blatt 52, nordweftlich von 

Ambert den Montgolfier und darunter dag Eros von 
Montgolfier. A. d. V. 
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Im Schooße bieſer ſeit — der Uebung 
der Induſtrie und der Künſte gewidmeten Familie, 
unter den Augen eines Vaters, der wegen ſeiner Ein⸗ 
fit und feiner Redlichkeit glei) hochgeehrt wurde und 
als wahrer Patriarch unter feinen Arbeitern und fete 
nen Kindern lebte, wurden denn die Erfinder der ae— 
roftatifhen Mafchine geboren. Ihrem Berufe zu indu⸗ 
ſtrieller Thaͤtigkeit und Arbeit mit Eifer ſich hinge⸗ 
gend, bereiteten fie ſich durch das Studium der Wifs 
fenfchaften, für welche fie fpäter eine warme. Neigung 
niemals mehr verloren, frühzeitig vor. 

Stephan Montgolfier hatte einen entfiebenen 
Hang und Beruf zur Baufunft; er ging nad Paris 
und trat bort bei Soufflot in die Lehre, In der Ums 
gegend von Paris ftehen noch einige nad) feinen Pläs 
nen gebaute Kirhen und Häufer als Iebendige Ber 
- weife feines Zalents und feines Geſchmacks. Zudem 
äußerte ſich bei Stephan ſehr frühzeitig Anlage und 
Neigung für die mathematiſchen Disciplinen, wodurch 
er ſich die Hochachtung der ausgezeichneteſten Gelehrten 
erworben hat. Indeſſen rief ihn ſein Vater nach An⸗ 
nonay zurück, wo er an der erblichen Manufactur 
thätigen Antheil nehmen ſollte. Stephan Montgols 
fier brachte ſeiner Familie die nützliche Hülfe ſeiner 
Kenntniſſe mit zurück. Er entdeckte mehrere Fabrica⸗ 
tionsverfahren, welche von den Kolländern, bie fo 
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lange Zeit unſere Nebenbuhler in dieſen Zweigen ges 
weſen, als tiefſte Geheimniſſe gehütet wurden 2) unb 
trug weſentlich viel zu dem gänzlichen Umfchwung bei, 
den in jener Zeit biefer wichtige Zweig der franzöfis 
ſchen Induſtrie erlebte. 

Sein Bruder und Arbeits⸗ und a: 


Sofeph Möntgolfier ‚ hatte. gleich. ihm ebenfalls fer 


frühzeitig eine vorherifhende Neigung zu den mas 
thematischen Wiffenfchaften empfunden; allein babei 
hatte er eine Abfonberlichfeit des Geiftes ; welche ihn 
von allen herkömmlichen Negeln und Methoden bei 
-den Ürbeiten der Geometer entfernte. In der Aus- 
führung feiner Berechnungen wid er ſtets von ben 
bekannten Wegen ab; er combinirte für ſich feldft, 
mit Hülfe empiriſchen Verſuchens, gewiſſe Formeln, 
deren er ſich zur Löſung der ſchwierigſten und zarteften 
Probleme bediente. Er hatte weit weniger Kenntniffe. 
und Wiſſen als fein Bruder, aber er war dafür mit 


I) Auf folhe Weife 'veranderte er den in der Fabrik 
angewendeten Beweger, mobdificirte die ganze Eins 
richtung der Trocknenwerke und erfand Formen für 
dad grand-monde genannte und. früher unbekannte 

Papier. Er entdeckte auch das Geheimniß der Fabri— 
Fation des Velinpapiers, welches Frankreich big das 
bin von n Auslande bezogen bat 8; 
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einem wahrhaft erfinderifhen Genie, nicht ohne Ans 
flüge von Bizarrerie, reichlidy ausgeftattet. Nachdem 
er in feinem 13. Jahre in dem Collegium von Tours 
non untergebracht worden, hatte er ſich ben Erforder: 
niffen der claftifhen Studien durchaus nicht fügen 
fönnen und war eines Morgen fortgegangen, mit bem 
feften Entfhluß, bis an die Küfte des mittelländi- 
fhen Meeres zu ellen und dort als Einftedler zu les 
ben. In einer Meierei von Niederstangueboc übers 
wältigte ihn der Hunger und führte ihn wieder in 
das Collegium zurüd. Beſſer glüdte ihm ein zweiter 
Fluchtverſuch, wobei er in bie Stadt St. Etienne ges 
langte. Eogleih nad feiner Ankunft dafelbft bezog er 
einen elenden Winkel, verfertigte hierbei Berlinerblau 
und einige andere in ben Künjten gebraudte Salze, 
wodurch er fi Geld genug erwarb, um nad Paris 
ziehen zu Fönnen. Hier fand Joſeph Montgolfier in 
dem Kaffeehaufe Procope eine Vereinigung ber gans 
zen Literatur und Wiffenfhaft jener Zeit und Enüpfte 
einige Verbindungen an, welche auf ihn ben glüdlich« 
ſten Einflug übten. Nachdem fein Vater auch ihn zus 
rüdgerufen hatte, Pam er wieder nad) Annonay und 
nahm Antheil an den Arbeiten der Fabrik. Fortan 
konnte er dem vollen Drang feiner Einbildungskraft 
freien Lauf Taffen; aber feine Ideen waren fo neu 
und fo Eühn, daß der Geift der Ordnung und Spar: 
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ſamkeit feines Haufes darüber mit Recht ſich entfeste 
und häufig feinen Drang in gemeſſenen Schranken zu— 
rüdhalten mußte. In der That bedurfte der von Na: 
tur ihm inwohnende Unternehmungstrieb der Berichti— 
gung und Zähmung durch einen rubigeren und metho— 
difiben Geiſt: er fand bei feinem Bruder die ihm 
felbft fehlenden Eigenſchaften. Diefe beiden in fid 
felbft fo verfchiedenen Geifter fanden in fi) eine ge— 
genfeltige Ergänzung und wurden fich gegenfeitig uns 
entbehrlih. Von diefem Tage an entfpann fi zwis 
fhen ben beiden Montgolfier jene Gemeinfhaft des 
Daſeins, jenes intellectuelle Doppelleben, woraus als 
fein ihre Arbeiten begreifli werden und ihr Erfolg 
entfprang. | 

Die Stadt Annonay liegt im Angefiht der Hoch— 
alpen und aus ber Fabrik der Brüder Montgolfier 
überblidte man am Horizont die ganzen Ketten biefer 
Gebirge. Das Scaufpiel des Entftehens und Aufſtei⸗ 
gens der Wolfen, weldhes täglich) auf den Flanken der 
Alpen ihrem Auge ſich darbot, führte fie bald zu dem 
Nachdenken über die Urſachen des Schwebens und 
Gleichgewichts diefer ungeheuerrn, am Himmel fid 
fortbewegenden Maffen. Uber der erfinderifdhe Geiſt 
der beiden Brüder Eonnte dabei unmöglich mit rein 
theoretifhen Epeculationen ſich begnügen und fie ges 
langten bald zu dem Vorhaben, die Natur in einer 
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ihrer glänzendften ‚Operationen nadzuahmen. Es ſchien 
ihnen nicht unmöglich, künſtliche Wolken zu bilden, 
die als Nachahmung der natürlichen Wolken in die 
höchſten Gebiete der Luft ſich erheben könnten. Zu 
möͤglichſt genauer. Herſtellung der von ber. Natur feft- . 
gefesten Bedingungen, ſchloſſen fie Wafferdunf in eine 
zugleich leichte und widerſtehende Hülle ein. Diefe 
künſtliche Wolke erhob fih allerdings in die Luft, 
aber ‘die äußere Temperatur verwandelte ben Dunft 
bald in den Flüffigkeitszuftand-,, wonach die durchnäßte 
Hülle natürlich fogleih auf den Boden zurüdfiel. 
Ohne befjeren Erfolg. verfuhten fie die Anfammlung 
- vom Rauch verbrannten Holzes in einer Leinwand» 
hülle. Das Gas in biefer Hülle erfaltete ſchnell und 
vermochte nicht den Eleinen Apparat emporzuheben. 

Während deffen erfhien in Franfreid eine Ueber⸗ 
fegung des Werkes von Priftley: „Ueber bie ver: 
fhiedenen Arten von Luft.” In dieſem Bude, 
welches einen fo entſcheidenden Einfluß auf die Schoͤ⸗ 
pfung und Entwicklung dee Chemie übte, machte -Prifte 
ley mit einer großen Anzahl neuer Ruftarten befannt, 
er .erörterte in allgemeinen Ausdrüden deren verſchie— 
dene Eigenthümlichkeiten, Charaktere, ſpecifiſche Ges 
wichte und überhaupt alle relativen Unterſchiede der 
ſaͤmmilichen elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten. Bei einem Auf: 
enthalte von Stephan Montgolfier zu. "Montpellier 
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fand er Gelegenheit, dieſes Buch zu leſen. Sogleich 
nad) feiner Rückkehr nah Annonay dachte er angele- 
gentlich über die. von dem engliſchen Phyſiker bezeich 
neten Thatfahen nach und bei der Erfteigung bes 
Strandes von Serriere wurde er, wie er in feiner 
Rede in der Academie zu &yon fagt, betrofe 
‚fen von dem Gedanken ber Möglichkeit der Schiffbar⸗ 
machung der Luft mittelft Benugung eines Theile der . 
von Priftiey. an den elaftifhen Slüffigkeiten entdeckten . 
Eigenthümlichkeiten. Zur Erhebung in die Atmofphäre 
genügte bie Einſchließung eines Gaſes, welches leide 
ter iſt als die Luft, in eine Hülle von geringem Ge⸗ 
wicht. Ein ſolcher Apparat mußte ſich mittelſt ſeines 
Uebermaßes von Leichtigkeit über die ihn umgebende 
Luft weit erheben, bis er in einer gewiſſen Höhe auf 
Luftſchichten ſtößt, deren ſpeciſiſche Schwere ihn im 
| Gleichgewicht erhalten wird. Bei ſeiner Nachhauſekunft 


beeilte ſich Stephan Montgolfier, dieſen Gedanken 


feinem Bruder mitzutheilen, worüber dieſer außer ſich 
gerieth. Von diefem Augenblide an waren fie des Ge: 
Tingens ihrer Verfuche der Nahahmung und Hervor— 
bringung von Wolfen gewiß. Zuerft machten fie den 
Verſuch, gewifle fpecififch leichtere Gaſe ale bie Luft 
in verfchiedene Hüllen von wenig Gewicht einzufpers. 
ven. Das brennbare, d. h. das Waſſerſtoffgas, wurde 
zu einem der erften Verfuhe verwendet; aber die Pa- 


pierbülle, deren fie dabei ſich bedienten, lief das Gas 
durchgehen, entwifchen, die äußere Luft drängte fih an 
deſſen Stelle ein und bie einen Augenblick ſich erhe- 
bende Kugel begann bald wieder zu finfen, Ueber: 
die war das Mafferftoffgas ein zu jener Zeit nod) 
kaum beobachtetes und unterfuchtes Gas, beflen Be: 
reitung fohwierig und theuer; man verzichtete alfo 
auf deffen weitere Anwendung. Nach mehreren Berfus 
den mit einigen andern Gafen oder Dünften Famen 
die Brüder Montgolfier auf den Gedanken, daß bie 
Electrieität, welche fie als eine der Haupturſachen des 
Aufſteigens und des Gleichgewichts ber Wolken bes 
trachteten, auch bei ber Auffteigung ihres Apparats 
eine Hauptrolle fpielen würde, Demgemäß erfirebten 
fie die Fertigung eines Gaſes, welches electrifhe Ei— 
genfhaften an fid haben follte, Sie dachten ein Gas von 
diefer Natur durch Vermiſchung eines Gafes mit alfalini« 
fhen Eigenfhaften mit einem andern Dunfte ohne foldye 
Eigenſchaften zu erhalten. Zur Hervorbringung einer fol: 
den Vermiſchung verbrannten fie zufammen leicht be— 
befeuchtetes Stroh und gehadte Wolle, einen thieri— 
fhen Stoff, der beim Verbrennen Gafe mit alkalinis 
fber Neaction erzeugt, Sie fanden, daß die Verbren- 
nung biefer beiden Stoffe unter einer von allen Sei: 
ten wohl: verfihloffenen und gehörigen MWiderftand leis 
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ftenden Hülle von Linnen und Papier ben Bleinen 
Apparat ſchnell emportrieb '). 

Die theoretifche Idee, melde die Brüder Mont: 
golfier zu der Erfindung der Luftballone führte, erträgt 
Feine Unterfuhung Es war eine jener vagen und 
ſchlecht bedachten Eonceptionen, wie man deren in je: 
ner Zeit der Auffrifhbung und Erneuerung aller mo 
dernen MWiffenfchaften fo viele findet. Das Auffteigen 
der Montgolfieres erBlärte fih ganz einfah aus ber 
Ausdehnung ber erhigten Luft, welche dadurch leichter 
als die fie umgebende Luft geworden und demgemäß 
fo lange emporftieg, bis fie Lufifhichten von gleicher 


1) Nicht zu Annonay, fondern zu Avignon gefchah 
der erfie Verfuch mit einem Eleinen Apparat, negrüns 
det auf die Principien, worüber die Brüder Monts 
golfier unter fich einig geworden waren. Gtephan 
Montgolfier, den feine Gefchäfte in die Stadt der 
Paͤpſte geführt hatten, verfertigte im November 1782 
ein Fleineg, hohles Parallelipivedum von Geide von 
einem Gehalt von nur 2 Kubifmeter Puft und fah, 
su leichtbegreifliher Freude, dieſen Fleinen Bal— 
lon zur Decke feines Zimmers auffleigen Gogleich 
nach feiner Ruͤckkunft zu Annonay beeilte er ſich, ei— 
nen folchen Verſuch mit feinem Bruder zu wiederho- 
len. Sie arbeiteten im Freien mit demfelben Appa— 
rat, der fich vor ihren Augen in cine fehr große Höhe 
erhob. Ad V. 
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Dichtigkeit berührt. Der durch die Verbrennung der 
Wolle und des feuchten Strohs reichlich hervorgebrachte 
Rauch vermehrte nur das Gewicht der erwärmten Luft, 
ohne einen einzigen der Vortheile, worauf die Erfinder 
gerechnet hatten, hervorzubringen. Hr. v. Sauſſure be: 
wies dieß auch vollkommen im folgenden Jahre, indem 


er zur Beendigung der zwiſchen den Phyſikern darüber 


entſtandenen Discuſſion einen am untern Theile offnen 
Papierballon nahm und in deſſen Inneres ein weiß— 
glühendes Sondireiſen mit aller Vorſicht brachte. Die 
kleine Maſchine dehnte ſich ſogleich augenſcheinlich aus, 
entwiſchte der Hand des Operateurs und ſtieg bis an 
die Decke des Saals empor. Hierdurch war wohl zur 
Genüge bewieſen, daß die Verdünnung der Luft durch 


die Hitze die einzige Urſache dieſer Erſcheinung gewe⸗ 


fen und man hörte auch in ber That auf, ber die Auf⸗ 
fteigung beftimmenden Gasmifchung den ungehörigen au 
men des Montgolfier-Gafes zu geben. 

Ermuthigt durch das Refultat biefer erften Erfah: 


- rung, bauten bie Brüder Montgolfier einen größeren - 


Apparat, welder 20 Kubikmeter Luft enthalten konnte. 
Diefer neue Verſuch glüdte vollfommen, denn die Mas 


qdine ſtieg mit folder Gewalt empor, daß fie die dies 


felbe haltenden Schnüre fprengte und auf den benachbarten 
Höhen nieberfiel, nachdem fie eine Höhe von 300 Mes 
tern erftiegen hatte. Hiernach ihres. Erfolgs gewiß, 


u 


machten fid) die Brüder an den Bau eines Apparats 
im großen Mafftabe und befihloffen die VBeranftaltung 
einer feierlichen Auffahrt auf dem öffentlichen Plage 
von Annonay, womit ihre Erfindung befannt und ans 
erfannt wurde. Der Verſuch fand auch wirklich am 5. 
Juni 1783 Angeſichts einer unermeßlichen Volksmenge 
Statt. Die Verſammlung der Provinzial-Stände von 
Vibarais, welde gerade damals ihre Sigungen zu 
Annonay hielt, wohnte vollzählig diefem erften merke 
würdigen Verſuche bei. Diefer -aeroftatifhe Apparas 
hatte einen Durchmeſſer von 12 M,, war aus Pads | 
Ieinwand verfertigt und mit Papier gefüttert. An ſei— 
nem untern Theile. hatte man einen Herb von Eifen» 
- draht angebracht, worauf man 10 Pf. feuchtes Stroh | 
und Feingehadte Schafwolle verbrannte. Der Ballon 
zeigte dringende Luſt, aufzufteigen, man überließ ihn 
ſich ſelbſt und fogleih erhob er fih unter ungeheurem 
Jauchzen des Volks, Binnen 10 Minuten ſtieg er zu 
einer Höhe von 500: M. auf; ba er jedod) wegen. 
Mangels an- Luftdichtigfeit der Linnen » und Papier- 
hülle einen großen Theil feines Gaſes durchließ, fo 
ſah man ihn bald wieber langſam zur Erde herbſchwe— 
ben. Ein Protocol über biefen großen Verſuch wurbe 
fogleich durch. die Mitglieder der Stände zu Vivarais 
"aufgenommen und-an bie Akademie der Wiffenſchaften 
zu Paris eingeſendet. Auf den Antrag des damaligen 
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Miniſters, Hrn. v. Breteuil, ernannte die Academie der 
Wiſſenſchaften eine Commiſſion zur nähern Kenntnif- 
nahme der Thatſachen. Diefe Commiffion bildeten La⸗ 
voifter, Cadet, Eondorcet, Desmareg, Boſſut, Briffen, 
Leroy und Tillet. Stephan Montgolfier wurde nad 
Paris berufen und in Kenntniß davon gefegt, daß naͤch⸗ 
ftens ein zweiter Verſuch auf Koften der Academie 
Etatt finden follte. 

Indeffen hatte die Nachricht von dem Verſuche zu 
Annonay in Paris das lebhaftefte Auffehen erregt. Die 
Neugierde des Volks und der Gelehrten war zu ſcharf 
geftachelt worden, als daß man fi in die herkömms 
lihe Langſamkeit afademifher Commiffionen hätte füs 
gen Fönnen. Man mußte den Parifern das Schaufpiel 
eines folden Verſuchs baldmöglichft und um jeden Preis 
verſchaffen. Fujas de St. Fond, Profeffor am Mus 
feum, eröffnete eine Subfeription zur Dedung der Kos 
ften eines ſolchen Verſuchs und erzielte damit binnen 
wenigen Zagen die Summe von 10,000 Fr. Die als 
ſehr geſchickte Verfertiger von phyſikaliſchen Inftrumens 
ten berühmten Brüder Robert wurden mit Erbauung 
biejer Maſchine beauftragt ; der damals im vollen Glanze 
ber Jugend und bes Talents prangende Profeffor Chars 
les übernahm die Leitung der Arbeit. Das Unterneh: 
men hatte feine großen Schwierigkeiten, wie man ſich 
ſehr leicht denken kann. Das Protocoll über den Ver— 
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ſuch der Brüder Montgolfier und die Briefe von An» 
nonay, welde über alle Einzelheiten berichten, hatten 
gar Beine nähere Andeutung über die Natur des Gafes 
ertheilt,, deſſen fi der Erfinder bedient hatte; man 
batte ſich auf die einfache Bemerkung befhränkt, daß 
bie Mafhine mit einem Bas gefüllt wor 
den, weldhes nur halb fo ſchwer als bie 
gewöhnliche Luft gewefen. Charles verfehwens 
bete feine Zeit nicht mit Erforſchung der Gasart, bes 
ren fi) Montgolfier bedient hatte; dba der Verſuch mit 
einem Gas vom halben fpecififden Gewicht der atmos 
ſphaͤriſchen Luft gelungen war, fo war ihm einleuch⸗ 
tend, daß er mit dem brennbaren Safe oder Waſſer⸗ 
ftoffgas, welches vierzehnmal leichter ift als bie atmos 
ſphäriſche Luft, noch viel beffer gelingen müßte. Dem» 
gemäß entſchloß er fi zu einer Füllung des Ballons 
mit MWafferftoffgas. Aber die Bereitung biefes Gafes 
batte ihre großen Schwierigkeiten. Diefe brennbare Luft 
war ein damals noch fehr wenig befanntes Gas; man 
hatte es nody niemals bereitet außer bei ben öffentlis 
hen Lehreurſen und in fehr kleinen Quantitäten. Selbft 
bie Gelehrten verfuhren damit noch nicht ohne bedeu- 
tende Angft vor den Gefahren, welde feine leichte Ents 
zündbarfeit bietet. Aber bier handelte es fih um Bes 
zeitung und Anfammlung von mehr ald 40 Kubikine- 
tern diefes Gafes in einem und bdemfelben Behältniß. 
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Demungeachtet machte man ſich an die Arbeit: man 
richtete ſich in den Werkſtätten der Brüder Robert 
nahe an dem Siegesplatze ein. Zum erſten Male hatte 
man hier einen Apparat zur Bereitung und Aufbewah⸗ 
. rung von Gaſen zu erfinnen und zu verfertigen. Mans ° 
cherlei Einrichtungen. bazu wurden ohne ſehr günftigen 
Erfolg getrofien ; endlich vereinigte man ſich zur Bil⸗ 
dung und Entwickelung des Gaſes über einen Apparat 
von folgender Einrichtung. Man nahm ein Faß, füͤllte 
. es mit Waſſer und Eifenfeilfpänen; im obern Boden 
dieſes Faſſes brachte man zwei Oeffnungen an, in eine 
davon ſteckte man eine blecherne Röhre, welche das Gas 
in das Innere des Ballons führen ſollte, die andere 
verſchloß man einfach mit einem Stöpfel, um dadurch 
nach und nach und in fehr Beinen Portionen Schwe— 

felfäure nachgießen zu Können, welde mistelft ihrer Res | 
action auf das Eifen das Waſſerſtoffgas bhervorbringen 
ſollte. Man erſieht aus dieſer rohen Vorrichtung, wie 
weit man noch in jener Epoche in ber Kunſt ber Gas— 
bereitung und Gasbehandlung zurück war und man be⸗ 
greift hiernach auch, welche Hinderniſſe man zu über» 
winden hatte, bevor man feinen Zweck erreihen konnte. 

Hier genüge uns die Bemerkunge daß man zur Ers 
langung der für die Füllung des Ballons nöthigen 
Quantität von Gas 1000 Pf. Eiſen und 500 Pf. 

Schwefelſaͤure verwenden mußte. Drei Tage verſtrichen 
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über der Entividelung des Wafferftoffgafes. Am viers 
ten Tage ſchwebte ber zu zwei Drittheilen mit Gas 
gefüllte Ballon frei in der MWerkflätte der Brüder 
Robert. 

Sndeffen hatte das Fublicum von ben am Siege 
platze vorgehenden Operationen Kunde erlangt und 
drängte. fid) daher fihaarenweife vor den Thüren bes 
Hauſes. Zur Abhaltung des Zudrangs der Neugierde 
mußte man polizeilide Hülfe in Anfprud nehmen. Am 
27. Auguft war Alles zu dem öffentlihen Verſuche 
"vorbereitet, Man befhäftigte fi) alfo mit der Forte 
ſchaffung der Maſchine auf das Champ de Mare, wo 
die. Auffteigung Statt finden follte. Zu möglichfter Vers 
meidung eines Gedränges von Neugierigen veranftals 
tete man bie Fortfhaffung vor Tages anbruch. Auf eine 
Tragbahre geſtellt, von Fackelträgern umgeben und von 
einer Abtheilung der Schaarwaͤchter begleitet, wandelte 
die Maſchine langſam dahin. Die Dunkelheit der Nacht, 
bie feltfame. und unbekannte Geftalt dieſes ungeheuern 
Ballons, der durch die Todesftille der Gaſſen fo lang⸗ 
ſam fich:-fortbewegte, Alles verlieh diefem nächtlichen 
Schauſpiele einen eigenthümlich geheimnißvollen und 
fonderbaren Charakter und man fah unterwegs Leute 


aus dem Volke, welche an ihre Arbeit gingen, vor diese 
fem Zuge auf die Kniee finten, ergriffen von dem 


. Sauber: einer Art von ara Um 3 Uhr firömte 
CALV. 27 
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eine unermeßlide Menfhenmenge nad dem Champ de 
Mare, Der Play war mit Truppen umftellt, an al- 
len Bugängen ringsum fanden Wachen. Die Ufer des 
Fluſſes, das Amphitheater von Paſſy, die Kriegsſchule, 
das Invalidenhaus und alle Umgebungen des Champ 
de Mars waren mit Neugierigen erfülli. 300,000 
Menſchen, alſo die volle Hälfte der damaligen Ge« 
fammtbevölterung von. Paris, war bier verfammelt. 
Um 5 Uhr gub ein Kanonenfhuß das Zeichen zum 
Anfang des Verſuchs und ertheilte zugleich einen Wink 
an die Gelehrten, welche auf der Terraſſe des Garde⸗ 
—Meuble, auf den. Thürmen von Nôtre-Dame und auf 
der Kriegsſchule mittelſt ihrer Werkzeuge und, Berech⸗ 
"nungen. das Phänomen beobachten ſollten. Seiner Bande 
entledigt, fuhr der Ballon mit ſolcher Schnelligkeit em⸗ 
por, daß er binnen 2- Minuten eine Höhe von 1000 | 
Metern erreichte; hier fließ er auf eine dunkle Molke, 
worin er fi ‘verlor, Ein zweiter Kanonenfhuß vers 
kündete das Verfehwinden des Ballons; aber. buld ſah 
man ihn die Wolke durchbrechen, dann in ſehr -großer 
Höhe für einen Augenblid "wieder erfiheinen und zum 
zweiten Male in andern Wolken ſich verlieren, Ein 
unbefhreibliches Gefühl der Bewunderung und des Ens 
tbufiasmus bemächtigte fi nun deö Gemüthes aller 
Zuſchauer. Aller Hunderttauſende Augen hafteten auf 
dem Punkte am Himmel und kein Einziger dachte an 
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Schug gegen den unaufhörlich herabftrömenden Regen. 
Die nad) Aufregungen und Leberrafhungen ſtets dür- 
ftende Bevölkerung von Paris hatte einem fo: feltfas 
‚men Schauſpiele noch niemals beigewohnt. 

Indeſſen durchlief der Ballon nicht die ganze Bahn, 
welche er hätte durchlaufen können. In ihrem eifrigen 
Berlangen, demſelben die vollkommen runde Form der 
Erdkugel zu verleihen und ihn zugleich in den Augen 
des Volks noch größer erſcheinen zu laſſen, hatten die 
Brüder Robert ganz yegen bie Anfiht von Charles 
den Ballon vor ber Abfahrt vollfommen ‚jur ganzen 
Ausdehnung ſich füllen laffen und führten fogar noch 
im Augenblick der Abfahrt neue Luft hinein, damit 
alle Theile des Hültenftoffes ſich vollkommen glatt aus⸗ 
fpannten. Diefe auferordentliche Ausdehnung des Stoffe 
verurfächte einen Riß, fobald ber Ballon in höheren 
Regionen angelangt war, und biefer Riß erfolgte über⸗ 
dieß an deſſen Obertheile und mehrere Fuß lang, das 
Gas begann auszuſtrömen und der Ballon ſank lang» 
ſam nach 3 Stunden des Flugs bei Ecouen, 5 Stun⸗ 
den Wegs von Paris. Er fiel in die Mitte einer 
Truppe Bauern von Goneffe, welche anfaͤnglich vor 
dieſer Erſcheinung heftigſt erſchraken, bald jedoch vom 
erſten Schrecken ſich erholten und, um dafür ſich tüch⸗ 
tig zu raͤchen, voll Wuth über die arme Maſchine ſich 
lie und folhe binnen wenigen Wiinuten in miele 

27 — 
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Stüde zerriffen. Der fhöne Ballon mit Waflerftoff- 
gas , diefes fchöne Werkzeug, weldes fo viele Mühe 
und. Arbeit gefofter hatte, wurde an den Schweif eines 
Pferdes gebunden und eine ganze Stunde querfeld über 
. Heer, Wege und Gräben gefchleift. Diefe Geſchichte 
erregte fo viel Lärm, daß bie Regierung für nöthig ers 
achtete, eine Erklärung an das Volk in Betreff des 
Vorüberzugs und des Herabfallens aeroftatifcher Mas 
fhinen zu erlaffen. In den legten Monaten von 1783. 
wurde folgende Belehrung und Anweifung für ganz Frank⸗ 
reich erlaffen. und verbreitet — weil die guten Leute 
den herabfallenden Ballen für den Mond angeſehen 
hatten :;:; 

„Nachricht füt das Volk über das Auffteigen von 
Ballons. oder Kugeln: Man hat eine Erfindung ges 
macht, worüber nähere Belehrung zu ertheilen bie Re—⸗ 
gierung für nothwendig erachtet, um einem Erſchrecken 
vorzubeugen, weldes ſolche Erfcheinungen im Volke 
verurfaden könnten. Durch Berechnung ber Verſchie⸗ 
benheit der Schwere der fog. brennbaren Luft und uns 
ferer gewöhnlichen atmofphärifhen Luft hat man ger 
funden, daß ein mit folder brennbaren Zuft gefüllter 
Ballon fi) von ſelbſt zum Himmel empor erheben muß 
- bis zu dem, Augenblide, wo bie beiderfeitigen Luft⸗ 
arten im Gleichgewichte find, was nur in einer fehr 
großen Höhe der Fall feyn kann. Der erfte berartige 
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Verſuch ift zu Annonay in Bivarais durch die Erfins 
der, die Brüder Montgolfier, gemacht worden. Eine 
Kugel aus Leinwand und Papier von 100 Fuß Um⸗ 
fang, mit brennbarer Luft gefüllt, ftieg von feldft zu 
einer Höhe auf, welche man nicht beredhnen Eonnte, 
Ein ähnlicher Verfuh wurde vor Kurzem zu Paris 
wiederholt und zwar am 25. Aug. um 5 Uhr Abends, 
in Gegenwart einer zahlloſen Menfchenmenge. Eine 
Kugel von mit elaftifhem Gummi eingelaffenem Taffet 
von 36 Fuß Umfang flieg vom Champ de Mars bis 
zu ben Wolfen empor, wo man ihn ganz aus dem Ges 
fit verlor. Man hat ſich vorgenommen, ähnliche Vers 
fuche mit viel größeren Kugeln zu machen. Wer alfo 
von jegt an eine ſolche Kugel am Himmel -erblidt, 
welche einem verfinfterten Monde ähnlidy fieht, Laffe 
fih diefes gefagt feyn, damit er nit davor als vor 
einem furdtbaren Phänomen erfhrede, denn es ift 
nichts Anderes als eine ſtets aus Taffet oder leichter 
Leinwand mit Papier überzogne zufammengefeste Mas 
fine, welche Bein Uebel zufügen Bann und wovon man 
die Erwartung hegen darf, daß fie eines Tages nüßs 
liche Anwendungen für die VBedürfniffe der Menſchen 
finden werde. De Sauvigny.“ 
Indefien war Stephan Montgolfier zu Paris ats 
gekommen, hatte der Auffteigung auf bem Champ de 
Mars beigewohnt und ſchritt nun von feiner Seite zu 
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ben nöthigen MWorkehrungen, um den Wünfden ber 
Hcademie von: Paris gemäß den Verſuch zu wieder: 
holen und zwar auf biefelbe Weife, wie er folden zu 
Annonay gemacht hatte. Er richtere ſich in den uner- 
meßlichen Gärten feines Freundes Reveillon ein, def—⸗ 
felben Fabrikanten in der Vorſtadt St. Antoine, def- 
ſen Tod einige Jahre fpäter die erften Tage der frans 
zöfifhen Revolution fo traurig bezeichnen follte. Der 
Heroftat, den Montgolfier verfertigen ließ, batte eine 
beträchtliche Größe und deffen Form war eine ziemlich 
bizarre: der mittlere Theil. bildete ein 8 Meter hohes 
Prisma, der obere eine Pyramide von gleiher Höhe 
und der untere Theil einen abgeftumpften Kegel von 
6 Metern, fo daß bie ganze Maſchine von ber Bafls 
bis zu Ihrer Spige eine Höhe von 25 Metern er: 
reichte und einen Durchmeſſer von ungefähr 15 Me 
tern erhielt. Sie war von Padleinwand gemadt, ins 
nen und aufen mit ſtarkem Papier überzogen und 
Ponnte ein Gewicht von 1250 Pf. trugen, 

Am 11. September 1783. machte man den erften 
Verſuch mit biefer fhönen Maſchine; man fah fie ſich 
binnen 9 Minuten fülen, fib von ſelbſt aufrichten, 
anfhwellen und eine ſchöne Geftalt gewinnen; adıt 
Männer, welde fie hielten, wuiden von ihr mehrere 
Buß body emporgehoben ; fie wäre zu einer großen Höhe 
aufgeftiegen, wenn man ihr nicht neue Kräfte entge- 
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gengefegt hätte. Am folgenden Morgen wurde ber Vers 
ſuch in: Gegenwart der Abgeordneten ber Academie der 
Wiſſenſchaften und einer. beträdtlichen Anzahl anderer 
Perfonen wieberhoit. Ungeathtet eines Schlagregens und 
ſehr heftigen „Windes. verbrannte man 50 Pf. Stroh 
und damit in verfehtedenen Abtheilungen 10 Pf. ge⸗ 
hackte Wolle Die Maſchine blähte ſich auf, verlor bem 
Boden und hob fi empor mit einer Belaftung von 
500 Pf. Hätte man. bie ihn zurückhaltenden Seile ab⸗ 
geſchnitten, fo würde der Aeroſtat zu einer beträchtæ 
lichen Höhe. aufgeflogen feyn = allein man wollte ihn 
Peine Luftreife machen laffen. Montgolfier hatte naͤm⸗ 
. ib von dem König den Befehl erhalten,. feinen Vers 
ſuch vor dem ‚Dofe zu. Verfailles auszuführen. Zum 
Unglüd verdoppelte fi) der Regen im Augenblicke bes 
Auffteigens, der Wind begann zu wüthen, und bei ber 
Unftrengung, womit man ſich bemühte, die Maſchine 
wieder auf die Erde zurückzuziehen, zerriß ſie an meh— 
reren Stellen, der Regen dburdnäßte und zerſtörte das 
zu leichte Gewebe, die wiederholten Windſtöße vollen⸗ 
deten die Zetſtückelung und bald war das Ganze zu 
ferneren Dienſten unbrauchbar gemacht. 

Indeſſen mußte am 19. September zu Verſailles 
ein Verſuch erfolgen. Montgolfier machte fi daher 
mit Hülfe einiger Freunde wieder. friſch ans Werk; 
man arbeitete mit fo viel Fleiß und Eifer, daß. 5. Tage 
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zur Vollendung eines andern Neroftaten genügten, wäh— 
rend man zur DVerfertigung bes vorherigen einen gans 
zen Monat gebraucht hatte. Diefer neue Ballon hatte 
eine vollkommene Kugelform, war aber babei viel fe 
fter gebaut. Er beftand aus einem guten und feften 
Baummollengewebe, war fogar mit Waflerfarben bes 
malt, blau mit goldenen Verzierungen und ftellte ein 
reich ausgefhmüdtes Zelt bar. | 

Am Morgen des 19. September bradte man 
ihn nad) Verſailles, wo Alles zu feiner Aufnahme bes 
reitet worden. Im großen Hofe bes Schloſſes hatte 
man eine mädtige Eftrade erbaut und in beren Mitte 
eine Freisförmige Oeffnung von 5 Meter Durchmeſſer 
angebracht. Hierüber follte ber Ballon fommen. Rings um 
biefe Eſtrade war ein freier Gang zur .Bebienung ber. 
Mafchine. Der Helzapparat von Eifendrath, welder 
ben Weroftaten ‚trug und welcher zur Aufnahme ber 
Brennftoffe eingerichtet war, ftand auf der Erde. Im 
einen. Korb von MWeidengeflechte, der am Untertheile 
bes Meroftaten hing, fperrte man ein Schaf, einen 
Hahn und eine Ente, welche baher beftimmt waren, 
bie erften Luffchiffer zu werben. | 

Um 10 Uhe Morgens war die ganze Strafe von 
Paris nad Verfailles mit Wagen bedeckt; von allen 
Seiten firömte man in Schaaren zufammen, Zur Mit« 
tageftunde waren der Schloßhof, ber Waffenplag und 
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alle Zugänge ringsum mit Bufchauern überfhwenmt. 
Der König Eam mit feiner Familie anf die Eftrabe, 
wandelte rings um ben Ballon und ließ fi) von Monts 
golfier die ganze Einrichtung und alle Vorbereituns 
gen zit bem Verſuch erklären. Um 1 Uhr verkündete 
eine Musketenſalve das Beginnen ber Süllung ber 
Maſchine. Man verbrannte 80 Pf. Stroh und 5 Pr. 
Wolle, Die Maſchine entwidelte ihre Falten, ſchwoll 
fchnel an und erhielt ihre volle impofante Form. Eine 
zweite Musfetenfalve verkündete die Bereitſchaft zum 
Auffteigen, Bei der dritten Salve wurden die Selle 
zerfchnitten und der Aeroſtat ſchwang fi) unter unges 
heurem Gejauchze ber Tauſende prachtvoll empor. 
Dieſer Ballon blieb nicht lange in der Luft. Im 
Augenblicke der Auffahrt hatte ein heftiger Windſtoß 
einen 7 Fuß langen Riß verurſacht und dieſer Riß 
verhinderte ein langes Verweilen in der Luft. Er fiel 
ſchon 10 Minuten nach ſeiner Aufſteigung eine Stunde 
Wegs von Verſailles im Gehölz von Vaucreſſon herab. 
Zwei Zagdauffeher, welche ſich gerade in dem Gehölz 
befanden, fahen die Mafchine ganz langfam herab» 
ſchweben und die hohen Aefte der Bäume, auf welden 
fie ruhte, fi) beugen. Das Sell, woran ber Korb 
mit der Thieren befeftigt war, verwidelte ſich in den 
Zweigen, der Korbkäfig fiel herab, und ohne irgend 
einen Unfall Bamen bie Thiere heraus. Der Erfte, wels 
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cher hinzukam, um den Ballon zu befreien und nach⸗ 
zuſehen, wie die Thiere dieſe Reiſe überſtanden, war 
Pilätre des Roſiers. Er folgte allen dieſen Verſuchen 
mit-glühender Leidenfchaft, ohne zu ahnen, daß er felbft 
eines Tages fein Märtyrertfum und feinen Ruhm 
durch fie erlangen follte. | 

1I. 

Bon biefer Zeit an glaubte man mit- einigem Ver⸗ 
trauen, die Ballone in eigentlihe Luftſchifffahrtszeuge 
umwandeln zu fönnen. "Stephan Montgolfier machte 
ſich auch in der That an die Arbeit, in den Gärten 
der Vorſtadt St. Antoine einen Ballon ſo anzulegen 
und einzurichten, daß er Reiſende aufnehmen konnte. 
Die Maße an diefem Ballon waren fehr, beträchtlich, 
denn er hatte nicht weniger als 20 Meter Höhe und 
16 Meter im Durchmeſſer, konnte mithin ungefähr 
20,000 Kubifmeter Luft enthalten, Rings um bie uns 
tere Mündung. des Ballons brachte man außerhalb 
eine Breisförmige Gallerie von Holzgeflecht an, mit 
einem Dach von Leinwand, beftimmt. zur Aufnahme 
ber Luftſchiffer; dieſe Galerie hatte 3 Fuß Breite, 
war befhügt durch eine Baluftrade und gewährte eis 
nen bequemen Gang rings um den Ballon, Demnad 
blieb die ‚untere Deffnung der. Maſchine vollkommen 
frei und in ber Mitte dieſer Oeffnung befand. ſich an 
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Ketten aufgehangen der Helzapparat von Eifendrarb, 
auf welchem die Verbrennung vor ſich geben follte, 
bie den Ballon emportreiben mußte. Auf einem Theile 
der Gallerie hatte man ein Magazin -für eine Quans 
tität Stroh angelegt, damit die Luftfchiffer im Stande 
feyn follten, mittelt Schürung dee Feuets ſich nach 
Belieben höher zu fehwingen. 3 
Sobald dieſer Ballon fertig war, begann man am 
15. October die Verſuche, ſich feiner wie eines Luft⸗ 
ſchiffes zu bedienen, Mittelft fehr langer Seile hielt 
man ihn gefangen und lieg ihn nur bis zu einer ges 
wiffen Höhe auffteigen. Den erften berartigen Verſuch 
machte Pilatre des Roſiers, er ſtieg zu wiederholten 
Malen ſo hoch auf, als eben die Seile reichten. An 
den folgenden Tagen begleiteten ihn, durch fein Bei— 
fpiel ermuthigt, einige aridere Perfonen bei dieſen Probe» 
fahrten, welche alle mögliche. Hoffnung zu vollem Ger 
lingen des Vorhabens gewährten. Jedermann bemerkte 
die Gewandtheit des Pilätre des Noflers und ben un- 
erſchrockenen Glutheifer, womit er ſich diefen ſchwieri—⸗ 
gen Manövern hingab. Bei einem dieſer Verſuche wurde 
der Ballon von der Heftigkeit des Windes auf die 
Gipfel der hohen Bäume im Garten von Reveillon 
geſchleudert; alle Umftehenden Rießen. einen Schrei. des 
Entfegens aus, denn die Mafchine verwickelte ſich in 
die Aeſte und drohte, die Reiſenden augzufdütten ; 
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aber Pilätre ergriff vollkommen kaltblütig mit feiner 
Gabel einen ungeheuern Bund Stroh und warf ihn 
auf ben Herb; bie Mafchine machte fi fogleich wie» 
der frei und flieg unter allgemeinem Beifallgeklatſche 
raſch empor. 

Unaufpöslih drängten fi) Schaaren von Neugieri- 
gen um bie Thüren bes Gartens, um biefen merfwürs 
digen Manövern beizumohnen, An den Tagen vom 
15., 17. und 19. October war ber Zubrang fo bes 
trächtlich zu St. Antoine, auf ben Boulevards und bis _ 
zur Porte St. Martin Hin, daß auf allen dieſen Punks 
ten bie Girculation völlig gehemmt wurde. Der über« 
mäßige Zufammenfluß von Weugierigen in den Stras 
Ben der Stadt hätte Verlegenheiten und Gefchren. her» 
beiführen können, deßhalb entſchloß man fid) zu einer 
Auffteigung außerhalb der Stadt. Der Dauphin- bot 
unferm Meontgolfier die Gärten feines Schloſſes La 
Muette in dem Gehoͤlz von Boulogne zu bdiefem 
Zweck an. | 

Ze näher indeffen ber entfcheidende Augenblid heran 
rückte, deſto bedenklicher wurde Montgolfier, deſto mehr 
Beforgniffe hegte er für das Schickſal des muthigen 
Luftſchiffers, welcher die Ehre erſtrebte, der Erſte ſeyn 
zu wollen, der eine ſolche Luftfahrt gewagt. Er vers 
langte auf das Dringendfte neue Verſuche. Man muß 
anerdennen, daß in dem Vorhaben von Pilätre etwas 
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lag, was bem Herzen bed Kühnften Schreden einflö- 
fen Fonnte. Seit Erfindung ber Neroftaten waren kaum 
4 Monate verfloffen und diefe Eurze Zeit hatte un— 
möglich geftatten. können, alle Bedingungen, alle Dins 
berniffe und Gefahren. eines Auffteigens in einem aus 
ber Hand gelaffenen Ballon gehörig zu würdigen. Man 
war nod nicht auf den . Gedanken gerathen, bie Aero» 
ſtaten mit jener heilfämen Klappe zu verfehen, welde 
bem Luftfahrer ‚geftattet, dem darin befindlihen Gas 
einen Ausfluß zu geben und dadurch ein Einfen des 
Ballons ohne Schwierigkeit oder Verlegenheit zu bes 
wirken; überdieß verliert noch, wie man jegt weiß, 
bei ben Ballonen mit Feuer diefes Mittel den grös 
ßeren Theil feiner Wirkfamkeit. Noch nidt erfonnen 
war jenes Ballaſtſchiff, das Palladium der Aeronaus 
ten, welches ihnen geftattet, nad Belieben ſich höher 
zu erheben und dadurch auch das Mittel an. die Hand 
giebt, den Ort der Herabfahrt und Ausſchiffung zu 
‘ wählen. Ueberdieß bot das Vorhandenfein eines glüs 
benden Herdes inmitten. einer fo leicht entzündlichen 
Maſſe einer Ballonhülle die Ausſicht auf die ſchreck⸗ 
lichſte der Gefahren. Dieſes Gewebe von Linnen und 
Papier konnte ſich mitten -in den Lüften entzünden 
und die unbeſonnenen Luftfahrer herabſchleudern, oder 
es konnte auch aus irgend einer Urſache das Feuer 
ausgehen, wonach der ganze Apparat in furchtbarem 
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Sturz zur Erde herabfallen mußte. Auch der auf. ber 
Gallerie angehäufte Brennftoff bot bei jedem Feuer: 
ausbruch eine andere ſchreckliche Gefahr: die Flamme 
vom Herde Eonnte fi dem Stroh mittheilen und fo 
den Brand rings um ben ganzen Ballon verbreiten, 
Endlich Eonnten auch brennende Strohmaſſen mitten 
tar Felde, auf Scheunen und Häuſer herabfallend, ges 
faͤhrliche Brände fliften. „Aus diefen Gründen zögerte 
Montgolfier und verlangte neue Verſuche. Getreu dem 
Vorbilde aller ähnlichen Commiffionen fprach ſich bie 
der Academie der Wiſſenfchaften darüber gar nicht 
aus, Der König erhielt Kunde von dieſen Schwierige ⸗· 
keiten, Nach reiflicher Ueberlegung widerfegte er ſich 
- einem ſolchen Verſuch und ertheilte dem Polizeilieutes 
nant-den Befehl, eine ſolche Luftfahrt. zu verhindern; 
Er geſtattete nur, daß ein Verſuch mit zwei Verur⸗ 
theilten gemacht würde, welche auf der Maſchine ein⸗ 
geſchifft werden ſollten. Pilätre des Roſiers entrüſtete 
ſich gewaltig über dieſen Vorſchlag und‘ rief aus: 
„Wie, gemeine Verbrecher ſollten zuerſt den Ruhm 
einer Luftfahrt genießen? Mein, das darf nimmermehr 
geſchehen!“ Er beſchwor, er flehte, er brachte die ganze 
Stadt und den Hof in Aufregung, er wendete fih an 
die ensfchiedenften Günftlinge von Berfailles, : er bes 
maͤchtigte ſich der Herzogin von Polignac, der. Gous 
vernante der franzöfifden Prinzen, der all machtigen 


Beherrfcherin bes Gemüths von Ludwig XVI. Diefe 
verwender fi denn aud für feine Bitte fehr warın 
bei dem König... Der Marquis d’Arlendes, ein Edel⸗ 
mann aus Languedoc-und Major bei einem Infante—⸗ 
rieregiment, hatte mit ibm einige Verfuhsfahrten im ° 
angebundenen Ballon gemadt; ihn fender Pilätre an 
den König. Der Marquis. D’Arlendes betheuert, daß. 
eine ſolche Auffahrt gar feine Gefahr biete und erklärt 
fi) bereit, . den Herrn Pilätre bei der Luftreiſe zu 
begleiten. So von allen: Seiten beſtürmt, os Lud⸗ 
wig XVI. nad. 

Um 1 — Nachmittags * 21. Nov. 1783, in. 
Gegenwart des Dauphins und deſſen Gefolge, führten 
Pilätre des Roſiers und der Marquis d’Urlendes in 
den ſchönen Gärten von La Muette gemeinſchaftlich 
die erſte Luftreiſe aus. Trotz eines ziemlich heftigen 
Windes und eines ſtürmiſchen Himmels ſtieg der Bal⸗ 
lon ſehr raſch empor. In der Höhe von 100 Meter 
angekommen, ſchwenkten die Reiſenden ihre Hüte zu 


. Begrüßung ber tief unter. ihnen wimmelnden Menge, 


die von Angft und Bewunderung gleich lebhaft bewegt 
wurde. Die Maſchine fuhr fort, majeftätifh emporzu⸗ 
fleigen, und bald war es nicht mehr möglich, die neuen 
Argonauten zu erkennen. Man fah den Xeroftaten an 
ber Inſel der Schwäne hin über. ber ‚Seine fahren 
bis zur Barriere de la Conference ‚wo er ben Fluß 
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überflog. Er hielt fih ſtets in ſehr beträchtlicher 
Höhe, fo hoch, dag die Einwohner von Paris, welde 
von allen Seiten hinzujtrömten, ihn aus ben ſchmal⸗ 
ften Gaſſen fehen konnten. Die Thürme von Nötres 
Dame waren mit Neugierigen bededit und die zwifchen 
der Sonne und einem Punkte der Thürme burchges 
hende Maſchine bewirkte auf diefem Punkte eine mo« 
mentane Sonnenfinfierniß neuer Art. Endlid fuhr ber 
Ballon, je nad den verfhiedbenen Manövern ber Lufts 
fahrer bald ſich ſenkend, bald wieder auffteigend, zwis 
fchen dem Invalidenhaus und der Kriegsſchule durch, 
ſchwebte einige Zeit über dem Palaſt der auswärtigen 
Miffionen und näherte ſich St. Sulpice. Nun erhoben 
ſich die Luftſchiffer, welche, um Paris zu verlaſſen, 
das Feuer geſchürt hatten, wieder höher und geriethen 
in eine Luftſtrömung, welche ſie ſüdwärts über den 
Boulevard trieb und fie zwiſchen ber Barriere de PEns 
fer und der Barriere d’Italie hinaus: auf die Ebene 
führte. Da der Marquis dH’Arlendes den Verſuch nun 
für einen vollſtändigen erkannte und ein Weitergehen: bei 
einem erſten Verſuche für überflüffig erachtete, fo rief 
er feinem Reifegefährten zu: „Hinab auf bie Erde!’ 
Eie ſchürten das Feuer nicht mehr, die Maſchine ſank 
langſam und ließ ſich auf der Butte aux Cailles zwi⸗ 
ſchen le Moulin⸗Vieux und le Moulin de Verſailles 
wieder. Beim Berühren der Erde fiel der Ballon bei⸗ 
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nahe ganz in fi felbft zufammen. -Der Marquis 
d'Arlandes fprang über die. Galerie hinaus, aber Pis 
lätre des Roſiers, der vorn auf ber Gullerie, alfo uns 
ter dem Winde. ftand, verwidelte fi in die Leinwand 
und blieb einige Zeit wie unter den Falten der Ma- 

fchine begraben, welde während. deffen ſich ganz zu— | 
fammengelegt hatte: War bieß-etwa "eine Weiffagung 
oder gleichſam Eine unglückliche Mahnung des ihm 
vorbehalsenen Schickſals? Die Mafhine wurde zufam- 
mengewidelt, auf einen Wagen gelegt und in die Werks 
ftätten der Vorſtadt St. Antoine zurückgebracht. Die 
Reiſenden hatten während ber ganzen Luftfahrt Peinen 
unangenehmen Eindrud empfunden, fie lebten nur dem 
Gefühle bes Stolzes und, der Freude über ihren Triumph. 
Der Marquis dArlandes ſtieg ſogleich zu Pferde und 
ritt zu ſeinen Freunden im Schloſſe von la Muette. 
Man empfing ihn mit Thränen der Freude und des 
Entzüdens. Unter den Perfonen, welche den Reifezus 
rüftungen beigewohnt hatten, bemerkte man auch Herrn 
Benjamin Franklin; man könnte fagen, die neue Welt 


hatte ihn gefendet, um Zeuge: diefes dentwürdigen Er⸗ 


eigniffes zu ſeyn. Bet diefer Gelegenheit war es, wo . 
Sranflin die fo oft wiederholten Worte ausſprach. Man 
fagte nämlich im feiner Gegenwart: „Wozu Pönnen bie 
Zuftballone. dienen %' Und. der. americanifche "Philos 
:. CXLV. * — 
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foph erwiederte: „Wozu Bann ein neugeborenes Kind 
dienen?’ — | | 

Der Zweck, ben fi Pilätre des Roſiers bei bie- 
fem gefahrvollen Unternehmen gefegt hatte, war vor 
Allem ein rein wiſſenſchaftlicher. Man mußte ohne weis 
teres Zögern ſich eifrigft bemühen, zur Förderung ber 
MPhyſik und ber Meteorologie von dieſem ebenfo gläns 
zenden als neuen Verſuchsmittel Vortheil zu ziehen. 
Allein man erkannte fehr bald, daß der Apparat, deſ⸗ 
fen Pilätre fidy bedient Hatte, nämlich der Beuerballon 
oder die Montgolfiere, wie man ihn bereits nannte, in 
dieſer Hinfiht nur ſehr mittelmäßige Dienfte leiften 
Eonnte. In der That erlaubte das Gewicht der bes 
teächtlihen Menge von Brennftoff, welden man. mit 
nehmen mußte, verbunden mit dem ſchwachen Dichtig⸗ 
keitsunterſchiede zwiſchen der erhitzten und der gewöhn⸗ 
lichen Luft, die Erreichung von betraͤchtlichen Höhen 
nicht, da außerdem bie Nothwendigkeit einer beſtän⸗ 
digen Unterhaltung des Feuers jeden Augenblick bes 
Ruftfhiffers in Anfpruh nahm und ihm alle Mittel 
zu andern Verfuchen und zu Beobachtung der Inftrus 
. mente raubte. Hiernach begriff mar, daß nur ein mit 
Waſſerſtoffgas gefüllter Ballon die nöthige Sicherheit 
und Bequemlichkeit für die Durchführung von Luftrei, 
fen gewähren könnte. .3wei Fühne Verſuchemacher, Char⸗ 
les und Robert, veröffentlichten auch ſchon einige Tage 
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danach durch die Zeitſchriften das Programm einer 
Auffahrt in einem Aeroſtat mit brennbarem Gas. Sie 
eröffneten eine Subſeription von 10,000 Fr. für ei-⸗ 
nen Ballon von Seide, ber zwei Reifende 
. tragen Bönnte, welde ſich ins Unermeß 
Tide (db. h. ganz außer. dem Geſichtskreife) 
erheben, in ber Luft aber phyſikaliſche 
Berſuche und Beobachtungen anſtellen 
ſollten. Binnen wenigen Tagen war jene Summe 
unterzeichnet. | | . 

Die Luftreife von Pitätre des Roſiers und dem 
Marquis d'Arlandes war vorzüglih eine That der 
Kühnheit. Sie hatten im Vertrauen auf ihren Muth 
und ohne alle die natürlichſten Vorſichtsmaßregeln eine 
ber auferordentlichften Unternehmungen, weldye irgend 
ein Menſch jemals vollbracht, glücklich ausgeführt : die 
Auffahrt von Charles und Robert erfolgte unter ganz 
anderen Bedingungen. Ste war reiflih erwogen und 
eingeleitet, mit feltener Einſicht berednet, fie enthüllte 
alle jene Dienfte, welche in einem ähnlichen Falle die 
Hülfe wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe leiſten kann. Man 
Pann: fagen, daß Charles gelegentlich bei dieſer Auf⸗ 
fahrt Die ganze Kunſt der. Aeroſtatik plötzlich und mit 
einem: Schläge ſchuf. In der That erfann er dabei 
jene Klappe, welche das Waſſerſtoffgas ausftrömen 
läßt und das Tarigfame und Rufenweife Nies . 

28 * 
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derſinken des Ballons bedingt; ferner das Schiff 
‘hen, ‚worin der Luftſchiffer fi befindet; den Bal- 
 Laft, welcher die Auffahrt regelt und das Herabſinken 

mäßigt; das Netz, weldes das Schiffchen feſthaͤlt und | 
. trägt ; den KRautfhoufellebeizug über dem Bal- 
longewebe, welcher dieſes luftdicht macht und den Ver⸗ 
luſt von Gas verhindert; endlich den Ge braud 
des Barometers, ber jeden: Augenblick geftattet, 
mittelſt des Steigens oder Fallens des Quecſilbers 
die Höhe, in welcher ſich der Luftſchiffer befindet, zu 
meſſen. Für dieſe erſte Auffahrt ſchuf alſo Charles 
alle Mittel, alle kuͤnſtlichen Vorrichtungen, alle finns 


-. zeichen Vorſichtsmaßtegeln, woraus bie ganze Kunſt 


der Aeroſtatik beſteht. Man hat daran nichts veräns 
dert und man hat auch feit jener Epode zu allen 
jenen. finnreichen Combinationen dieſes Phyſikers bei⸗ 
nahe nichts hinzugefügt. 

Durch das Talent, welches Charles bei dieſem Ynı 
“laß entwidelte, hat er. billiger Weiſe feinen Namen 
der Vergeffenheis für alle Zeiten entriffen. Charles hat, 
ungeachtet er ein. fehr geſchickter und geübter Phyſi⸗ 
ker war, keine wiſſenſchaftliche Arbeit und kein ge⸗ 
drucktes Werk über die Phyſik hinterlaſſen, ſondern 
nur als Profeſſor ſich einen beträchtlichen Ruf erwor⸗ 
ben. Man draͤngte ſich in. feine Borlefungen. Die Ent⸗ 
deckungen von Franklin halten die Verſuche im Ge⸗ 
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biete der Eleetrieität in Mode gebracht, Charles hatte 
ſich ein köſtliches phyſikaliſches Cabinet eingerichtet und ' 
hielt in einem Saale des’ Louvre öffentliche Vorleſun⸗ 
gen, wohin ganz Paris zufammenftrömte, Sein Uns 
terricht hat Erinnerungen hinterlaſſen, welche jetzt noch 
nicht vergeſſen ſind. Er beſaß vorzüglich die Kunſt, 
- feinen Verſuchen einen Anſtrich von theatraliſcher Groͤße 
zu verleihen, welche ſtets die Gemüther überraſchte und 
mit Staunen erfüllte. Studirte er bie ſtrahlende Wärme, 
fe ehtzündete er Korper in außerordentlichen Entfer⸗ 
nungen; bei feinen Srläuterungen bes Mieroſcops ver⸗ 
groͤßerte er feine Gegenftinde bis ‚zum Ungeheuern; 
in feinen WBorlefungen über Electricität erſchlug er 
Thiere durch den Blitz; wollte er das - Vorhandenſein 
der freten Electricität in der Luft beweiſen, ſo ließ er 
die Fluͤſſigkeit aus den Wolken herabſtrömen und zog 
aus ſeinen Conductoren Funken von 10 Fuß Ränge, 
welche gleich dem Schuß aus einem Feuergewehr Fnalls 


ten. Die Klarheit feiner Demonftrationen, die Eles _ = 


ganz feines Vortrags, feine hohe Geſtalt, die Schön⸗ 
. beit feiner Züge, der fonore Klang feiner Stimme und 
fogar feine feltfame Tracht, ähnlich der von Franklin, 
‚Alles trug zur Wirkung feiner Borlefungen bei. Auf 
ſolche Weife hatte Profeffor Charles durch ganz Pas 
vis einen ungeheuern Ruf erlangt. Daher Bam es aud), 
dag das Vol bei ber Erfürmung ber Zuilerieen und 
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des Louvre am 10. Auguft feine Wohnung in dem 


letzteren achtete und ſchweigend an der. Thüre des bes 


rühmten Gelehrten vorüberging, deſſen Borlefungen 
ganz Paris gehört und beklatſcht hatte’). 


ı) Es war derfelbe Phnfifer Charles, welcher der Held 
jenes übrigens ziemlich bekannten Abenteuer gewors ' 
den, wobei Marat eine. feinem ‚Charakter und. feinen _ 
Gewohnheiten fo angemeffene Rolle gefpielt hat. Alte’ 

Welt weiß, daß Marat Arjt gewefen und daß er fich 
in feiner Jugend mit Ürbeiten in Bezug anf die Phyſik 
beſchaͤftigt, ja fogar ein Bud über Optik gefchrieben 
. bat, worin er Newton's Anfichten befampfte. Eines 
Tages befuchte nun Marat den Profeffor Charles, um 
diefem feine Ideen über Nemwton’d Theorieen aus 
- einander zu fegen und ihm einige Einwürfe in Bes 
treff der damals fo vielen Laͤrm verurfachenden elecs 
trifhen Phänomene vorzulegen. Chatles theilte Feis 
neswegs die. Anfichten feines Beſuchers und bedachte 
fih auch Feinen Augenblick, folche zu widerlegen. Ma: 
rat fest fein Yufbraufen der Vernunft entgegen: jes 
des neue Argument erboft ihn um fo mehr, fo daß er 
nur noch mit Mühe an fich halten Fann. Bei einem 
legten Einwurfe firömt endlich feine Wuth über, er 
sieht den Eleinen Degen, welchen er immer trug und 
ffürst damit auf feinen Gegner log. Charleg war ohne 
Waffen, aber feine Kraft und Gewandtheit triumphirt 
uͤber Marats blinde Wuth: er entreißt ihm den De— 
gen, zerbricht ihn auf dem Knie und wirft ihm die 
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Ein Monat hatte dem Eifer und der glüdlichen 
Intelligenz; von Charles zu Herftellung aller neuen 
und finnreihen Mittel genügt, womit er die neuges 
borene Kunft der Aeroſtatik bereichert hatte. Am 26. 
November 1783 war mitten in der großen Allee der 
Zuilerieen, dem Schloffe gegenüber, ein Ballon von 
9 Meter Durchmeſſer, mit feinem Schifflein und. Netz 
| verfehen, aufgehbangen. Das vor dem großen Papillon 


de P’Horloge gelegene "große Baffin mußte die ganze" 


Borrihtung zur Erzeugung des Wafferfiofigafes "äufe” 
nehmen; diefe beftand aus 25 Fäffern, verfehen mit _ 
bleiernen Röhren, die fämmtlic in einem grofen mit. 
Baffer’ gefüllten Faſſe, worin das Gas gewaſchen -wers - 
den follte, zufammenliefen. Eine Röhre von größerem 
Durchmeſſer leitete das Waſſerſtoffgas in den Ballon. 
Dieſe Operation ging langſam von Statten und nicht i 
ohne einige Schwierigkeiten, ja fie war fogar nicht. ges“. 
fahrlos. Da über Nacht eine Lampe zu nahe an eins 


Stuͤcken vor die Füße. Bon Scham und Wuth übers 
wältigt, ſinkt Murat in Ohnmacht und bewußtlos 
wird er mach Haufe gebracht. Einige Jahre fpäter, in 
den Unglückstagen der Macht Marat’s, ftörte die Ers 
innerung an jenen Auftritt die Ruhe des: Profeffors 
‚Charles bedeutend. Zum Glück hatte der Freund 
des Volkes die von dem Phyſiker erlittene Be- 
ſchaͤmung vergeffen. — A.d. V. 


ber Faſſer gebradit. worben, entzündete fih das Gas, 
eine furchtbare Erplofion erfolgte und nur ein glüd: 
licher Weife nod zu rechter Zeit geſchloſſener Hahn 
an der in’ den Ballon führenden Hauptröhre verhin⸗ 
berte eine Mittheilung dee Beuers in den Ballon felöft. 
Alles war wieder hergeftellt und ber Balen. einige 
Tage danad) gefüllt. 

. Am 1. Dec. 1783 drängte fih bald Paris nah 


"pen. Bene des’ Scloſſes der Tuilerleen zuſam⸗ 


BZur Mittagszeit” wurden "bie. Koͤrperſchaft der 
—* der Wiſſenſchaften und die Subſcribenten, 


— welche 4 Louisd'or für ihre Pläße gegeben hatten, in 


eine eigens für fie erbaute Abtheilung rings "um das 
Baffin geführt. Die einfachen Unterzeichner auf 3 Fr. 
für die Eintrittskarte verbreiteten ° ſich. über ben gan». 
zen Garten. Außerhalb befjelben waren bie Fenſter, die 
‚Giebel und die Dächer, die an den Tuilerieen hin lau⸗ 
fenden Kais, die Pont-Royal und der Platz Ludwigs XV. 
mit einer unzählbaren Menſchenmaſſe bedeckt. Der vom 
Gas aufgeblaͤhte Ballon wiegte ſich und fhwamm fanft 
in. der Buft: es war eine Kugel von Seide, abwech⸗ 
ſelnd gelb und roth; der darunter angebrachte: Wagen 
war blau mit Gold. Endlich erdröhnte "der Donner 
ber. Kanone und verkündete, daß die Auffahrt erfolgen | 
. ſollte. Das Schiffchen iſt mit Ballaſt verſehen, man 
belaſtet es nun. noch mit Lebensmitteln und mit den 
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nöthigen Inſtrumenten. Um die Richtung bes Windes 
zu erfahren, beginnt man damit, daß man einen Pleis 
nen Ballon von 2 Metern Durchmeſſer auffteigen läßt. 
Charles tritt zu Stephan Montgolfier heran, hält den 
Beinen grünen Ballon an’ einer Schnur feft und bit⸗ 
tet ihn, -Diefen Ballon felgft auffteigen zu Faffen, mit 
den Worten: „Ihnen, ‚mein Herr, gebührt es, uns 
den Weg in die Himmel zu eröffnen’ — Das YPublis 
‚cum verftand ben edlen und feinen Sinn diefer Worte, 


“und begleitete. fie min einem Cturm: von Applaus. 


Der Heine Aeroſtat flog empor und nahm feine Rich— 
tung nah Norboften, wobei feine glänzende Smaragd⸗ 
farbe herrlich im Sonnenſchein ſchimmerte. Die Kas 

none ertönte zum zweiten Male: die Luftreifenden . 


nehmen ihre Pläge. ein und bald fteigt ber Ballon mit ° 


majeftätifcher Langſamkeit auf. Bewunderung und En- 
thuſiasmus brechen nun von ‚allen Seiten aus, ein 
ungeheures Geklatſche erſchüttert die Lüfte, die rings 
. um die Einfaffung- aufgeftellten Soldaten präſentiren 
das Gewehr; die Officiere ſenken ſalutirend den Des 
gen, und unter dem Gejauchze von 300,000 Zuſchauern 
ſetzt der Ballon-ſeinen Aufflug langſam fort. In der 
Höhe von Monceau angelangt, ſchien er einige Zeit 
ſtehen zu bleiben, dann wendete er ſich nach der Luft⸗ 
ſtrömung, drehte ſich um ſich ſelbſt und folgte der Rich— 
tung des Windes. Zum erſten Male übetſchritt er die 
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Seine zwifhen Et. Ouen und Asnieres, zum zweiten 
Male nicht weit von Urgenteuil und zog nad und 
nach über Sannois, Franconville, Eau Bonne, St. 
Leu⸗Taverny, Villiers und die Ile Adam bapin. Nach 
einer Fahrt von ungefähr 9 Stunden Weges, wobei er fi 
abwechſelnd geſenkt und erhoben, je nachdem man Ballaft 
ansgeworfen hatte, fliegen die Reifenden nad) 3°, Stun⸗ 
den auf der Wieſe von Nesles, 9 Stunden von Pas - 
ris, aus. Robert verließ den Wagen allein, Charles 2 
flog wieder auf. Binnen weniger als 10, Minuten ger. 
langte er zu einer Höhe von beinahe 4000 M. Hier 
überließ er ſich raſchen phyſikaliſchen Beobachtungen. 
Eine halbe Stunde danach ſenkte ſich der Ballon fanft, 
2 Stunden Wegs von ſeinem erſten Punkte entfernt 
nieder. Charles wurde bei der Ankunft auf der Etde 
von dem engliſchen Edelmann Herrn Farrer empfan⸗ 
gen, auf deſſen Schloß geführt und uͤbernachtete da⸗ 
ſelbſt. a = | 
Am’ folgenden Tage ertheilte der König dem ges 
lehrten und muthigen Luftfahrer eine Penfion von 
2000 Franken, Ueberdieß wollte er, daß die Acade— 
mie der Wiſſenſchaften auf die Medaille, welche er 
dem Andenken an die Erfindung der Aeroſtaten zu 
widmen beſchloſſen hatte, den Namen von Charles 
zu dem von Montgolfier fügen ſollte. Charles haͤtte 
ſo viel Zartgefühl und Beſcheidenheit haben ſollen, 
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diefe Ehre abzulehnen, Ohne Zweifel hatte er die Yes 
roftaten vervollfommnet und die Mittel zur Ausführung 
und Anwendung von Luftreiſen angedeutet ; allein das 
Verdienſt ber Erfindung befteht allein in dem Prin- 
cip, weldyes die Brüder Montgolfier zum erften Male 
zur Anwendung gebradyt und fo follte aud) der Ruhm 
ber Entdedung ihnen allein vorbehalten bleiben. 


Mach dieſer dbenfwürdigen, den Ruhm von. Charles 

-fo- weit verbreitenden.. Quftfahrt, erftaunt man billig, 
hören zu müffen, daß diefer Phyſiker einen folden 
Verfuh. niemals wiederholt hat. Wie war es möglic, 
daß ihn nicht der Durft nad) Befruchtung und Aus: 
dehnung einer fo widtigen Erfindung noch hundert 
"Male zu den Molfen eimporgetrieben hat? Man weiß 
es nicht *). Nur fo viel fteht feft, daß die Laufbahn 
feiner aeroftatifhen Reifen fi auf dieſe einzige Fahrt 
beſchränkte. Hierher eignet ſich ohne Zweifel jenes 


1) Man hat geſagt, daß Charles beim Herausſteigen 
aus feinem Schiffchen ſich ſelbſt geſchworen habe, ſich 
ſolchen gefährlichen Fahrten nie mehr auszuſetzen, fo 
ftarf fei der Eindruck gewefen, welchen er in dem 
Augenblicke empfunden, wo nach dem Augfieigen Ro— 
berts- die dadurch eines - großen Gewichte entledigte 
Mafchine ihn allein wieder pfeilfchnel in die eu 
emporgefchnellt habe. 
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Witzwort des großen Condẽ: „Er hatte eben Muth 
an dieſem Tage.“ 
Indeſſen hatte bie Unerfärodengelt und die Wiſ— 


ſenſchaft der erften Luftfchiffer in, ganz Europa bie 


Luft der Nachahmung auf das Lebhaftefte gewedt. 
Die Zahl‘ ber Luftreifen vermehrte ſich bald. Nur die 
durch ihre beſondern Umſtände oder durch ihre wiſſen⸗ 


| j ſchaftliche Bedeutung — le _follen 8. u 


\ bier befepäftigen. u — 
| Lyon war. noch nicht. Shaupıg — — | 
nes Aeroſtaten gemefen? in dieſer Stadt erfolgte die 
dritte Buftreife. Zur Belt der Luftfahrt von Charles 
aus den Tuilerieen befand ſich Joſeph Montgolfier zu 
Lyon. Jenes Ereigniß wiederhallte durch ganz Frank⸗ 
reich auf bie außerordentlichſte Weiſe. Der Graf von 
Laurencin, der Graf von Dampierre und einige ans 
dere vornehme Perfonen ber Stadt Lyon. baten Herrn 
Montgolfier um. Uebernahme ber Leitung des Baus 
eines Teuerballons, wofür eine Subfeription eröffnet 
worben ; diefer Ballon folte 5—6 Perfonen mitnehe - 
men können. Montgolfier ließ einen ungeheuern Aero⸗ | 
ftaten .verfertigen: er hatte eine Höhe von 43 Mer 
tern und einen Durchmeffer von 35, d. 5. alfo unge 
fähr das Maß von der Kuppel der Getreibehalle zu, 
Paris. Es if die größte Maſchine, welche jemals in 
die Luft aufgeftiegen iſt. Aber man hatte dabei bie 
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Sparſamkeit ſehr im Auge gehabt und dadurch nur 
eine Maſchine von ziemlich plumper Zuſammenſetzung, 
aus einer doppelten Lage von Packleinwand über 
drei Ragen .ftarken Papiers erhalten. ‚Seine Form war 
bie einer Kugel , welde unten in einen abgeftumpften | 
Kegel auslief, um den bie Gallerie von Holzgeflechte 
zu Aufnahme der Luftfahrer ringsum Tief, Die anhal⸗ 
tende ſchlechte Witterung beſchaͤdigte dieſe rieſenhafte 
Maſchine ſehr. Man konnte fie nicht ohne unſaͤgliche 
Mühe nach den Brotteaur bringen. Die Vorbereitun⸗ 
gen erheiſchten eine lange Zeit und die vorausgehen⸗ 
ben Verſuche nicht minder, deßhalb ſah man ſich zu 
mehrmaliger Vertagung ber Auffahrt genöthigt. As 
endlich der letzte zur Fahrt anberaumte Termin her⸗ 
ankam, fiel der Schnee ſo dicht, daß man abermals 
einen neuen Termin abwarten mußte. Die Einwohner 
von Lyon, welde noch feinem geroſtatiſchen Ber: 
ſuch beigewohnt hatten, zweifelten ſehr am Erfolge 


. und fparten daher die Epigramme nicht. Der Graf. 


von Laurenein, einer der Fünftigen Matrofen auf dies 
fem mächtigen Luftſchiffe, — das folgende Se 
dichtchen: 


Fiers assiegeans du scjours du tonnerre, 

- „Calmiez votre colere. 

Eh! ne ‚voyez vous pas, que- -Jupiter tremblant 
Vous. ———— a. paiʒ pe son’ pavillon blanc ? 
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Dieſer Stich war ein ſehr ſpitzet. Herr von Lau- 
rencin antwortete, daß er es über ſich nähme, die Ur⸗ 
ſachen des Waffenſtillſtandes ſelbſt zu unterſuchen. Die 
ſo ſcharf angeſpannten Aeronauten beſchleunigten ihre 
Vorbereitungen und ſchon wenige Tage nachher war 
Alles in Bereitſchaft für die Luftfahrt, welche am 5. Ja⸗ 
nuar 1784 von den Broͤtteaux aus erfolgte. In 17 
Minuten war der Ballon vollftändig gefüllt und zur 
Abfahrt fertig. Sechs Neifende fliegen auf die Galle⸗ 
rie: Joſeph Montgolfier, dem man ben Oberbefehl 
über die ganze Fahrt eriheilt hatte, Pilatre des Ros 
fiers, der dazu eigens von Paris hergereift war, ber 
Prinz de Ligne, die Grafen von Laurenein und von 
Dampierre und ber Graf de Laporte d’ Unglefort, 
fämmtlih) Edelleute aus der Landſchaft. Die Ma: 
fine hatte durch den. Schnee und ben Froft bes 
trächtlich gelitten. und Pilatre de Mofiers erfannte 
bald, daß der Verſuch ſchlecht ausfallen würde, falls 
. man bei der Mitnahme von ſechs Perfonen beharren 
folte. Drei Perfonen waren die ganze: Laft, welde 
der Xeroftat ohne Gefahren tragen konnte, aber alle 
diefe Bemerkungen -blieben frugptlos: Niemand wollte 
fih zum Ausfteigen bequemen; einige diefer eigenfinnts 
gen Edelleute legten ſogar zu Bertheidigung - ihrer 
Rechte die Hand an ihren Degen. Umſonſt machte 
man den. Vorſchlag, das Loos entſcheiden zu laſſen: 
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man mußte das Zeichen zur Abfahrt geben. Alles war 
damit noch nicht zu Ende. Kaum waren die den Yes 
roſtaten zurüdhultenden Seile durchſchnitten und bes 
gann die Mafhine den Boden zu verlieren, fo ſah 
man "einen jungen Kaufmann der Stadt, Namens 
Sontaine, fi mit einem Sage auf die Gallerie 
ſchwingen und auf die Gefahr bin, Die ganze Reife: | 
geſell ſchaft ſcheitern zu machen, mit Gewalt ſich unter die 
Reiſenden eindrängen. Man verſtaͤrkte das Teuer und 
troß biefer neuen Ueberlaſt begann der Ballon aufzu⸗ 
‚Reigen. Er war erſt ſeit einer Viertelſtunde in ber 


| Luft, ale plöglih in der äußern Hülle ein Riß von 


15 Metern Länge entftand. Die ungeheure Maſſe der 
Maſchine, die Zahl der Reiſenden, das übermäßige 
Gewicht des Ballaftes, ber ſchlechte Zuftand des durch 
zu lange Manöver gefhwächten Linnenzeugs, Alles 
hatte dieſen Unfall unvermeidlich gemacht und er Fonnte 
‚ die traurigften Folgen herbeiführen. Im diefem Au⸗ 
genblide hatte der Ballon eine Höhe von 200 Mes . 


tern erreicht und. fenkte fi nun fogleih mit erſchte⸗ 


ckender Schnelligkeit. Nach dem Berichte jener Zeit 


ſah man ſogleich 60,000 Perſonen nach dem Orte I 


hinrennen, wo die Maſchine fallen mußte. Zum Glück 
und durch die Geſchicklichkeit von Platre hatte dieſes 
ſchnelle Herabkommen keine weiteren traurigen Folgen 
und die Luftfahrer kamen mit einer etwas ſtarken 
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Prelung beim Berühren des Bodens davon. Man 
half den Neronauten, fi aus ber Linnenhülle her⸗ 
aus zuwickeln; Joſeph Monsgolfier hatte am meiften 
gelitten. 
-Die vierte — erfolgte in Italien. Det Rit⸗ 
ter Andreani ließ durch die beiden Baumeiſter, bie 
Brüder Gerli eine ptachtvolle Montgolfiere verfertis 
gen und machte die Bewohner von Mailand zu Zeus 
gen einer ſehr fhönen Auffahrt, welche er felbft aus⸗ 
führte, wobei fi) aber Teine ——— Dinge 
ereigneten. * 
Es war um dieſelbe Zeit ale Blanchard ſeine 
erſte Auffahrt zu Paris veranftaltete, berfelbe Blan⸗ | 
hard, deſſen Namen in den Jahrbüchern der Aeroſta⸗ 
sit eine fo große Berühmtheit erlangen folte. Blan⸗ 
hard beſaß nicht fowohl ein Genie, fondern vielmehr‘ 
eine lebendige Neigung für die mechaniſchen Künfte, 
Schon vor Erfindung. ber Lufiballone Hatte er fi mit 
j Auffindung eines Mechanismus zu Durchſchiffung der 
Luft beſchäͤftigt. Er hatte auch in der That. ein 
a fliegendes Schif f erbaut, eine, atmofphätifche 
Maſchine ausgerüftet mit Steuer, Rudern und Takel 
were, auf welchem er ſich einige Zeit lang in einer 
Höhe von 24 Fuß ſchwebend in der Luft erhielt. Im 
| Jahre 1782 hatte er feine Mafchine in den Gärten 
des großen Palaftes von Taranne da. aufgeſtellt, wo -- 
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ſich heutzutage die Babeanftalt befindet. Nach der ine 
zwifchen erfolgten Erfindung der eroftaten entſchloß 
ſich Blanchard zu gänzlidher Aufgebung feiner eigenen 
Entdeckung und wurde ein Neronaut. Seine erfte Luft: 
fahrt madte er vom Champ de Mars aus in einem 
Ballon mit Wafferftofigas, am 2. Mär; 1784, Ans 
gefihts einer ungeheuern Menfhenmenge. Blanchard 
hatte es für zweckmäßig erachtet, das Ruderwerk ꝛc. 
von feiner früheren Flugmaſchine an dem Ballon ats 
zubringen, um mittelft deffelden den Ballon zu lenken 
oder wenigftens dem Trieb bes Windes zu widerfte: 
ben. Er „ſtieg in das Schiffchen, der Phyſiker Dom 
Pech, ein Benedictiner, nahm Plag an feiner Seite. 
Man ſchnitt die Seile ab, aber der Ballon erhob fi 
nicht höher als 15 Fuß; er hatte bei ben Manö—⸗ 
vern ein Loch befommen und bie zu tragende Laft war 
zu groß für feinen Umfang. Er flürzte mit Heftigkeit 
zu Boden und das Schiffchen erlitt einen fehr derben 
Prellſtoß. Der gute Vater Benedictiner. hielt es für 
das Klügfte, feinen Plag aufzugeben und flieg aus. 
Blanchard befferte fehnell die Befchädigungen aus und 
rüftete fi) zu alleiniger Fahrt; da durchbrach ein juns 
ger Mann das Volksgedränge, warf fih in das 
Schiffchen und wollte durchaus die Reife mitmachen, 
Ale Bitten. und Vorfielungen von Blanchard blieben 
fruchtlos, der. Eigenfinnige antwortete nur: „Der Kö⸗ 
CXLV. 29 
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nig hat es mir erlaubt!" Enblid des Tängern Strei- 
tens müde padte ihn Blanchard um den Leib, um 
ihn aus dem Schiffchen zu werfen, ba zog der junge 
Mann ben Degen und verwundete ihn am Daumen. 
Man bemädtigte fih endlih des Wüthenden und 
Blanchard konnte feine Fahrt antreten, Epäterhin be 
hauptete man, diefer junge Mann wäre Niemand an- 
ders ald Bonaparte geweien, der damals Zögling der 
Kriegsfhule war. In feinen Dentwürdigkeiten 
bat es Napoleon der Mühe werth erachtet, diefes Ges 
rede zu widerlegen: ber junge Enthufiaft war einer 
feiner Mitfhüler, Namens Dupont, gemwefen. 
Blanchard erhob ſich über Paſſy und Fam in ber 
Ebene von Billancourt in der Nähe der Fabrik von 
Soores wieder herab, nachdem er nur 5 Viertelftunden 
in der Luft geblieben. Diefe fo kurze Luftfahrt wurde 
dennoch duch einen feltfamen Umſtand merkwürdig. 
Heutzutage weiß Jedermann, baf ein Luftballon im 
YAugenblide des Auffteigens niemals ganz gefült und 
ausgedehnt feyn darf: man füllt ihn ſtets nur zu uns 
gefähr drei Viertheilen. Es wäre fehr gefährlich, ihn 
bei der Abfahrt von der Erde vollftändig zu füllen, 
weil die atmofphärifchen Luftſchichten an Dichtigkeit 
verlieren, je höher man ſich erhebt, mithin das in dem 
Ballon eingeſchloſſene Waſſerſtoffgas in gleihem Verhälte 
nifje mit der Abnahme des Widerftandes der äußeren 
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Luft an Ausdehnung zunimmt, alfo auch die Ballon- 
wände endlich fprengen würbe, wenn man ihm nicht eis 
nen andern Ausweg eröffnete. Daher beobachtet auch 
jeder Lufefchiffer feinen Ballon auf das Sorafältigfte 
und ſobald deffen glatt ausgedehnten Wände eine bes 
beutende Ausdehnung des eingefperrten Gaſes andeu⸗ 
- ten, öffnet er die Klappe und läßt etwas Wafferftoffs 
gas ausftrömen. Blanchard war völlig unwiflend in 
der Phyfit und wußte aud von biefer Eigenfchaft des 
Safes nichts. Uebermäßig gefüllt ftieg fein Ballon 
empor und bie furdhtbare Gefahr nicht ahnend, freute 
fi der unbefonnene Luftfchiffer über feine Gefchids 
lichkeit und jauchzte über die herrliche Füllung, welche 
ihm den Tod bringen Eonnte. Die Wände des Bals 
lons dehnen fi bis zur äußerſten Spannung aus und 
drohen zu plagen; in betraͤchtlicher Höhe angelangt, 
giebt er, weniger im Bewußtfein ber Gefahr, als in ei» 
ner Art von Scauderanfall über die Unermeplichkeit 
der fiummen Regionen, worein er ſich einfam und fo 
plöglicd emporgehoben -fieht, nad, öffnet die Klappe, 
ſenkt fi dadurd und entgeht dur jenen Schauber 
glüdlich der Gefahr, worein feine Unwiffenheit ihn ges 
ſtürzt hatte. Blanchard rühmte fi, 4000 Metres Hös 
her geftiegen zu feyn, als vor ihm irgend ein Luftfahrer, 
er. verfiherte auch, den Ballon mittelft feines Steuers 
und ber Ruder gegen bie Winde gelenkt zu haben; aber bie 
29 * 
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Phyſiker, welde feine Fahrt genau beobachtet hatten, 
verneinten biefe Behauptung und machten bekannt, 
daß die verfdiedenen Richtungen feines Flugs ihre 
Urfahe einzig in den verfchiedenen Luftftrömune 
gen gehabt. Da er auf bie Fähnchen feines Ballons 
und auf die Eintrittskarten die hochmüthigen Worte: 
„Sic itur ad astra!“ gefegt hatte, fo erfhien gegen 
ihn. folgendes Epigramm : 
Au Champ de Mars il s’envola, 


Au champ voisin il resta la; 
Beaucoup d’argent il ramassa: 
Messieurs, sic itur ad astra. 


Am 4. Juni 1784 erlebte die Stadt yon eine 
zweite Luftfahrt, wobei zum erften Male eine Dame, 
Madame Thible, in einem Feuerballon den Gefahren 
einer Luftreiſe Trotz bot. Diefe ſchöne Luftfahrt war 
zu Ehren des eben damals auf feiner Durdreife zu 
Lyon befindlihen Königs von Schweden veranftaltet. 

Bald nachher führten Pilatre des Roſiers und der 
Chemiker Prouft zu Berfailles, in Gegenwart Lud⸗ 
wigs XVI. und des Königs von Schweden, eine ber 
merkwürdigften aller bekannten Luftreifen aus. Der 
Apparat war im Hofe des Schloſſes von Berfailles 
errichtet. Auf das Zeichen durch eine Musketenfalve 
fiel plöslid ein 90 Fuß hohes, den Apparat bededen- 
des Belt zu Boden und ließ eine ungeheuere Mont 
golfiere fehen, welche dur die Wirkung des Feuers 
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bereits gefüllt war und dur 400 Arbeiter an 150 
Seilen feftgehalten wurde. Zehn Minuten fpäter vers 
kündete eine zweite Salve die Abfahrt des Ballons, 
ber fih in majeftätifher Langfamkeit erhob und bei 
Ehantilly, alfo 13 Stunden Weges vom Punkte der 
Auffahrt, wieder zur Erde ſank. Prouft und Pilatre 
de Roſiers durchzogen bei biefer Fahrt die weitefie 
Strede, welche man jemals in einer Montgolfiere zu: 
rüdgelegt hat und fie erreichten zugleich die höchſte Höhe, 
welche man mit einem folhen Apparat erfteigen kann. 
Ziemlich lange verweilten fie in der Negion ber Wolken, 
eingehüllt in Schnee, der ringsum fie her fid) bildete, 

Der Eifer der Luftfchiffer und der Gelehrten er» 
Paltete nicht, Jeder Tag, fo zu fagen, war bezeichnet 
durch eine Erfahrung, welche oft die fonderbarften 
Umftinde und die merfwürbdigften -Erfcheinungen bot. 
Unter diefen Verſuchen muß man vorzüglich jene auf: 
zeichnen, welche die Academie von Dijon fehr zahls 
reih durch einen Weroftaten mit brennbarer Luft aus 
ftellen Tieß, {wobei namentlih und wiederholt Guyton 
de Morveau, Abt Bertrand und Herr von Birly die 
Zuftreifen mitmachten. "Die noch fo junge Wiffenfchaft 
der Aeroſtatik Hat diefen Verſuchen einige wefentliche 
Refultate zu verdanken. Das Hauptziel, weldes Guy» 
ton de Morveau ſich gefeßt, wurde nicht erreicht. Er 
hatte eine Maſchine mit 4 Rudern verfertigen laſſen, 
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die ein eigner Mechanimus in Bewegegung ſetzte und 
den Ballon leiten ſollten. Ein heftiger Windſtoß be- 
fhädigte im Augenblide der Auffahrt den Ballon und 
machte zwei Ruder dienſtunfähig. Indeſſen behaup« 
tete Guyton, mit ben zwei ihm übrig gebliebenen Rus 
dern eine auf die Bewegung des Ballons fehr fühl« 
bare Wirkung hervorgebradt zu haben. Hiernach 
fegte man auch ähnliche Verſuche geraume Zeit hin» 
durch fort und die Wcademie von Dijon verwendete 
darauf viel Geld; aber man überzeugte fi endlich, 
daß man ſich vergeblichen Anftrengungen über ein uns 
lösbares Problem bingegeben hatte, 

Zu gleiher Zeit erfolgten auf allen Punkten 
Frankreichs mehr oder minder gefahrvolle Zuftfahrten. 
Zu Marfeille. fuhren zwei Kaufleute, Namens Bre 
mont und Marel in einer Montgolfiere von 15 Dies 
tern Durchmeſſer und blieben bei ber erften Fahrt 
nur einige Minuten in ber Luft. Bei der zweiten 
Fahrt erreichten fie eine fehr beträchtliche Höhe, aber die 
Maſchine entzündete ſich mitten in den Lüften und fie 
kamen nur unter ben größten — wieder auf 
die Erbe herab. 

Joſeph Montgolfier ließ in ber RO St. An⸗ 
toine einen Ballon an Seilen fteigen, welcher höher 
war als bie hödften Gebäude von Paris. Die Mar- 
quife und die Gräfin Montalembert, die Gräfin Pode⸗ 
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nas und Mademoifelle de Ragarde waren deſſen Aeros 
nauten und diefe elegante Luftfahrt befehligte der Mars 
quis von Montalembert. 

Zu Air unternahm ein Dilettant Namens Ram⸗ 
baud eine Luftfahrt in einem Ballon von 16 Meter 
tm Durchmeſſer, blieb damit 17 Minuten lang in der 
Luft und erreichte eine beträchtliche Höhe. Sobald. er 
wieder auf ben Boden gefommen war, fprang er raſch 
heraus, ohne an ein Zurüdhalten des Ballons zu den⸗ 
Ben. Von feiner Laft befreit, ſchnellte der Ballon wie 
ein Pfeil empor und bald fah man ihn euer fangen 
und in den Lüften zu Afche verbrennen. | 

Hiernach kamen zu Nantes bie Luftfahrten des 
mit Wafferftoffgas. gefüllten und mit dem glorreichen 
Namen von Suffren getauften Ballons, den zuerft 
Couftard de Mafiy und Mouchet, der ehrwürdige Pas 
ter Oratoriſt, aledann aber Hr. v. Luynes beftiegen. 

Zu Bordeaux fuhren d’Arbelet des Granges und 
Ehalpour in einer Montgolfiere bis zu ber Höhe von 
1000 Metern auf und zeigten, daf man durch abwech⸗ 
ſelnde Vermehrung oder Verminderung: des Feuers fehr 
leicht willfürlic höher gehen oder ſich herablaſſen Bann. 
Ohne irgend einen Unfall Famen fie eine Stunde Wegs 
von ihrem Auffahrtsorte wieder auf den Boden. 

Am 15. Juli 1784 unternahm der Herzog von 
Chartres (ber machherige Philipp Egalite) mit den 
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Brüdern Robert eine Luftfahrt, wobei der Muth ber 
Yeronauten auf fohredlihe Proben geftellt wurde. Die 
Brüder Robert hatten einen Weroftaten für Waſſer⸗ 
ftofigas von länglicher Form verfertigt, 18 Meter hoch 
und 12 im Durchmeſſer. Innerhalb dieſes Ballons 
hatte man einen anbern viel Fleineren, mit gewöhnli« 
ber Luft gefüllten Ballon angebradt. Die Brüder Ro» 
bert hatten, aus weldem Grunde wiffen wir nicht, ger 
glaubt, daß dieſe Combination ihnen eine beliebige Hö— 
bertreibung oder Derablaffung des Ballons ohne allen 
Verluſt von Gas geftatten würde. An dem Schiffchen 
hatte man aud ein mächtiges Steuer und zwei Ruder 
behufs der Leitung der Mafchine befeftigt. Um 8 Uhr 
Morgens erhoben ſich die beiden Brüder Robert, Here 
Colin Hullin und der Herzog von Chartres aus dem 
Park von St. Eloud in Gegenwart einer großen Menge 
von Neugierigen. Die entfernt ſtehenden Zuſchauer ſpra⸗ 
den durch großes Gefchrei den Wunſch aus, daß die 
ben Ballon zunächſt Umftehenden fidy auf ein Knie nie 
berlaffen follten, um Jedermann eine freie Ausſicht zu 
gewähren ; einmüthig ließen fih auch Alle fogleih auf 
bie Kniee nieder und der Weroftat fuhr fo aus ber 
Mitte der Enieenden Schaar empor. Drei Minuten fpäs 
ter verfchwand der Neroftat in den Wolken; die Nei- 
fenden verloren die Erde aus dem Geſicht und waren 
ringe von dickem Gewölk umgeben: Die Mafchine ge: 
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borchte den heftigen und entgegengefesten Winden, wel: 
de in diefer Höhe eben herrſchten, gerieth ins Wir- 
bein unb drehte ſich dreimal um ſich felbft. Der Wind 
wirkte befonders heftig auf die große Fläche des aus 
doppeltem Taffet beftehenden Steuers; der ganze Bal⸗ 
lon litt eine außerordentliche Erſchütterung und erhielt 
wiederholte und fehr heftige Stöße. Keine Feder ver- 
mag bie Schredniffe der diefen erſten Windftößen fol: 
genden Auftritte zu befehreiben. Leber einander ftürzend 
bäumten und ballten fih Wolken über Wolken‘, häufs 
ten ſich unter den Reifenden und fchienen den Rückweg 
auf die Erde ihnen verfperren zu wollen. In einer fol» 
hen Lage war ed unmöglih, an einen Gebraud ber 
Lenkungsmaſchinen nur zu denken; daher riffen die 
Neronauten das Steuer und die Ruder ab und wars 
fen fie fort. Der Ballon erfuhr noch immer heftiger 
werdende Erfchütterungen, dad Beben der ganzen Mar 
fine nahm zu und man entf&ploß ſich, zu allgemeiner 
Erleichterung bes Fleinen, im Innern des Neroftaten 
ſchwebenden Ballons fid zu entledigen., Man fchneidet 
die Schnuren ab, woran er hängt, der Fleine Ballon 
fällt auch fogleich, aber es bleibt unmöglich, ihn ganz 
aus dem Ballon herauszuziehen, denn er ift fo un« 
glücklich gefallen, daß er ſich gerade in der untern 
Mündung des Herofraten feftflemmt und diefe vollkom⸗ 
men verſchließt. In biefem Augenblicke ſchleudert ein 
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von der Erde heraufkommender Windftoß die Reifenden 
plöglicdy noch höher hinauf, fie überfliegen die Wolken 
und fhwimmen im vollen Sonnenfdein ; aber bie Gluth 
ber Sonnenftrahlen und die beträchtliche Verdünnung 
der Luft in diefen hohen Regionen verurfadhen bald 
eine große Ausdehnung des Gaſes. Die Wände des 
Ballons waren nun auf das Neuferfte gefpannt, die 
durch den herabgefallenen kleinen Ballon unglüdlidyer 
Weiſe erfolgte Verftopfung der unteren Mündung ver- 
binderte das Gas, wie es fonft zu thun pflegt, dort 
etwas auszuftrömen. Unter bem ercentrifchen- Drude 
des Gaſes dehnten fid) die Wände immer ärger, bis 
zum Plagen aus, Die im Schiffhen ſtehenden Lufts 
fahrer gaben fi) alle erbentlihe Mühe, den in bie 
Mündung eingeflemmten Eleinen Ballon mittelft Stöden 
wenigftens zu verfhieben, aber ber Drud des Gafes 
von oben machte alle ihre Anftrengungen vergeblich und 
fegte ihren Kräften einen unüberwindliden MWiderftand 
entgegen, Während beffen ging die Reife immer höher 
und höher und der Barometerftand zeigte eine Höhe 
von 4800 Metern an. In diefem verzweifelten Yugens 
biide fehritt der Herzog von Chartres zu einem ver: 
zweifelten Mittel: er riß eins der das Schiff fhmü- 
enden Faͤhnchen heraus und bohrte mit defien Stange 
an verfchiedenen Stellen zwei Röder In den Ballon, 
wodurd ein Ri von 2—3 M. Länge ſich bildete und 


— #41 — 


ber Ballon fogleich mit furdtbarer Schnelligkeit abs» 
wärts zu fahren begann und die Erde bald wieder den 
Blicken der erfchrodenen Aeronauten fich zeigte. Als 
man in die etwas dickere Luftichicht herabfam, hörte 
zum Glüd die reifende Schnelligkeit der Abfahrt et- 
was auf und mäßigte ſich mehr und mehr. Die Reis 
fenden waren wieder guten Muths; da gewahrten fie 
zu neuem Schreden, baf fie mitten in einen großen 
Teich herabfallen würden. Sie warfen fogleih 60 Pr. 
Ballaft aus und mittelft einiger Manöver gelang 28 
ihnen, die Niederfahrt auf die Erde zu halten in eis 
niger Entfernung von dem Teiche der Garenne im 
Parke von Meudon. Die ganze Expedition hatte in 
Allem nur wenige Minuten gedauert. Der Fleine Bal- 
Ion hatte endlich feinen Ausweg aus ber Mündung 
des Meroftaten gefunden, er fiel in den Leid) und man 
mußte ihn mit Seilen berausziehen '), 


—— 


1) Die Feinde des Herzogs von Chartres verfehlten 
nicht, den Ausgang dieſes Abenteners auf Rechnung 
feiner Poltronnerie zu fehreiben. In einer „Geſchichte 
der Verfchwörung des Philippe Egalite genannten 

Ludwig von Drleans’! fpielt der Verfaſſer, Montiote, 
auf die Schlaht von Dueffant an und ſagt, „daß 
der Herzog auf ſolche Weifediez Ele 
mentezu Zeugen der ibm angebornen 
Keigheit gemacht babe.’ Man überfchüttete 
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England hatte bis dahin das Scaufpiel einer ae⸗ 
roftatifchen Fahrt nody nicht genofien. Am 14. Sept. 
1784 machte dafeldft ein Italiener, Namens Vincenz 
Zunardi, die erfte Luftreife, weldye jemals jenfeits des 
Canals Statt gefunden. Diefes erfte Beifpiel fand bald 
eine eifrige Machfolge zu Oxford und zwar durd) ei- 
nen Engländer, der ſich fpäter einen großen Namen 
als Aeronaut gemacht hat, den Hrn. Sadler. Faſt zu 


ihn endlos mit Sarfadgmen und Quodlibets. Man 
wiederholte dag Wigwort, welches Frau v. Vergennes 
vor der Luftfahrt gefprochen: „daß der Herr Her: 
sjogvonChartres offenbar über feine Ans 
gelegenheiten fich erheben wollte. Man 
machte ihn lächerlich in fatprifchen ‚Gedichten, man 
befang ihn in Vaͤudevilles 2c, 

Dieb Alles war eine offenbare Ungerechtigkeit. In— 
dem der Herzog von Chartres in dem Augenblicke, 
wo der Ballon ihn und feine Meifegefährten in eine 
Region unberechenbarer Höhe emporreißen wollte, def: 
fen Hülle durchbohrte, Hkieferte er einen Beweis von 
Muth und Kaltblütigkeit. 

Blanchard griff zu demfelben Mittel bei feiner 
Auffahrt zu Gent amıg. Nov. 1785, als er fich plög« 
lich in fo großer Höhe befand, daß er die übermäßige 
Kalte nicht mehr ertragen konnte. Er durchftach ſei— 
‚nen Ballen, fehnitt die Seile feined Schiffihend ab, 
Elammerte fih an das Geilmerf des Ballonnetzes an 
und ließ den Ballon fo niedergehen. A. d. V. 
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gleicher‘ Zeit unternahm Sheldon, ein ausgezeichnetes 
Mitglied der E. Geſellſchaft von London, eine gemein» 
ſchaftliche Luftreife mit Blanchard. 

Durd die Erfolge feiner erften Luftfahrten Fühner 
gemacht, faßte diefer franzöfifye Aeronaut einen Plan, 
deſſen Kühnheit in jener Periode der Verſuche und des 
Herumtaftens in der Wiffenfhaft der Aeroſtatik mit 
Recht eine tolle Verwegenheit genannt werben durfte: 
er befhloß, in feinem Luftballon von der Küfte von 
England auf die franzöfifhe Küfte hinüberzufahren. 
Diefe wunderähnlihe Ueberfahrt, wobei der Verwegne 
bundertmal den Tod finden Fonnte, gelang nur durch 
den feltenften aller Zufäle, daß ber Wind in jenem 
Theile der Meerenge drei ganze Stunden lang ohne 
irgend eine merkliche Aenderung aus einer und berfels 
ben Richtung fortblies, Vol Vertrauen auf einen von 
ihm erfundenen Lenfungsapparat hatte Blanchard feine 
nahe Ueberfahrt in den englifchen Zeitfchriften verkün— 
bet und D. Jeffries, ein Nordamericaner, hatte fi 
zu feiner Begleitung erboten. Am 7. San. 1785 war 
ber Himmel fehr heiter, ein fehr ſchwacher Wind blies 
aus Nord⸗Nord⸗Weſten; von D. Seffties begleitet, trat 
Blandyard aus dem Schloſſe von Dover und wendete 
fih nad. dem Geftade. Der Ballon wurde mit Gas 
gefüllt und man errichtete ihn einige Fuß weit von 
bem Rande eines fchroffen elfens, von wo man den 
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im König Lear von Shakeſpeare beſchriebenen Abgrund 
erblit. Um 1 Uhr wurde der Ballon fich felbft über: 
laffen; da man jedoch fein Gewicht etwas zu bedeu- 
tend fund, fo fah man fi zur Mbwerfung einer be- 
trächtlichen Menge von Ballaft genöthigt und die Auf 
fahrt erfolgte mit nur 30 Pf. Sand. Der Ballon flieg 
langfam und näberte fi dem Meere, nur von einem 
leiten Winde getrieben, Die Reifenden genoffen bort 
den Unbli® eines überaus reizenden Schaufpiels, wel» 
es einer von ihnen mit Enthuſiasmus befchrieben hat. 
Bon einer Seite boten die ſchönen Gefilde, welche ſich 
hinter der Stadt Dover ausbreiten, eine prachtvolle 
Ueberfiht ; das Auge umfaßte einen unermeßlichen Ho⸗ 
rizont reizendfter Belebung durch 37 Städte und Dör» 
fer; von der andern Seite boten die das Geftade ums 
fließenden fchroffen Felfen, an melden die Wogen 
ſich bradyen, ihre gigantifhen Riſſe und pittoresten 
Zähnungen einen feltfamen, furdtbar bizarren Anblid. 
Ueber dem vollen Meeee fchwebend fuhren fie über 
mehrere Schiffe dahin. Indeffen bemerkten fie bald, 
daß der Ballon fi ein Wenig entleerte und um 1", 
Uhr ſenkte er ſich bereits merklih. Um wieder in die 
Höhe zu Fommen, warfen fie die Hälfte ihres Balla⸗ 
ſtes aus; fie befanden ſich gerade auf dem dritten Theil 
ihres Wegs und konnten das Schloß von Dover nicht 
mehr unterſcheiden. Der Ballon fuhr fort, ſich zu fen- 


— 45 — 


fen und fie fahen fi bemüffigt, aud ben Neft ihres 
Ballaftes auszumwerfen und mußten fih, nachdem aud 
biefe Erleichterung nicht genügte, zum Wegmwerfen eis 
niger mitgenommenen Bücher entfchliefen. Da flieg der 
Ballon wieder und fheuerte immer der franzöfifchen Küfte 
zu. Sie hatten nun die Hälfte ihrer gefahrvollen Reife 
überftanden. Um 2'/, Uhr zeigte ihnen das Steigen 
des Quedfilbers in ihrem Barometer, daß der Ballon 
abermals zu finten begann: fie warfen einige Geräths 
ſchaften und mitgenommene Kleinigkeiten über Bord. 
Um 2'/, Uhr waren fie ungefähr auf dem dritten Vier— 
theil ihres Wegs angelangt und fie begannen bie fo 
heiß erfehnte Perfpective der franzöfifchen Küfte zu ers 
bliden. In diefem Wugenblide hörte alle Spannung 
im untern Theile des Ballons durch den Gasverfuft 
auf und bie Reifenden bemerkten zum größten Schres 
den, daß der Ballon fehr rafch fi ſenkte. Zitternd bei 
dem Gedanken, daß fie die Küfte nicht erreichen würs 
ben, beeilten fie fi), Alles, was nicht geradezu uner⸗ 
läßlich war, über Bord zu werfen: ihren ganzen Mund⸗ 
vorrath, das Steuer, die Ruder wurden als nuglofe 
Meberfradht ind Meer geworfen, die Anker und alles 
Seilwerk wandelte benfelben Weg, fie entledigten fich 
fogar ihrer Oberkleider und warfen fie fort. Deffenuns 
geachtet fenkte fi der Ballon mehr und mehr. In 
dDiefem äußerſten Augenblide fol fi D. Seffties er- 
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boten haben, fich felbft ins Meer zu ftürzen, indem er 
fagte: „Wir find Beide verloren, glauben 
Sie, daß diefesMittelSie retten könne, 
fo willih mein Leben gern zum Opfer 
bringen. — Über es blieb ihnen noch ein legtes 
Hülfsmittel: fie konnten fi ihres Schiffchens entlebi- 
gen und fih an dem Seilwerke des Ballons feftflams 
mern. Sie entf&loffen fih zur Ergreifung diefes leg» 
ten und gräßlidfien Hülfsmittels, fie hielten fi) Beide 
bängend feftzeflammert an das Ballonneg und waren 
eben im Begriff, die das Schiffchen tragenden Seile 
abzufchneiden, da glaubten fie eine Bewegung des Stei- 
gens an der Mafhine zu bemerken und — der Ballon 
ftieg Min der That. Er fuhr fort ſich zu erheben, feßte 
feihen Weg wieder fort und von dem immer günftigen 
Winde wurden fie raſch an die Küfte getrieben. Alle 
ihre Schredniffe waren fchnell vergeflen, denn fie uns 
terfehieden deutlich die Stadt Ealais und bie zahlrei- 
den Dörfer ihrer Umgebung. Um 3 Uhr ſchwebten fie 
übe der Stadt dahin und der Ballon ſenkte fi in 
dem Walde von Guines. Der Ballon lagerte fih auf 
einer großen Eiche; D. Seffries erfapte einen At und 
hielt jenen dadurch feft: man öffnete bie Klappe, das 
Gas firömte aus und auf biefe Weife entkamen bie 
glüdlihen Yeronauten wohlbehalten allen Gefahren ei: 
ner der auferordentlidhften Anternefmungen, welde die 
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menſchliche Verwegenheit vielleicht jemals gewagt hat. 
Am folgenden Tage wurde dieſes Ereigniß zu Calais 
durch ein prachtvolles Feſt gefeiert. Die franzöfifche 
Flagge war vor dem Haufe, wo bie Reifenden gefchla« 
fen hatten, aufgepflanzt, die gefammte Municipalität 
und das Officiercorps fhatteten ihnen einen Beſuch ab. 
Am Ende eines ihnen zu Ehren gegebenen Feſtmahls 
im Stadthaufe überreichte der Maire dem Deren Blan⸗ 
hard in einer goldnen Kapfel die Urkunde, die ihm 
dad Bürgerrecht der Stadt ertheilte, welchen Titel er 
feitdem ſtets geführt hat. Der Magiſtrat Faufte ihm 
den Ballon, worin er die Reife gemacht hatte, für bie 
baare Summe von 3000 Fr. und einen Jahrgehalt 
von 600 Fr. ab und ftellte denfelben in der Haupts 
kirche von Calais ald Ehrendenkmal auf. Nachträglic 
wurde noch beſchloſſen, daß an dem Orte felbft, wo 
die Buftfchiffer wieder auf die Erde herabgefommen, 
eine Marmorfäule errichtet werben ſollte. Blanchard 
erſchien einige Tage fpäter vor Ludwig XVI., der ihm 
ein Baargefchenf von 1200 Tr. und einen lebenslängs 
lichen Jahrgehalt von demfelben Betrage ertheilte, Die 
Königin, welche gerade am Spiele faß, feste für Dlan- 
hard auf eine Karte und ließ ihm die beträchtliche 
Summe, welche fie auf feine Rehnung gewann, aus⸗ 
zahlen. Mit einem Worte: nichts mangelte zu feinem 
vollen Triumphe, nicht einmal die Eiferſucht der Nei⸗ 
CXLV. .30 


— 458 — 


der, welche ihm bei diefer Gelegenheit den Spignamen 
des Don Quixotte de la Mancha beilegten. 

Der glänzende Erfolg diefer verwegenen Unterneh: 
mung und der darüber dur England und Franfreidy 
erfhallende Triumphslärm find wohl mit zu den Ur—⸗ 
fadyen von einem der unglüdfeligften Ereignifje in ber 
Geſchichte der Aeronautik zu zählen. Geftadhelt von 
einem verhängnifvollen Trieb der Nacheiferung, lief 
Pilatre des Rofiers fogleich verfündigen, daß auch er 
über das Meer und zwar von Boulogne nady London 
fliegen, mithin eine noch gefährlichere Fahrt als bie 
von Blanchard vollbringen wollte, weil hier die Ent» 
fernung der englifhen von der franzöfifhen Küfte 
eine viele größere if. Umfonft verſuchte man, Herrn 
Pilatre begreiflih zu machen, wie unermeßlicdhen Ge- 
fahren er fi bei diefer Fahrt ausfegen würde, Er 
verfiherte, eine neue Einrichtung an ben Neroftaten 
gefunden zu haben, welde alle Bedingungen ber Sis 
cherheit in fi vereinigte und eine beträchtlich lange 
Zeit in der Luft zu bleiben geftattete, Auf diefe Zuſi⸗ 
cherung bewilligte ihm die Regierung -die Summe von 
40,000 Franken zum Bau einer Mafchine. Nun erft 
erfuhr man die von ihm erfonnene Combination: er 
vereinigte in einem einzigen Syſteme bie beiden Mit: 
tel, deren man. fi bis dahin bedient hatte; unterhalb 
folte ein Weroftat mit Wafferftöffgas und darüber 
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eine Montgolfiere angebracht werben. Es wird äußerſt 
ſchwer, die Gründe zu begreifen, weldye ihn zur An» 
nahme einer ſolchen Einrichtung vermögen Fonnten, 
denn er machte ſtets eine Art von Geheimnif aus 
feinen Ideen darüber. Wahrſcheinlich wollte er durch 
Hinzufügung einer Montgolfiere fib von der Noths 
wendigfeit befreien, den Ballaft auszumerfen, um fich 
zu erheben, und Gas ausftrömen zu laffen, um fi 
tiefer herablaſſen; bas in der Montgolfiere befindliche 
euer follte wahrfheinlih, je nachdem es gefchürt 
oder gefhwäct würbe, eine Hülfskraft zum Auffteigen 
bieten. Wie bem aber feyn möge, fo bilbete ein Ber 
ein diefer beiden Syſteme, berem jedes einzeln vers 
ſchiedene Vortheile gewährte, eine durchaus fehlerhafte 
und verwerflihe Einrichtung. Es war nur zu leicht 
begreiflih, weldyen gräßlichen Gefahren das Vorhan⸗ 
denfein eines Feuerherdes in der Nähe eines entzünd- 
lihen Stoffes wie das Wafferftoffgas ift, für die Luftſchiffer 
herbeiführen Fonnte. Charles fagte barüber zu Pilatre. 
des Rofirs: „Sie ftellen eine Glutpfanne 
unter ein Pulverfaß! Uber Pilatre blieb taub 
gegen alle Einwendungen, "er gab nur feiner Uner⸗ 
fhrodenheit und feiner unglaublichen wiſſenſchaftlichen 
Exaltation Gehör, von welchen er ſchon fo viele Beis 
fpiele geliefert hatte und welde gleihfam dem eigen- 
thümlichen Charakter feines Genies bildeten. 
30 * 
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Das Dafein dieſes muthoollen Mannes kann als 
ein lebendiges Beifpiel von jenem Fieber nad. Aben⸗ 
teuern und Verſuchen gelten, weldes die Fortfchritte 
der Naturwiffenfhhaften gegen das Ende des vorigen 
Sahrhunderts bei mandhen Naturen entzündet hatte. 
Pilatre des Rofiers war 1756 zu Mes geboren. Urs 
fprünglih zum Wundarzt befiimmt, fühlte er foldye 
Abneigung gegen biefen Beruf, daß er aus dem Spi- 
tal in das Laboratorium eines Apothekers entfloh, wo 
er bie erfien SKenntniffe von ben Raturwiffenfchaften 
erhielt. Als er in das väterlihe Haus zurückgekehrt 
war, wurde der übermäßige Zwang, worin fein Vater 
ihn hielt, ihm bald unerträglich und er entfloh daher eines 
Tages abermals in Geſellſchaft eines feiner Kameras 
den nah Paris, um dort fein Glüd zu verfuchen. 
Anfangs Fam er als Hanbarbeiter in eine Apotheke; 
ein Arzt bemerkte ihn in diefer untergeordneten Stel⸗ 
lung und enthob ihn berfelben. Dank diefem feinem 
Befhüger , Eonnte er die Vorlefungen der berühmte: 
ſten Profefforen der Hauptſtadt befuchen und ſah fid 
bald ſelbſt in den Stand gefegt, eigene Lehrkurfe zu 
eröffnen, Er erklärte in "öffentlihen Borlefungen bie 
von Franklin entdeckten Thatſachen in dem noch fo 
neuen Gebiete der electrifhen Erfcheinungen. Dadurch 
erlangte er in der wiſſenſchaftlichen Welt ein gewiſſes 
Anfehen und bald auch äußere Hülfsmittel genug zu 
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Errichtung eine ſchönen phyſikaliſchen Faboratoriums, 
wo bie Gelehrten alle für ihre Verfuhe und Arbeiten 
nöthigen Apparate fanden. Endlich erhielt er bie 
Stelle eines Intendanten des naturhiftorifhen Kabi— 
nets vom Grafen der Provence. Nun Eonnte Pilatre 
des MNofiers feinem Drang nah Verſuchen und jener 
eigentbümlichen Leidenſchaft, an fich feldft die allerges 
fährlichften Dinge zu erproben, den Zügel ſchießen 
laffen. Man erzähle fih von ihm die feltfamften Züge 
diefer Art. Nichts konnte ihn zurüdhalten oder ab» 
fhreden. Bei feinen Berfuhen über die atmoſphäri— 
(he Electricität bat er fi) hundertmal ber Gefahr 
ausgefegt, von dem electrifchen Strome zerſchmettert 
zu werben, ben er beinahe ohne alle Vorfihtsmaßre- 
geln aus den Gewitterwolfen zog. Oft feste er durch 
Einathmung ber tödtlihften Safe fein Leben auf das 
Spiel. Eines Tages füllte er feinen Mund ganz mit 
Waſſerſtoffgas, zündete es an und zerfprengte ſich das 
durch beide Wangen. Er befand fi) in der höchſten 
Eraltation dieſer Wiſſenſchaftswuth, als die Erfindung 
der Meroftaten gemadht wurde. Wir haben gefehen, 
mit welchem Feuereifer er fi auf diefe neue Lauf: 
bahn geftürgt, welde allen Inſtincten feines Geiftes 
fo vortrefflih entfprady. Er hatte, wie wir wiffen, ben 
Ruhm, die erfte Luftfahrt gemacht zu Haben und in 
der ganzen Reihe der darauf folgenden Verfuche war 
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er es immer, den man in erfter Reihe erblickte, treu 
bem Ruf der Gefahr. In der böchſten Eraltation eis 
nes wahren Wahnfinns ftürzte er fih zu Boulogne 
in alle Worbereitungsarbeiten zu der von ihm anges 
Bündigten Luftreife. Bei dem Bau zu der Errichtung 
feiner Aero⸗Montgolfiere half ihm Herr Romain, ein 
Phyſiker von Boulogne. Ein Edelmann des Landes, 
ein Herr v. Maifonforte, follte ihn bei diefer Reife 
begleiten, aber Romain verlangte ald Lohn für feine 
Demühungen die Theilnafme an dem Ruhm diefer 
Unternehmung und Herr v. Maifonfort mußte ihm 
ben Plag einräumen, | 

Am 13. Juni 1785 Morgens um 7 Uhr fuhren 
Pilatre uud Romain ab, Die Urfadhen, weldye die ih: 
nen das Leben Eoftende Kataftrophe herbeiführten, find 
ledislih nah den Vermuthungen bes Herrn v. Mai«- 
fonfort bekannt, der am Lund geblieben und Zeuge 
bes Kreigniffes war. Die Doppelmafdhine, nämlich 
die Montgolfiere mit dem Waflerftoffgas » Neronauten 
Darüber, ftieg mit ziemlicher Schnelligkeit bis zur 
Höhe von ungefähr 400 Metern auf; als fie aber in 
folder Höhe angelangt war, ſah man plöglid den 
Gas-Aeroſtaten alle Spannung verlierend in fi felbft 
zufammenfinken unb beinahe ſolgeich auf die Montgols 
fiere- herabfallen. Diefe wirbelte zwei: oder dreimal 
um ſich felbft fi drebend und fuhr dann von foldher 
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Ueberlaft gedrückt pfeilfhnel nah ber Erde herab. 
Nah der Angabe] des Herrn v. Maifonfort war Fol⸗ 
gendes gefhehen: Bei ihrer Ankunft in einer Höhe 
von 400 Metern waren die Buftreifenden von einem 
entgegengefegten Wind überfallen worden, der fie weit 
vom Meer hinweg nad dem Innern des Landes trieb. 
MWahrfheinlich 309 nun Pilatre des Rofiers, um wies 
der tiefer zu kommen und eine günftigere, fie nad 
der Küfte zurüdtreibende Luftftrömung zu ſuchen, die 
Klappe an’ dem Waflerftoff » Meroftaten auf; aber die 
an ber Klappe befeftigte Schnur war fehr lang und 
lief an dem Schiffchen unter der Montgolfiere befeftigt 
bis zur Spige des Neroftaten hinauf, maß alfo nice 
weniger als 100 Fuß. Daher ging das. Ziehen aud) 
nicht fehr leicht und bei der daburdy verurfachten bef: 
tigen Reibung wurde die Klappe zerriffen. Der Stoff 
des Ballons war dur die große Zahl der Borvers 
ſuche zu Boulogne und durch mehrere Abfahrtsproben 
fo fehr abgenügt, daß er einen Riß von ber Länge 
einiger Meters befam, die Klappe felbft in den Bals 
Ion hineinfiel und diefer binnen wenigen Yugenbliden 
fi völlig entleerte. Alfo hat niht, wie man fagte, 
eine Entzündung des Gafes mitten in der Luft Statt 
gefunden; man fand nad dem alle, daß der Herd 
der Montgolfiere gar Fein Feuer enthalten hatte. Der 
durch. das Ausfirömen des Gafes zuſammengeſunkene 
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Aeroftat fiel auf die Montgolfiere herab und biefe 
Ueberlaft drüdte fie fogleid nad) ber Erde. Herr 
v. Maifonfort eilte nad der Stelle, wo ber Bal- 
Ion gefallen war. Er fand die beiden Unglüdlichen 
ganz in die Ballonhüllen eingewidelt und in berfelben 
Stellung wie bei der Abfahrt. Pilatre war bereits 
leblos, fein Gefährte Romain verſchied nad wenigen 
Minuten. Sie waren nicht einmal über die Küfte 
binausgefommen und nahe bei dem Fleden Vimille 
herabgeſtürzt. Durch eine unglüdfelige Ironie bes 
Zufalls hauchten fie ihr Leben an berfelben Stelle 
aus, wo Blanchard herabgefommen war, unfern von 
ber als Denkmal feines Ruhms errichteten Säule. 
Der Tod dieſer erften Märtyrer ber aeroftatifchen 
Wiſſenſchaft Fühlte Feineswegs den Eifer ihrer Ne: 
benbuhler und Nachfolger. Sm Sabre 1785 fah man 
nad Herrn Dupuis- Delcourt, einem fehr gelehrten 
Aeronauten und Berfaffer eines Handbuchs über bie 
Heronautit „ben Himmel von ganz Europa ſich wört- 
lich mit Ballons bededen.’ Alle diefe Luftfahrten, 
welche den Reiz der Neuheit nicht mehr für ſich Ha- 
ben und nicht zu wiſſenſchaftlichen Sweden unternom⸗ 
men wurden, bieten meiftentheils nur ein fehr unters 
geordnetes Intereffe. Indeffen wollen wir do, bevor 
wir den eroftaten in die neue ernfihaftere Periode 
ihrer Gefchichte der wiſſenſchaftlichen Anwendungen 
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folgen, noch an einige ber Buftreifen erinnern, welche 
in der 3eit von 1785—1794 ben glänzendften Ers 
folg gehabt und aligemeine Theilnahme erregt haben. 

Die Luftfahrt des Dr. Potain verdient in diefer 
Hinfiht Erwähnung. Er überfhiffte in feinem Ballon 
den Canal St. George, biefen England von Irland 
ſcheidenden Meeresarm. Er hatte die fihraubenförmige 
Maſchine von Blanchard vervollfommnet und bediente 
fi) derfelben mit eigenem Vortheile. Der Italiener 
Lunardi führte zu Edinburg einige Luftfahrten aus. 
Harper mahte zu Birmingham mit den Wafferftoffs 
gas⸗Ballonen bekannt. In Frankreich erlebte Abt Mios 
lan im 2urembourg jenen ungeheueren Unfall, deſſen 
bitterer Nachgeſchmack bie Bosheit der Parifer durch 
fo viele Gefänge beißend verftärkte ‘)., Die Herren 
Alban und Ballet bauten zu Javelle einen großen 
Heroftaten, mit welchem ber Graf von Artois mit 


ı) Der Abt Mivlan war ein guter Religiofe, der in 
Verbindung mit einem gewiffen Javinet eine unges 
heuere neroftatifche Mafchine verfertigen lief. Als der 
Tag der Luftfahrt herangefommen mar, Fonnte diefer 
riefenbafte Apparat fich nicht über den Boden erhe: 
ben : das Volk zertrümmerte ihn und prügelte die 
Aeronauten, welche hiernach die Helden eined Baus 
deville und eines Dusends von Gaffenliedern wurden. 

A. d. V. 
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Perfonen aus allen Ständen mehrere Male auffuhr. 
Damals verbreitete fi) zu Paris die Mode der aero— 
ftatifhen Figürden: in den öffentlihen Gärten fah 
man zu großem Jubel der Gäſte Neroftaten in Ges 
falt verfhiedener Perfönlichkeiten auffteigen: Winzer, 
eine Nymphe, einen Pegafus zc. 

Blanchard befuhte alle Gegenden von Frankreich 
und gab überall das Schaufpiel feiner zahllofen Luft- 
fahrten zum Beten. Nachdem er die Neugierde feines 
Baterlandes erfhöpft hatte, führte er diefe neue Art 
von Schaufpiel aub in America ein, wo fie dem 
Volke der neuen Welt no völlig unbekannt war. Zu 
Philadelphia machte er eine Luftreife unter den Aus 
gen von Franklin. Sein Nebenbuhler Teſta Briſſy 
folgte feiner Spur. Seine -erfie Auffahrt zu Paris 
im Sahre 1785 zeichnete ſich durch einen feltfamen 
Umftand aus. Er hatte fih, bewaffnet mit Flügeln 
und Rudern, mit feinem Ballon auf der Ebene von 
Montmorency herabgelaffen. Eine große Anzahl hinzu: 
gelaufener Neugieriger verhinderten ihn wieder aufzus 
fahren, ergriffen die auf den Boden herabhängenden 
Seile des Ballons. Der Figenthümer des Feldes, auf 
dem der Weroftat fidy niedergelaffen, Fam mit anderen 
Bauern dazu, verlangte Schadenerfag von ihm und 
zog den Ballon an den Seilen, welde das Schiffen 
fethalten, fort. Teſta Briffy erzählt nun weiter: „Da 
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ich ihnen nicht mit Gewalt Widerſtand leiſten konnte, 
fo beſchloß ih, ihnen durch Geſchicklichkeit zu entge⸗ 
hen. Ich ſchlug ihnen vor, mich an einem Schlepptau 
hinzuziehen, wohin es ihnen belieben würde. Das Ab⸗ 
werfen meiner zerriſſenen und völlig nutzlos geworde⸗ 
nen Flügel überzeugte die Leute, daß ich unmöglich 
mehr fortfliegen könnte; zwanzig Männer ſchlangen 
das Seil um ihre Leiber und ſchleppten mich dahin, 
der Ballon flieg ungefähr um 20 Fuß und fo ging 
die Neife dem Dorfe zu. Ich berechnete nun meinen 
Ballaft, erkannte, daß ich hinlängliche fpecififhe Leich⸗ 
tigßeit hatte, fehnitt das Seil ab und nahm Abſchied 
von den Bauern, deren Erftaunensrufe mich fehr be= 
Iuftigten, als plöglid das Seil, woran fie mid 
fhleppten, ihnen auf die Nafe fiel.‘ Dieß ift derfelbe 
Teſta Briſſy, welcher fpäter eine Luftfahrt zu Pferd Hielt. 
Er erhob fih auf einem Pferde reitend, welches auf feine 
Weiſe an den Boden des Schiffchens befeftigt war. Bei 
diefer feltfamen Luftreife konnte fi Teſta Briſſy über- 
zeugen, daß das Blut ber größeren Thiere durch des 
ren Arterien austritt und durch die Naſenlöcher und 
Dhren fon in einer Höhe ausftrömt, wo der Menſch 
nody gar Beine Unbequemlichkeit fühlt '). 





— 


ı) Diefe verwegene Luftfahrerei wurde in neueften 
Zeiten von einem Herrn Poitevin zu Paris mehrere 
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Man fieht, daß fehon die Anfänge und erfien 
Auftritte der aeroftatifhen Kunft eine Andeutung ga— 
ben, welche wichtigen Dienfte diefe Erfindung einft 
ber MWiffenfchaft würden leiften können. Man Eonnte 
ſchon die neue Periode vorausfehen, bie Periode der 
Anwendungen, weldye fi) aus der Bewegungsfunft in 
der Luft entwidelte. 

(Schluß folgt.) 





Eine Epifode aus Thiers’ Geſchichte des 
Confulats und Kaiferreihs "). 


Daß Herr Thiers zu feinen verſchiedenen Anfprüs 
hen auf Berühmtheit den Ruhm eines Geſchichtsfor⸗ 
ſchers nicht fügen kann, erhellt recht klar gerade aus 
feiner von den Franzoſen vielgeprieſenen Histoire du 


Male wiederholt. Nur war hierbei dag Pferd mittelft 
eines Hängeapparats an das Netz des Ballons befeftigt, 
was die Gefahr eines folhen Verſuchs bedeutend 
mindert. In einer gewiffen Höhe erlitt auch das Pferd 
des Herrn Poitevin, gleich dem obigen, einem reich: 
lichen Ausflug von Blut. A. d. V. 

1) Aus dem 6. Bande der Histoire du Consulat et 
de !’Empire faisant suite a l'histoire de la Revo- 
lution frangais par M. A. Thiers. 
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Consulat et de l’Empire, aus beren 6. Bande wir 
nachfolgende Epifode mittheilen. Thiers ift vielmehr 
nur ein Lobredner Napoleonifcher Thaten und Zeiten, 
während ihm bie Unparteilichkeit und das gebiegene 
Studium, die ein unumgänglidies Erforberniß der Ges 
ſchichtsforſchung bilden, fern liegen, Dagegen aber zeich- 
net ſich Thiers durch großartigen Ueberblick der. Bes 
gebenheiten, durch eine außerordentliche Klarheit in der 
Entwidelung fchwieriger Zuſtände und Werhältniffe, 
durch eine blühende, lebendige, oft begeifterte Sprache 
und Schilderungsweife und dur fo viele andere Vor⸗ 
züge aus, daß biejenigen unferer 2efer, welche das 
bändereihe Werk nicht felbft befigen, gewiß gern dann 
und wann eine Epifode daraus lefen werben, 

| D. R. 





ulm. 
Auguſt 1805. 

Die Vereinigung Genuss mit Frankreich, kurz vor 
ber Expedition nad England, war ein bedeutender Feh⸗ 
ler und mußte Oefterreih den legten Grund gewähs 
ren, fi zum Kriege zu entjchliefen. Man provocirte 
auf diefe Weife eine furchtbare Coalition gegen ſich, 
in bemfelben Augenblide, wo man abfoluter Ruhe auf 
bem Feſtlande bedurft hätte, um feine ganze Thätig- 
Feit gegen England frei zu haben. Allein Napoleon 
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hatte die Folgen der Vereinigung Genuas nicht vor⸗ 
ausgeſehen; fein Irrthum beſtand darin, Oeſterreich 
allzu gering zu achten und es für unfähig zu halten, 
gegen ihn aufzutreten trotz aller feiner Rückſichtsloſig⸗ 
Beit gegen dieſen Staat. Indeſſen war gerabe biefe 
unter den vorliegenden Umftinden bewerfftelligte Ver⸗ 
einigung, bie man ihm mit Recht zum Vorwurf ges 
macht, in der Wirklichkeit ein glüdlidhes Ereigniß. 
Wäre nämlid Admiral BVilleneuve im Stande gewes 
fen, in den Canal zu fegeln und vor Boulogne zu ers 
fcheinen, fo mußte man gewiß die Störung bedauern, 
weldye der Ausführung des gewaltigen Plans wibders 
fuhr; allein diefer Admiral kam nidyt und Napoleon 
fah ſich zum zweiten Male zur Unthätigfeit gezwuns 
gen, und wenn er nicht die Tollfühnheit begehen wollte, 
die Meerenge ohne den Schug einer Flotte zu paſſi⸗ 
ven, mußte er fih in großer Verlegenheit befinden. 
Diefe fo oft verkündete, dreimal hinter einander ver⸗ 
fehlte Expedition hätte ihn einer Art von Lächerlichkeit 
ausgefegt und ihnin ben Augen Europas in einem wahr» 
haften Zuftande der Ohnmacht England gegenüber gezeigt. 
So machte alfo die continentale Eoalition, indem fie ihm 
ein Schlachtfeld lieferte, welches ihm fehlte, den Feh⸗ 
ler wieder gut, den er begangen, indem fie felbft einen 
beging und verhalf ihm fehr zur gelegenen Zeit aus 
einer unbeftimmten und verberblicen Lage. Die Kette, 
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welche bie Ereigniffe diefer Welt mit einander verbin⸗ 
det, ift zuweilen äußerſt merkwürdig! Oft feheitert die 
weifefte Berechnung, während ein Fehler das Gelingen 
herbeiführt. Das ift jedoch natürlich Fein Grund, jede 
Vorſicht und Klugheit für vergeblih zu erklären und 
ihr bei ber Regierung der Staaten bie Cingebungen 
der Laune vorzuziehen. Im Gegentheile, ftets verdient 
bei der Leitung der Staatsgeſchäfte verfiändige Bes 
rechnung den Vorzug vor ber Leidenſchaft; allein man 
kann das Zugeftändnif nicht vermeiden, baß über den 
Plänen des Menſchen die fichereren, tieferen Pläne der 
Borfehung fehweben und walten. Es ift dieß ein 
Grund zur Befcheidenheit, nit zur Entfagung menſch⸗ 
licher Weisheit. | 
Man muß die Schwierigkeiten des Regierungswes 
fens in der Nähe gefehen, man muß es felbft erlebt 
haben, wie ſchwer es _ift, große Entſchlüſſe zu faffen, 
fie vorzubereiten, zu vollziehen, Menfhen und Dinge 
in Bewegung zu fegen, um den Entfhluß würdigen 
zu können, ben Napoleon bei diefer Gelegenheit faßte. 
Als fi) der Schmerz, die Expedition von Boulogne 
fcheitern zu fehen, gemildert hatte, widmete er fidy 
ganz feinem neuen continentalen Kriegsplane. Nie hatte 
er über größere Hülfsquellen zu verfügen gehabt, nie 
hatte er vor ſich ein ausgebehnteres Operationsfeld ger 
öffnet gefehen, Als er die italienifche Armee befehligte, 
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begegnete er als Grenze ſeiner Bewegungen ber Ebene 
der Lombardei und dem Kreiſe der Alpen; und wenn 
er daran dachte, ſeine Blicke über dieſen Kreis hinaus 
zu richten, ſo hemmte ihn die beſorgte Klugheit des 
Directors Carnot in ſeinen Berechnungen. Als er als 
erſter Conſul den Plan zum Feldzuge von 1800 ent⸗ 
warf, mußte er die Feldherren ſchonen, die noch feines 
Gleichen waren; und wenn er z. B. für Moreau ei⸗ 
nen Plan ausſann, welcher die glücklichſten Folgen has 
ben konnte, ſo wurde er durch die Geiſtesſchüchternheit 
dieſes Generals gehemmt, ſah er ſich genöthigt, ihn 
nach feiner Weiſe handeln zu laſſen, einer zwar ſiche⸗ 
ven, aber doch beſchränkten Weife und fich felbft auf 
das ifolirte Feld von Piemont einzufihliefen. Zwar 
bezeichnete er dafelbft feine Anwefenheit durdy eine Ope⸗ 
ration, bie ftets ein Wunderwerk der Kriegskunft bleis 
ben wird, aber jedenfalls begegnete fein Genie doch, 
als es ſich in voller Freiheit entwideln wollte, Hin⸗ 
derniffen. Zum erften Male war er jest frei, frei wie 
Eäfar und Alerander es gewefen waren. Diejenigen 
feiner Waffengefährten, die fi durd ihre Eiferſucht 
oder ihren Ruhm läſtig machten, hatten ſich ſelbſt durch 
ein unkluges, ſchuldvolles Benehmen die Schranken 
verſchloſſen. Er hatte jetzt nur noch Feldherren, die 
ſeinem Willen unterworfen waren und im höchſten 
Grade alle zur Ausführung feiner Pläne nöthigen Ei- 
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genfchaften vereinten. Seine Armee, einer langen Un—⸗ 
thätigfeit müde, nur nad Ruhm und Kämpfen trach⸗ 
tend, formirt duch zehn Kriegsjahre und dreijähriges 
Campiren, war auf die ſchwerſten Unternehmungen, auf 
die Fühnften Märfche vorbereitet. Ganz Europa ftand 
feinen Combinationen offen. Er ftand im Welten, an 
den Hüften des Norbmeered und des Canals, und Oes 
ſterreich, von ruſſiſchen, fehwebifchen, ttalienifchen und 
englifhen Streitkräften unterügt, im Often, gegen 
Frankreich Heermaſſen vorfchiebend, welche eine Art 
europäiſcher Verſchwörung zu feiner Verfügung geftellt 
hatte. Situation, Mittel, Alles war großartig. Allein 
während man nie beſſer im Stande gewefen war, plößs 
lihen und ſchweren Gefahren die Spige zu bieten, 
war die Schwierigkeit auch. nie größer gewefen. Diefe 
Armee, in einer Weife vorbereitet, daß man wohl fas 
gen. Tann, es habe zu Feiner Zeit eine ähnliche ges 
geben, diefe Armee fand an den Küften des Oceans, 
fern vom Rhein, von ber Donau, von ben Alpen, 
woraus ſich erklären läßt, wie es Bam, daß die Cons 
tinentalmächte ihre Vereinigung ohne Neclamation duls 
beten und mußte dod) plöglich ins@entrum bes Gontinents 
transportirt werden. Darin lag das zu löfende Räthe 
fel. Wir werden nun fehen, wie Napoleon es anfing, 
den Raum zu durchſchreiten, der ihn von feinen Feins 
den trennte, um fi mitten unter fie, an den Punkt 
cXLV, 31 
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zu verfügen, ber ihm als der geeignetſte erſchien, um 
ihre furchtbare Eoalition aufzulöfen. 

Obgleich er ſich beharrlich eingeredet hatte, der 
Krieg fei nicht fo nahe, als er es in der That war, 
hatte er doch die Vorbereitungen und den Plan dazu 
recht wohl erkannt. Schweden rüftete in Stralfund 
und Schwedifh- Pommern ; Rußland zu Reval im Golf 
von Finnland. Man verkündete zwei große ruſſiſche Ar- 
meen, von denen die eine fih in Polen concentrirte, 
um Preufen mit in die Eoalition zu ziehen, das an« 
dere in Galizien, um Oeſterreich zu Hülfe zu Fommen. 
Die Bildung zweier öfterreihifhen Armeen, die eine 
son 80,000 Mann in Baiern, die andere von 100,000 
Mann in Italien, beide durch ein Corps von 25 bis 
30,000 Mann in Tyrol verbunden, brauchte man nicht 
‚erft zu vermuthen, fondern Fannte man mit Gewißheit. 
Endlich geftatteten ruffifhe Truppen in Korfu, Enge 
Jänder in Malta, Bewegungsfymptome am neapolitani« 
ſchen Hofe, nidyt länger, an einem Verfuche gegen den 
Süden Italiens zu zweifeln. 

Bier Angriffe wurden demnach vorbereitet: der er- 
ftere im Norden dur Pommern, auf Hannover und 
Holland follte durch Schweden, Ruſſen und Engländer 
ausgeführt werden; der zweite öftlic dur das Thal 
der Donau war ben vereinigten Ruſſen und Oefterreis 
ern anvertraut; ber britte, in ber Lombardei blieb 
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den Oeſterreichern allein vorbehalten und der vierte, 
im Süden Italiens ſollte etwas ſpäter durch eine Ber: 
einigung von Ruſſen, Engländern und Neapolitanern 
unternommen werben, 

Napoleon hatte diefen Plan ganz fo gut aufgefaßt, 
ald wenn er den militärifhen Conferenzen des Herrn 
v. Winzingerode in Wien, deren wir früher erwähns 
ten, mit beigewohnt hätte. Nur ein Umftand war ihm, 
wie feinen Feinden noch unbekannt, ob es gelingen 
werde, Preußen mit bineinzuziehen ? Napoleon glaubte 
es nicht. Die coalifirten Mächte aber hofften, e8 werde 
ihnen durdy Einfhüchterung des Königs Friedrih Wil— 
helm gelingen. In diefem alle wäre der Angriff von 
Norden, anftatt, durch die preußifche Neutralität fehr 
genirt, ein accefforifher Verſuch zu feyn, zur drohen» 
ben Unternehmung gegen das Kaiferreih, von Göln bie 
zu den Mündungen des Rheins geworden. Indeſſen 
war dieß nicht fehr mwahrfheinlih und Napoleon hielt 
nur die beiden großen Angriffe durch Baiern und bie 
Lombardei für ernſthaft und betrachtete höchſtens die, 
welde man in Pommern und gegen das Königreich 
Neapel vorbereitete, einiger Vorſichtsmaßregeln würdig. 

Daher befchloß er, die Dauptmaffe feiner Streit: 
Präfte ins Donauthal zu werfen und alle fecundären 
Angriffe dur die Art und Weife zu nichte zu machen, 
mit ber er ben Dauptangriff zurüdfchlagen würde. Sein 
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tiefgefaßter Plan ruhte auf einer ſehr einfachen That⸗ 
ſache, der Entfernung der Ruſſen, welche dieſelben der 
Gefahr ausſetzte, den Oeſterreichern zu ſpät zu Hülfe 
zu kommen. Er meinte, die Oeſterreicher würden, in 
ihrer Ungeduld nach Baiern vorzurücken und ihrer Ge: 
wohnheit gemäß, bie berüchtigte Poſition von Ulm zu 
occupiren, ſeinen Plan unterſtützen, indem ſie auf dieſe 
Weiſe ſelbſt die Entfernung vergrößerten, welche fie 
bereits auf natürlihem Wege von den Ruſſen trennte‘ 
und daß lestere fi demnach verfpäten müßten, indem 
fie erft dann die Donau aufwärts marfdirten, nad 
dem fie zuvor ihre Dauptarmee mit den öfterreichifchen 
Refervetruppen vereinigt hätten, Schlug nun Napoleon 
bie Oefterreiher vor Ankunft der Rufen, fo wollte er 
fodenn gegen die Ruſſen marfchiren, weldye der Hülfe 
ber öfterreihifchen Hauptarmee beraubt waren, um fid 
fo des in ber Theorie fehr leichten, in ber Praris aber 
fehr ſchwierigen Mittels zu bedienen, feine Feinde einen 
nad) dem andern zu fchlagen. 

Zur Gelingung diefes Plans war eine ganz eis 
genthümliche Art und Weife nöthig, fih auf den Schau- 
plag der Operationen, alfo ins Donauthal zu begeben. 
Wollte Napoleon, nad Moreaus Beifpiel den Rhein 
aufwärts marfhiren, um ihn zwiſchen Straßburg und 
Schaffhauſen zu paffiten, wollte er dann durd die Des 
flcen des Schwarzwaldes zwifchen den ſchwaͤbiſchen Al⸗ 
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pen und dem Conſtanzer See hervorrücken, um auf 
dieſe Weiſe die Fronte der hinter der Iller, von Ulm 
bis Memmingen ſtehenden Oeſterreicher anzugreifen, ſo 
erreichte er ſeinen Zweck nicht vollkommen. Denn ſelbſt 
wenn er die Oeſterreicher ſchlug, wovon er mit der im 
Lager von Boulogne formirten Armee mehr als je über— 
zeugt war, ſo trieb er ſie höchſtens vor ſich her auf 
die Ruſſen, und führte fie fo ſelbſt, wenn auch ges 
ſchwächt, zur Vereinigung mit ihren nordifchen Verbüns 
beten. Er mußte vielmehr wie bei Marengo und mehr 
noch wie bei Marengo die Defterreicher von hinten an- 
greifen und ſich nicht darauf beſchränken, fie bloß zu 
fchlagen, fondern einzufchließen, um fie Alle als Kriegs: 
gefangene nad) Frankreich zu fenden. Dann erft konnte 
Napoleon fi auf die Ruſſen werfen, die dann nur 
noch bie öfterreihifchen Referven zur Unterftügung hatten. 

Zu biefem Zwecke combinirte er folgende einfache 
Marfhordnung. Eins feiner Armeecorps, das bes Mar- 
ſchalls Bernabdotte, ftand in Hannover, ein zweites, 
das bes General Marmont, in Holland, die andern 
in Boulogne. Das erftere follte nun durch Heffen nad) 
Würzburg und ber Donau marfchiren ; das zweite follte 
längs dem Rheine vorrüden, alle Erleichterungen be— 
nugend, welche bdiefer Flug gewährte und fich über 
Mainz und Würzburg mit dem von Hannover fom: 
menden Corps vereinigen. Während diefe beiden gro- 
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pen Detaſchements von Norden nach Süden rüden ſoll⸗ 
ten, wollte Napoleon durch eine Bewegung von Wer 
ſten nach Often, von Boulogne nad Straßburg, die 
am Canal campirenden Corps marfihiren laflen, mit 
letzteren ſcheinbar einen directen Angriff durch die Eng⸗ 
päfle des Schwarzwaldes madyen, in der Wirklichkeit 
aber dieſen Wald rechts laſſen, ſich links wenden, durch 
Würtemberg, um ſich in Franken mit den Corps von 
Bernadotte und Marmont zu vereinen, die Donau ober- 
halb Ulm in der Gegend von Donauwerth zu über» 
fchreiten und ſich fo hinter die Defterreiher zu placi- 
ren, fie zu umzingeln, gefangen zu nehmen und dann, 
nachdem er ſich ihrer entledigt, auf Wien den Ruſſen 
entgegen zu marfdiren. 

Die Pofition des Marfhalls Bernabotte, der von 
Hannover herbeirüdte, des Generals Marmont, welder 
von Holland kam, war ein Bortheil, denn der Eine 
brauchte nur 17, der Andere 14 bis 15 Tage, um 
nah Würzburg, in die Flanke der zu Ulm lagernden 
feindlihen Armee zu gelangen. Die Bewegung der von 
Bonlogne nah) Straßburg marſchirenden Truppen er: 
forderte ungefähr 24 Tage und mußte die Aufmerk- 
ſamkeit der Oeſterreicher auf den gewöhnlichen Aus— 
gang aus den Engpäſſen des Schwarzwaldes fixiren. 
Binnen 24 Tagen, alſo gegen den 25. Sept. konnte 
Napoleon daher am entfheidenden Punkte angelangt 
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ſeyn. Indem er feinen Entfpluß auf der Stelle faßte, 
indem er feine Bewegungen fo lange als möglich durch 
feine verlängerte Anweſenheit zu Boulogne verftedte, 
falfche Gerüchte ausftreute und feine Pläne mit jener 
Kunft, den Feind irre zu führen, verhüllte, die er in 
fo hohem Grade befaß, fo Eonnte er im Rüden ber 
Defterreiher die Donau paflirt haben ‚; ehe diefe nur 
eine Ahnung von feiner Gegenwart hatten. Gelang es 
ibm, fo Hatte er fi ſchon im October ber erften feind⸗ 
lihen Armee entledigt, verwendete den Monat Novem: 
ber zum Marſch auf Wien und traf in ber Nähe dies 
fer Hauptftadt mit den Rufen zufammen, die er nod) 
nie gefehen, und zwar als tapfere, aber nicht unüber: 
windliche Fußſoldaten Fannte, denn Moreau und Mafs 
fena hatten fie bereits geſchlagen und er felbft glaubte 
fie noch härter zu fohlagen. In Wien dann angelangt, 
hatte er die Pofition der öfterreihifchen Armee in Stas 
lien weit überfchritten, wodurch diefe dringend zum 
Rückzuge genöthigt ward. Napoleon beabfihtigte nun, 
das Commando über die franzöfifche Armee am Adige 
Mafjena, dem Fräftigften feiner Feldherren und der 
Stalien am beften kannte, anzuvertrauen.. Diefe Ar: 
mee follte nur aus 50,000 Mann, aber Kerntrup: 
pen beftehen, denn fie hatten alle Seldzüge jenfeits der 
Alpen, von Montenotte bis Marengo durchgemacht. 
Gelang es Maſſena, den Erzherzog Karl vom Adige 


— 480 — 


nur einen Monat lang zurückzuhalten, was mit fol- 
hen Soldaten, weldhe gewohnt waren, bie Defterreicher 
ohne Rückſicht auf ihre Zahl zu befiegen und unter 
einem General, ber nie zurückwich, außer allem Iwei- 
fel erfhien, fo machte Napoleon, nad) Wien gelangt, 
bie Lombarbei frei, wie er Baiern frei gemadht hatte. 
Zwar zog er fo ben Erzherzog Karl in feine Nähe, 
aber zugleih auch Maſſena, und indem er dann bie 
50,000 M, von den Ufern des Adige mit ben 150,000 M. 
vereinigt hätte, mit benen er längs ber Donau marfdiren 
wollte, mußte er fi zu Wien an ber Spige von 200,000 
fiegreichen Sranzofen befinden. Wenn er dann direct über 
eine ſolche Maſſe von Streitkräften verfügte, nachdem 
er die beiden Hauptangriffe, den in Baiern und den 
der Lombardei vereitelt hatte, was ſchadeten ihm dann 
bie beiden andern im Norden und Süden gegen Hannos 
ver und Neapel vorbereiteten ? Und wenn dann ganz 
Europa unter Waffen ftände, er brauchte die Univerfa- 
lität feiner Streitkräfte nicht zu fürchten. 

Indeſſen verfäumte er nicht, gewiffe Vorſichtsmaß⸗ 
regeln hinſichtlich Unteritaliens zu treffen. Der Genes 
ral St.sEyr occupirte Kalabrien mit 20,000M. Na: 
poleon ertheilte ihm die Inftruction, fih nah Neapel 
zu wenden und ſich diefer Hauptſtadt beim erften Symp⸗ 
tome von Beindfeligkeit zu bemächtigen, Ohne Zweifel 
wäre es übereinftimmender mit feinen Principien ge= 
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weien, bie. italtenifche Armee nicht zu trennen, nicht 
50,000 M. am Adige unter Mafjena zu ftellen und 
20,000 M. unter General St.Cyr in Kalabrien, fon- 
bern im Gegentheil in eine einzige Maſſe von 70,000 
Mann, welhe des Siege im Norden von Italien ges 
wiß, vom Süden wenig zu fürchten gehabt hätte. Als 
kein er meinte, daß Maffena mit 50,000 M. und bei feis 
nem Charakter genügen werde, um den Erzherzog Karl 
einen Monat lang aufzuhalten, und hielt es dagegen 
für gefährliy, den Ruſſen und Engländern zu geftat- 
ten, in Neapel feften Fuß zu faffen und in Kalabrien 
einen ſchwer zu löſchenden Infurrectionsfrieg zu näh— 
ren. Darum ließ er ben General St.⸗Cyr mit 20,000 
Mann im Golfe von Zarent mit bem Befehl, beim 
erftien Signal nady Neapel zu marfchiren und die Rufs 
fen und Engländer ans Meer zu drängen, ehe fie noch 
Zeit gehabt, fi auf dem Continente von Italien feft- 
zufegen. Was ben im Norden Europas vorbereiteten 
Angriff betraf, ber von ben Grenzen des Kaiſerreichs 
fo entfernt war, fo beſchränkte fi Napoleon, um bie: 
fem die Spige zu bieten, darauf, die in Berlin hins 
fihtlich des Königreichs Hannover angefnüpfte Unter 
handlung fortzufegen. Er hatte Preußen die König» 
reich als Preis feiner Allianz anbieten lafjen; allein 
kaum auf eine fürmliche Werbündung von Seiten eines 
allzu vorfidhtigen Hofes hoffend, ſchlug er ihm vor, 
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Hannover feinen Händen als Depofitum anzuvers 
trauen, im Falle man dafjelbe nody nicht definitiv an— 
nehmen wolle. In jedem Falle wurde Preußen fo genöz 
thigt, die Eriegführenden Truppen von diefem Königreiche 
fern zu halten und feine Neutralität genügte, um ben 
Norden des Kaiferreihs zu decken. 

Die war ber von Napoleon gefaßte Plan. Ins 
dem er feine Armeecorps durch einen rafhen unvorher- 
gefehenen Marfh von Hannover, Holland, Flandern 
ins Centrum Deutſchlands verfegte, die Donau unter- 
balb Ulms überfchritt, die Defterreicher von den Ruf» 
fen trennte, die erftern einſchloß, bie andern zurüds» 
drängte und aufrieb, fodann durchs Donauthal bis 
Wien vordrang und durch diefe Bewegung Mafjena 
in Italien losmachte, mußte er bald die beiden gegen 
fein Reid) gerichteten Hauptangriffe zurüdgewiefen ha» 
ben, Waren feine fiegreichen Armeen auf diefe Weife 
unter den Mauern von Wien vereinigt, fo brauchte 
er fich nicht über einen Verſuch im Süden Staliens 
zu beunruhigen, den zubem General Saint» Eyr vers 
eitelte und ebenfo wenig über einen andern im Nors 
den von Deutfdhland, den bie preufifche Neutralität 
auf allen Seiten genirte. 

Nie bat, weder in alter noch neuer Zeit, ein 
Feldherr Pläne in aͤhnlichem Maßſtabe entworfen und 
ausgeführt. Über nie hatte auch ein mächtigerer, in 
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feinem Willen ungebundener Geift, dem die gewaltig: 
ften Mittel zu Gebote ftanden, in einem fo großen 
Ländergebiete zu operiren. Was flieht man in der 
That größtentheils? Unentfhloffene Regierungen , die 
berathen, wenn fie handeln follten, unvorausfichtige 
Regierungen, bie bedacht find, ihre Streitkräfte zu 
organifiren, wenn fie ſchon auf dem Schlaͤchtfelde 
feyn follten unb untergeordnete Generäle, welde 
fih kaum auf bem ihren Operationen angewiefenen 
Schauplatze bewegen Fönnen, Hier concurrirte Alles, 
Genie, Wille, Vorausfiht, abfolute Freiheit des Hans 
delns in einem und bdemfelben Manne, nad einem 
und demfelben Ziele. Gewiß nur felten begegnen fid) 
ſolche Umftände, aber wenn fie vereinigt find, dann 
bat die Welt einen Herren und Gebieter. 

Sn den legten Tagen des Monats Auguft waren 
die Defterreiher fhon an den Ufern bes Adige und 
bes Inn, die Ruffen an ber Grenze von Galizien. 
Es ſchien, als müften fie Napoleon überrumpeln; als 
lein e8 war nichts damit. Er ertheilte alle feine Bes 
fehle am 26. Auguft zu Boulogne, zugleih mit dem 
Befehle, fie erſt am 27. zehn Uhr Abends auszuges 
ben. Auf diefe Weife wollte er fi den ganzen Tag 
des 27. noch vorbehalten, ehe er befinitiv auf feine 
große maritime Erpebition Verzicht leiſtete. Der am 
27. abgereifte Courrier follte erft am 1. September 
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nad Hannover kommen. Marfhall Bernabotte, mwel- 
her bereits davon in Kenntnif gefegt war, follte ſei— 
nen Aufbruch den 2. Sept. beginnen, fein Corps ben 
6. zu Göttingen fammeln und den 20. in Würzburg 
feyn. Er hatte Befehl, die den Dannoveranern abge: 
nommene Urtillerie, Munitionen aller Art, die Kran: 
Een, bie Depots feines Armeecorps und eine Garni⸗ 
fon von 6000 Mann unter bem Befehl eines energis 
fhen DOfficters, auf ben man zählen Fönne, im ber 
Beftung Hameln zu vereinigen. Diefe Garnifon follte 
auf ein Jahr verproviantirt werben. Gelangte man 
mit Preußen wegen Hannover zu einer Vereinbarung, 
fo follten bie in Hameln zurüdgelaffenen Truppen uns 
mittelbar zu Bernadottes Corps ſtoßen; wo nicht, 
follten fie in dieſer Seftung bleiben und fie bis aufs 
Aeußerſte vertheidigen, für den Fall, daß die Englän- 
ber eine Erpedition buch die Wefer machen würden, 
was bie preußiſche Neutralität nicht verhindern konnte. 
— „Ich werbe, ſchrieb Napoleon, fo prompt feyn, 
wie Friedrich, als er von Prag nach Dresden und 
Berlin ging. Ich werde den Franzofen, die meinen 
Adler in Hannover vertheibigen, bald zu Hülfe eilen 
und die aus der MWefer gekommenen Feinde in die- 
felbe zurückwerfen.“ — Bernabotte hatte Befehl, fei- 
nen Weg durch die beiden Heffen zu nehmen, den 
Regierungen bdiefer beiden Fürftenthümer zu fagen, er 
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Eehre über Mainz nad) Frankreich zurüd, ſich ben 
Durchzug zu erzwingen, wenn er verweigert würde, 
übrigens aber alle Bebürfniffe zu bezahlen und ftrengfte 
Disciplin zu handhaben. 

An demfelben Abend bes 27. Auguft bradte ein 
Courrier dem General Marmont den Befehl, fih mit 
20,000 M. und 40 Stüd gut befpannter Kanonen 
in Bewegung zu fegen, ben Ufern bes Rheins bis 
Mainz zu folgen und fi) über Mainz und Frankfurt 
nah Würzburg zu begeben, Der Befehl follte den 30. 
Auguſt nah Utrecht gelangen. General Marmont, dem 
bereitö vorher eine vorläufige Inftruction zugekommen 
war, follte fi) den 1. Sept. in Bewegung fegen, den 
15. ober 16. nah Mainz fommen 'und den 18. oder 
19. nah Würzburg. So follten ſich dieſe beiden 
Eorps von Hannover und Holland zwiſchem dem 18. 
und 20. September in den fränkifchen Fürftenthümern 
des Kurfürften von Baiern befinden und daſelbſt eine 
Streitmaht von 40,000 Mann präfentiren. Da 
man dem Kurfürften gerathen hatte, nah Würzburg 
zu fliehen, im Falle die Oeſterreicher verfuchen follten, 
Gewalt gegen ihn zu gebraudhen, fo war er ficher, 
dafelbft eine für feine Perfon und Armee ganz vorbes 
reitete Hülfe zu finden. 

Endlih, am 27. Abends, wurden die Befehle für 
die Lager von Ambleteufe, Boulogne und Montreuil 
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ausgegeben. Die Ausführung dieſer Befehle follte 
am Morgen bes 29. Auguft beginnen. Am erften 
Tage follten die erften Divifionen jedes Corps auf 
drei verfchiedenen Wegen abmarfhiren, am zweiten 
Tage die zweiten Divifionen, am dritten Tage bie 
legten. Sie folgten fi bemnad in 24ftündigem wis 
fbenraum. Die für das Lager von Ambleteufe ange- 
wiefenen drei Straßen waren: Caſſel, Lille, Namur, 
Luremburg, Zweibrüden, Mannheim; für das Lager 
von Boulogne: Saint» Omer, Douai, Cambrai, Mes 
zieres, Verdun, Meg, Speyer; für das Lager von 
Montreuil: Arras, La Gere, Reims, Nancy, Saperne, 
Straßburg. Da die Armee 24 Marſchtage gebrauchte, 
fo Fonnte die Armee zwifchen dem 21, und 24. Seps 
tember ganz an ben Rhein zwifhen Mannheim und 
Strafburg transportirt werden. Dieß genügte, um zur 
nüglihen Zeit anzulangen, denn die Defterreicher war 
ren, da fie einiges Maß halten wollten, um bie Trans 
zofen befier zu überrumpeln, im Lager von Wels bei 
Linz geblieben und Fonnten dann noch nicht vor Nas 
poleon in Schlachtordnung ftehen. Zudem hatte Nar 
poleon in dem Maße, als fie die Donau aufwärts» 
rüdten und fi der Grenze Frankreichs zwifchen ben 
Seen von Eonftanz und Schaffhaufen näherten, grös 
fere Chancen, fie zu umzingeln. Mit gemügenden 
Fonds verfehene Dfficiere wurden auf den Straßen, 


— 487 — 


welche bie Truppen paffirten, vorausgeſchickt, um an 
jedem Ktappenorte für Pebensmittel zu forgen. Aus⸗ 
drüdliche und mehrmals wiederholte Befehle, wie alle, 
welche Napoleon ſelbſt ertheilte, beftimmten, jedem 
Soldaten einen Mantel und zwei Paar Schuhe zu 
liefern. 

Napoleon, welder fein Geheimnig aufs Tiefſte 
bewahrte und es nur Bertbier und Herrn Daru an- 
vertraute, fagte zu feiner nächſten Umgebung, er ſei 
im Begriffe 30,000 M. an ben Rhein zu fenden. 
So ſchrieb er auch an die meiften feiner Minifter. 
Ebenfo wenig eröffnete er fih gegen H. de Marbois 
und befchränkte ſich gegen ihn auf den Befehl, in 
Strafiburg fo viel Geld als möglich vorräthig zu halten; 
ein Befehl, der feine genügende Erläuterung in ber 
offen bekannten Nachricht fand, dag 30,000 M. nad 
dem Elfaß gefendet würden. Herrn Daru fihrieb er 
vor, augenblidlih nad Paris zu reifen, ſich zu Hrn. 
Dejean, Minifter des Materials und Sriegs, zu beges 
ben, eigenhändig alle accefforifhen Befehle zu expedi— 
ren, welde bie Mobilmahung der Armee erfordern 
und aud nicht einen einzigen Gehülfen ins Vertrauen 
zu ziehen. Napoleon felbft wollte ſechs bis fieben Tage 
länger in Boulogne bleiben, um das Yublicum hin- 
fihtlich feiner Pläne beffer zu täufchen. 

Da alle diefe Corps, mit Ausnahme besjenigen 
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des Marſchalls Bernadotte, welches ſich in Deutſch⸗ 
land als ein Corps anzukündigen hatte, welches bes 
ſtimmt ſei, über die Grenze zurückzugehen, durch 
Frankreich marſchiren mußten, ſo war es nöthig, daß 
ſie ſchon in vollem Marſch waren, um Zeichen von 
ihrer Gegenwart zu geben, daß dieſe Zeichen nad) Pas 
ris gelangten, von Paris ins Ausland und daß eine 
ganze Heide von Tagen verfirih, ehe ber Feind bie 
Aufhebung des Lagers von Boulogne erfuhr. Da man 
nun die Nachrichten von dieſen Bewegungen durch bie 
in Peiner Weife verdehlte Sendung der 30,000M. an 
ben Rhein erklären Fonnte, fo blieben felbft die Voraus: 
fihtigften immer nod im Zweifel und es war große 
Chance vorhanden, fih am Rhein, Meder oder Main 
zu befinden, während man noh am Kanal vermuthet 
würde. Zu gleiher Zeit ſchickte Napoleon Murat, 
feine Abdjutanten Savary und Bertrand nad Franken, 
Ehmwaben und Baiern. Sie hatten Befehl, alle Wege 
und Strafen auszukundſchaften, welche vom Rhein nad) 
ber Donau führten, die Befhaffenheit eines jeden dies 
fer Wege, bie militärifhen Pofitionen, die man uns 
terwegs träfe, die Lebensmittel, welche ſich möglicher 
Weiſe darböten und endlidy alle paffenden Punkte ins 
Auge zu faffen und zu fludiren, an denen man bie 
Donau paffiren könne. Murat follte unter einem ans 
genommenen Namen reifen und nad beendigter Tour 
nad Straßburg zurüdfehren, um bdafelbft den Bes 
febl über die erften, fib an ben Rhein begebenden 
Eolonnen zu übernehmen, 
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